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Bon den akuten Eranthbemen im 
Allgemeinen. 


Ni afuten Exantheme haben fowol in ihrem Wefen, 
als in ihrer außerlichen Erfcheinung, vieles mit den Ent 
zündungen gemein, ja fie fonnen gewiſſermaßen als parz 
tielle Hautentzundungen betrachtet werden; unterfcheiden 
fih aber auch durch gemwiffe Eigenthümlichkeiten von den 
Entzündungen. So fünnen fie 3. B., was den Ausgang 
betrifft, niemals, wie die Entzündungen, vollfommen zer: 
theilt werden, fondern endigen ſtets entweder mit Eite— 
rung oder mit Abfchuppung, überhaupt mit irgend einer Dez 
formation der Haut. Das begleitende Fieber ift von den 
afuten Eranthemen nicht fo abhängig, wie bei den Ent: 
sündungen; denn es geht vielmehr den Eranthemen yor: 
an, welche aewiffermaßen eine Kriſe deffelben bilden. 
Auch ſtehen die Erantheme weit mehr, al8 die Entzün: 
dungen, mit dem Nervenfyftem in Verbindung, dag 
eranthematifche Fieber hat faft immer einige Nervenfyms 
ptome, und Hirn» und Nervenfpftem find während deg 
Verlaufs derfelben mehr oder weniger in Gefahr. In 
Hinficht ihres Urfprungs gehen die afuten Erantheme faft 
immer von Kontagien aus, 


Allgemeine pathologifche und therapeutifche 
Betrachtungen über die afuten Erantheme. 


Als die wichtigeren Schriftfteller über die akuten 


Erantheme find v. Swieten (in ben Kommentarien), 
Band IV. 1 
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Burferiug (in f. institut. medic. pract.), Stoll (in 
d. Aphoriem.), P. Frank (in f. epilome), und Ader: 
mann (de cognoscend. et curand. febrih.) anzufehen. 

Bemerkenswerth ift es, daß die alten Xerzte, ob: 
gleich fie fo wenig Erantheme Fannten, ihnen doch einen 
fo paffenden Namen gaben (emo rov eSadew). Man 
nannte fie auch exanthematifche Fieber, Ausbruchsfieber 
(febres eruptivae), nad) Sauvages phlegmasiae exau- 
ihematicae, nad) Boerhave exanthemata febrilia, 
acuta. 

Der Name „akute Erantheme” (exanthemata 
acuta) ift wol der fehicklichfte, im Gegenfaß der chroni- 
fehen, zugleich auch um die damit verbundene Gefahr an- 
zudeuten. Ackermann zähle fie zu den pneumatifchen 
Siebern, d. 5. zu folchen, welche in den pneumatifchen 
Hrganen (in der Haut) ihren Sig haben, wohin auc) 
die Fatarrhalifchen, rheumatifchen Sieber gehören. Doc) 
ift die Hypothefe, auf welche fich diefe Eintheilung grün: 
det, wol nur ſchwer durchzuführen. 

Es möchte wol fehr fchwierig, ja unmöglich feyn, 
den Charakter der afuten Exantheme feftsuftellen *). Zum 
Theil wird er durch den Namen Exanthem (efflorescen- 
tia) angedeutet. 

Ein jedes Exanthem hat eine verfchiedene Form, 
welche auch im Verlaufe deffelben wechſelt. Daher laſ— 
fen fich die Erantheme eigentlich wol nur durch die finn- 
liche Anfchauung in der Natur, weniger durch Abbildun- 
gen, erfennen (Sauvage, Alibert). Einige erheben fich 
nicht über die Oberfläche der Haut (exanthemata plana), 
andre ragen nur fehr wenig darüber hervor; wiederum 


* Sn meinen angehängten Bemerkungen habe ich einen Wer: 
ſuch dazu gemacht, welcher mir wenigftens einen praftifchen Werth 
zu haben fcheint. 

©. 
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andre bilden Bläschen und Puſteln. Es giebt aber auch 
Erantheme, welche nur eine Rauhigkeit der Haut veran- 
laffen, und mehr fühlbar als fichtbar find. Einige gehen 
in eine wirkliche Eiterung über, andre floßen nur die 
Hberhaut ab; alle verurfa en aber eine krankhafte Um: 
bildung der Haut. 

Die älteren erste rechneten Manches zu den Eran- 
themen, was man eigentlich nicht dazu rechnen kann; 
3. D. die Netechien ), welche mehr in Fleinen Echymofen 
beſtehen, die wieder veforbirt werden; auch die Aphthen, 
Mundſchwaͤmmchen, welche eigentlich nur auf dem innern 
Epirhelium ihren Siß haben, und alfo Feine Erantheme 
find (22), obgleich fie ſich in gewiſſer Hinſicht als ſolche 
verhalten. 

Der diſtinkte Charakter der Exantheme beſteht alſo 
darin, daß ein jedes Exanthem die Organiſation der Haut 
mehr oder weniger veraͤndert, und zwar entweder voruͤber⸗ 
gehend, wie bei den akuten Exanthemen, oder andauernd, 
oder gar ſo, daß die falſche Organiſation weiter um ſich 
greift, als bei den chroniſchen Exanthemen. Die akuten 
Exantheme heilt die Natur leicht und haͤufig, bei den 
chroniſchen geſchieht dies nicht, und ſelbſt der Kunſt ge 
lingt die Heilung oft nur nach Ueberwindung großer 
Schwierigkeiten, und keinesweges in allen Faͤllen. 

Die Roſe (erysipelas) ſteht in der Mitte zwiſchen 
dem Exanthem und der Entzündung, die Petechien Haben 
oft eine eranthematifche Natur; die gelbe Färbung der 
Haut bei der amerikanifhen Peft oder dem gelben Fie- 
ber ift eigentlich auch ein Exanthem (??), obgleich fie die 
Epidermis nicht zerftört, 


*) Die Petechien koͤnnen aber auch, wie ich in meinen Be- 
merfungen nachweiſen werde, fogar als primäres oder effentielles 
Eranthem auftretei. ©. 
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Man kann die Exantheme, nach der Erfahrung, in 
primaͤre und ſekundaͤre eintheilen. Die primaͤren, 
auch eſſentiellen (exanthemata essentialia) genannt, 
find folche, welche die ganze Natur der Krankheit in fich 
enthalten, und von eimem beftinmten Stoffe ausgehen, 
3. B. die Blattern, Mafern, der Scharlach, die Nötheln; 
fefundäre oder auh ſymptomatiſche Exantheme 
enthalten aber nicht die ganze Natur der Krankheit, fon- 
dern erfiheinen nur als Symptome derfelben, 3. B. dag 
Sriefeleranthem, die Petechien, Aphthen, der Blaſenaus⸗ 
flag). Den primären Eranthemen liegt ein beftimm: 
tes Kontagium (contagium proprium, contagium sui 
generis) zum Grunde; doch haben dabei die epidemifchen 
Agentien auch einen wichtigen Einfluß, und machen die 
eranthematifchen Kranfheiten mehr oder minder gefähr: 
ih. Dagegen fehlt bei den fefundären Eranthemen die 
befondere Anfteefung, fie entftehen aus allgemeinen Ur: 
fachen; doch kann auch bei ihnen etwas Epidemifches 
sum Grunde liegen, ja fie berrfchen nicht felten epide⸗ 
mifch, wie z. DB. das Petechial- oder Sleckfieber. 


Bon den Kontagien oder Anſteckungsſtoffen. 


Wenn afute Fieber eine längere Zeit hindurch epide- 
miſch berrfchen, fo nehmen fie endlich einen Fontagio- 
fen Charafter an. Es giebt mithin ein. allgemeines Kon⸗ 
tagium (contagium commune). Ein folches fann durch 


*) Diele von den hier fekundar genannten Eranthemen find 
allerdings oft fefundar und fomptomatifch, koͤnnen aber auch als 
primäre, effentielle erfcheinen, und, wie fih Dos. ausdrückt, die 
ganze Natur der Krankheit enthalten. Dies gilt am haufigften 
von den Sriefeln, aber auch von den Petechien. 
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Luftverunreinigung entftehen *), aber auch in Franfen Or 
ganismen ausgebilder oder erzeugt werden. Es geht auch 
aus fefundären, niemals aus primären Eranthemen ber: 
vor *). Ein folhes allgemeines Kontagium erzeugt Krank 
beiten, zu welchen fich fefundäre Exantheme gefellen Fön: 
nen, aber e8 gehen davon Feinesweges Krankheiten aug, 
welche ftetS denfelben Verlauf haben; denn folche fich fters 
gleich bleibende Krankheiten werden nur durch eigne Kontas 
gien erzeugt. Sedes Kontagium geht aus dem Franfen Or; 
ganisınus hervor; allein bei den primären Exanthemen 
ift das Kontagium an befondere Stoffe und Säfte ge: 
bunden, 3. B. bei den Blattern an den Eifer u. d. m.; 
bei den fefundaren hingegen dünftee der ganze Körper 
den Anſteckungsſtoff aus, und faft die ganze Säftemaffe, 
ja, nach Dozent, felbft das Blue hat anſteckende Eigen- 
fchaften. Daher ift auch der eigentliche Typhus fo 
fürchterlich. 

Nach Doz. Meinung ift die innere Natur der afus 
ten Erantheme unbekannt. Das Kontagium fol, nad) 
den neueren, chemifchen Anfichten, aus Asot beftehen, 
welches durch Kohlen» und Wafferftoff modifizirt ift; doch 
werden ähnliche Stoffe wol bei jedem heftigen Fieber ers 
zeugt und abgefchieden, ohne daß ein folches Fieber des- 
halb anfteckend fey, oder ein Exanthem bervorbrächte, 
Was fich für diefe Meinung anführen läßt, ift allenfalls 
der Umftand, daß Säuren, befonders die überfauren, dag 
allgemeine Kontagium fehr gründlich zu zerſtoͤren vermös 





9 Doz. wirft hier Kontagium und Miasma unter einander, 
wie ich im meinen Bemerkungen nachmweifen werde. 


*) Doch koͤnnen auch die fogenannten ſekundaͤren Eranthente 
primare Kontagien erzeugen. — 
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sen. Ob fie daflelbe bei den Kontagien der primären 
Exantheme, 3. DB. der Blattern, des Scharlachs Teiften, 
darüber ift noch nichts Gewiſſes ausgemacht worden. 
Einige Kontagien find fir, andre fehr flüchtig. So 
gehört 5. B. das Kontagium der Peft zu den Erfteren; 
es laͤßt fich nicht Teiche zerfeßen, und kann viele Sjahre 
lang in Waarenballen, Baumwolle u. d. m. verborgen 
bleiben. Das Kontagium des Scharlachs und der Ma: 
fern fcheint dagegen fehr flüchtig zu ſeyn; doch weiß 
man auch noc) nichts Gewiffes darüber. Einige Konta- 
gien fcheinen mehr durch Falte, andre durch eine warme 
Luft zerfeßet zu werden; auf andre fcheint die Temperatur 
gar feinen Einfluß zu haben. In jedem Falle kann die 
Chemie bier nicht ausreichen; denn es ift etwas Lebendi- 
ge8 in den Konfagien, wie ſich fchon daraus ergiebt, daß 
ein jedes einzelne Kontagium befondere Organe vorzugs— 
weife angreift; 3. B. das Scharlachfontagium den Hals, 
dag Maferfontagium die Euftwege und Lungen, dag Konz. 
tagium der Roͤtheln die Augen u. d. m. 


Man theilt auch wol die afuten Erantheme nad) 
ihrem Ausgange in gutartige (benigna), und in 668: 
artige (maligna); wobei man ſowohl auf die Natur 
und den Charakter der Exantheme felbft, alg des fie ber 
gleitenden Fiebers, Sieht. Das Fieber Fann man boͤsar⸗ 
fig nennen, wenn es ungewöhnliche Symptome hat, 
welche unter einander felbft in Widerfpruch fliehen, und 
auch nicht den Sranfheitsftadien entfprechen (febres 
atactae, nerböfe Fieber). Auch verdienen folche den Na: 
men der Bösartigfeit, welche den Anfchein der Milde 
haben, und dennoch, gewöhnlich fehr plößlic und uner: 
wartet, die Lebensenergie in einem folchen Grade ver; 
mindern, daß faft Feine Rettung möglich if. Da werden 
oft das fenfible und das irritable Syſtem zugleich ergrif- 
fen, und es fiellen ſich auch alsbald kolliquative Sym⸗ 
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ptome ein. Diefe Fieber nannte man ehemals faulich- 
te, jeßt typhoͤſe. 

Der eigentliche Charafter der Bösartigfeit oder Gut: 
artigfeit muß aber in der Natur der Erantheine felbft liegen, 
da die Erantheme, nämlich die primären*), das Fieber her: 
vorbringen. Das Fieber führt nämlich den, in den Orga- 
nismus aufgenommenen Anftefungsftoff auf die Haut, 
und hört auf, fobald diefe Ablagerung vollendee if. 
Dann ift dag FKontagium ein gutarfigs. Wenn aber 
dag Fieber und alle übrigen Symptome nach der Erup: 
tion noch fortdauern, oder wol gar verftärft werden, fo 
hatte da8 Kontagium eine bösartige Natur *). 

Das gutartige Exanthem laͤßt fich mit einer gufartis 
gen, und das bösartige mit einer bösartigen Metaftafe 
vergleichen. Daß aber die Boͤsartigkeit richt allein vom 
Fieber, oder von der Natur deffelben, fondern vielmehr 
von der Natur des Kontagiums felbft abhängt, kann 
man daraus fchließen, daß oft fehr fchwächliche Sindivi- 
duen von gutartigen, und robufte, Fräftige von boͤsarti⸗ 
gen Exanthemen befallen twerden. Wenn man das Er 
anthem als eine bloße Entzündung betrachter, fo wird eg 
dadurch bösartig, daß e8 einen allzuhohen Grad der Hy: 
perſthenie erreicht. Dennoch kann die, mit dem Exan⸗ 
them verbundene Entzündung nicht gänzlich zertheilt 
werden. 

Was die mittleren Erantheme des Borfieri be 
trifft, fo ift eg in der That überflüffig, daraus ein befon- 
deres Gefchlecht zu machen. Man theilt die Erantheme 


*) Nicht die Eranthene, fondern das EUR bringt das 
Sieber hervor. 


**) Die Sortdauer des Fiebers nach der Eruption hangt auch 


oft von der ſymptomatiſchen, drtlich entzundlichen Reizung der 
Haut ab. ©. 
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auch in regelmäßige (regularia), und unregelmaͤ— 
fige (irregularia, anomala), Die regelmäßigen find 
zugleich gutartig, die unregelmäßigen bösartig. Diefe _ 
Eintheilung ift auch in der That für den praftifchen Arzt 
höchft wichtig; denn, fo lange das akute Eranthem einen 
regelmäßigen Verlauf zeigt, hat die Kunft wenig oder 
nichts zu thun, und kann die Hindurchführung der Krank 
heit der Naturfraft überlaffen; fobald aber der Verlauf 
unregelmäßig wird, oder ift, muß die Kunft den Umftän: 
den gemäß eingreifen. Die Negelmäßigfeit bezieht fich 
aber auf das Berhältniß der Symptome zu einander und 
zu den verfchiedenen Stadien der Krankheit. Die Sym- 
ptome müffen mit einander in einem gewiſſen Kaufal- 
nexus ftehen, und in ihrer Erfeheinung eine gewiffe Neihe: 
folge beobachten. 

Ein jedes afute Eranthem hat feine beftimmfe Sta- 
dien oder Perioden. Im Allgemeinen laffen fich, faft 
bei allen Eranthemen, folgende Stadien unterfcheiden: 

1) dag Stadium der Vorboten, der Vorberei— 
fung zur Krankheit (stadium prodromorum), Der 
Kranfe empfindet eine gewiſſe Unbehaglichfeit (dyspho- 
ria), welche ſich auch im Gemuͤth durch Verſtimmung, 
Niedergefchlagenheit, WerdrießlichFeit, Kleinmurh zu erfen; 
nen giebt. Doc) wirft das Kontagium der Blattern bei 
Kindern oft auf eine entgegengeſetzte Weife, erregt eine 
ungewöhnliche Heiterfeit, einen gereisten Zuftand *). Die 
fes Stadium bat feine beſtimmte Dauer, währt einige 
Tage, mifunter aber, z. B. bei den Maferm, auch einige 
Wochen. 

2) das Stadium des Anfallg (stadium inva- 
sionis), des Fieberausbruchs, einer eigenthümlichen und 


S. meine angehängten Bemerkungen. 
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ausgefprochenen Form des Uebelſeyns. Es dauert big 
sum Ausbruch des Eranthens. 

3) das Stadium des Ausbruchs, der Efflor: 
eszenz oder Blüthe (stadium eruptionis, efflorescen- 
tiae). E8 umfaßt den Zeitraum von der Erfcheinung 
bis zur Reife des Exanthems. 

4) das Stadium der Abtrodnung oder Ab: 
ſchuppung (stadium exsiccationis, desquamationis), 
in welchem die Natur der ferneren Ausbildung deg Eran⸗ 
thems Grenzen ſetzt. 

5) das Stadium der Wiedergeneſuns (sta- 
dium reconyalescenliae), 

Das erfie Stadium bat fehr unbeftimmte Merk 
male, dag zweite erfcheint in der Form des Fiebers, wel- 
ches den Ausbruch des Exanthems bewirkt oder herbei. 
führe. Daher muß der Arzt wiffen, ob er e8 wirklich 
mit einem eranthematifchen Fieber zu thun hat; er muß 
erforfchen, ob afute Exantheme epidemifch berrfchen, 
ob der Kranke fich einer Anſteckung ausgeſetzt hatte, oder 
ob er vielleicht ein berrfchendes Exanthem ſchon überftan- 
den hat. Doch gibt dies Alles nur einen gemwiffen Grad 
von Probabilität, worauf nicht immer mit Sicherheit zu 
fußen iſt. Daher müffen die VBitalfunftionen, die Reſpi— 
ration, der Kreislauf, die animalifchen Funktionen und 
der Zuftand der Verdauungsorgane genau berückfichtige 
werden. Die Bruft ift meiftens beengt, es ſtellt fich 
Angft ein, oder es erfcheinen fehr wechfelnde, pneumoni- 
ſche Zufälfe; der Puls ift, wie bei Nervenfiebern, 
fehr unbeftimmt, unregelmäßig, fowohl was das Zeitmaaß 
als die Stärfe betrifft, die Kranken find entweder fchlaf: 
lo8, oder liegen in einem andauernden Schlummer, es 
ftellen fich auch wol Delirien, Zittern der Eyrtremitäten, 
Konvulfionen oder andre Nervenzufälle ein. Dabei find 
die VBerdauungsorgane in den meiften Fällen angegriffen, 
e8 ftellen fich Appetitlofigfeit, Ekel, Würgen, felbft Er; 
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brechen ein, ja bei einigen Kraͤnken dauert da8 Erbrechen 
bis zur Eruption des Eranthens fort”). 


Urfachyen der akuten Erantbeıne. 


Die wefentlichen Exantheme verdanfen einem eigen- 
thuͤmlichen Kontagium ihren Urfprung; die fefundären 
entwickeln fich aus der Körperbefchaffenheit des Kranken, 
oder gehen von epidemiſchen und endemifchen Einfiüffen 
aus, welche aber auch auf die wefentlichen Erantheme 
wichtige Wirkungen dußern. 

Was die fefundären Eranthene betrifft, fo entſtehen 
viele offenbar aus Krankheiten der erften Wege, aus ei— 
ner fehlerhaften Gallenfekretion, 3. B. die Roſe. Oft 
liegt ihnen, z. B. dem Frieſelexanthem, auch eine große 
Zartheit und Gereistheit der Haut zum Grunde, tie fie 
bei Individuen mit einer rheumatifchen oder arthritifchen 
Konftitution Statt finder, weil dergleichen Individuen 
oft und reichlich zu ſchwitzen pflegen. Gar nicht felten 
führt aber auch eine fehlerhafte, arztlihe Behandlung 
dergleichen Exantheme herbei, 3. B. durch Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der nöthigen Ausleerungen **), durch die ungeitige 
Anwendung, oder durch den Mißbrauch diaphoretifcher 
Mittel, felbft durch ein allgumarmes Verhalten. Auf 





*) ©. meine angehängten Bemerkungen. 4 


**) Diefer Umſtand ift fo hoͤchſt wichtig, daß ich dringend auf 
meine, darauf Bezug habenden Bemerkungen verweifen muß, in 
welchen ich nicht nur weitläufiger daruͤber handle, fondern nich 
auch bemüht habe, das Urfachliche, den Zufammenhang der Erfchei- 
nung fetundarer Erantheme mit jener Verfaummiß der Ausleerun: 
gen durch Erbrechen und Abführen, oder mit der unzeitigen oder 
übermäßigen Anwendung des diaphoretifchen Werfahrens darzu— 
ftellen. ©. 
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diefe Weife entfteht befonders haufig das SFriefeleranthen. 
Daher glaubte de Haen, wiewol mit Unrecht, daß die 
ſes Eranthem ſtets ein Produft eines allzudiaphoretifchen 
Verfahrens fey, welches allerdings zu feiner Zeit häufig 
gemißbraucht ward. | 
Eine andre Urfache liegt in der Empfindlichfeit des 
Nervenſyſtems, oder wenigſtens in einer gewiffen Modifi— 
kation derfelben; daher gefellen fich zu den afuten Krank 
heiten, welche Hnpochendriften, hyſteriſche, furchtſame und 
abergläubifche Individuen befallen, fo leicht Exantheme. 


Die Wirfungen, der Erfolg der afuten 
Exantheme. 


Die Entzuͤndung der Haut, womit die akuten Exan— 
theme beginnen, wird nie zertheilt, ſondern fuͤhrt gewiſſer— 
maßen eine Organiſationsverletzung der Haut herbei, und 
geht in Eiterung oder Abſchuppung uͤber; bisweilen auch 
wol in den Brand. Faſt alle akuten Exantheme, beſon— 
ders die eſſentiellen, haben ſehr oft Nachkrankheiten 
zur Folge, naͤmlich Geſchwuͤre, Geſchwulſt, Waſſerſucht, 
Krankheiten der Sinnesorgane. Es iſt fuͤr den Arzt ſehr 
wichtig zu wiſſen, wann ſolche Nachkrankheiten zu be 
fuͤrchten ſind. Dies findet naͤmlich dann Statt, wenn 
das Exanthem einen unregelmäßigen Verlauf hatte, all 
zufruͤh, zu fpät, zu flürmifch oder zu ſchwach ausbrach, 
wenn es fich allsufehr über die ganze Haut verbreitete, 
dies ganze Gebilde in einen Entzundungszuftand verfeßte, 

Yuc während des Verlaufs der afuten Erantheme 
werden nicht felten innere Theile, dag Gehirn, die Lun- 
gen, der Hals, auf eine gefahrvolle Weife ergriffen. 

Will man eine richtige Prognofe fielen, fo muß 
man den Grad, die Natur des begleitenden Fieber, den 
Genius der Epidemie berückfichtfigen.. Was die Epide- 
mien betrifft, fo bemerkt man bei den einzelnen Epide- 
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mien ein geiviffes Steigen und Fallen; die Krankheit 
zeige ſich nämlich bei den, im Anfange der Epidemie er: 
griffenen Kranken gelinder, fleigt dann an Heftigfeit big 
zu einer gewiſſen Höhe, und wird gegen das Ende ihrer 
Herrfchaft wieder gelinder. 


Allgemeine Behandlung der akuten 
Erantheme. 


Die akuten Exantheme werden in ihrem Verlaufe 
durch die Naturfraft unterftüßt, fie find daher von einer 
verftärften Thaͤtigkeit des Blutgefaͤßſyſtems begleitet, von 
einem Sieber, welches man fonft aftiv, gegenwärtig aber 
nah Brown, hyperſtheniſch nennt; oder es findet 
auch dabei ein Sieber Statt, welchem eine beträchtliche 
Verminderung der Naturkraft zum Grunde liege. Es 
wurde ehedem paffives, jeßt afthenifches Fieber 
genannt”). 

Sehr viele Aerzte find der Meinung, daß die Kon; 
fagien nichts anders alg ein hoͤchſt erregendes Prin: 
zip enthalten, daß alfo eine direkte Schwäche oder Afthe: 
nie nicht als Wirkung derfelben betrachtet werden Fünne, 
Sindeffen darf man diefe Hypotheſe nur auf die Erfah- 
rung anwenden, wo man denn bald finden wird, daß eg 
Erantheme giebt, bei denen die Schwäche gleich vom 


») Aktiv und byperfihenifch bezeichnen Feinesweges ein 
und Doffelbe. Eine aktive Krankheit ift eine folche, die von der 
Naturkraft ausgeht, namlich von einem heilfamen Beftreben der— 
felben. Daher muß ein jedes eranthematifche Fieber aktiv ſeyn, 
wenn es gluͤcklich verlaufen fol. Hyperſtheniſch wird es, indem es 
die Norm überfchreitet, fich mit einer örtlichen Entzündung ver 
bindet, oder überhaupt den entzündlichen Charakter annimmt. 
(S. d. Sieberlehre, ©. 22). 
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Anfang an fo groß ift, daß die Eruption oder Efflores⸗ 
zenz beinahe gar nicht erfolgt, das Fieber nur einen ge⸗ 
ringen Grad zu haben ſcheint, die Temperatur kaum er⸗ 
hoͤht if: Dozent ſah in einem ſolchen Tale nach der 
Anwendung eines erregendflärfenden Verfahrens bald den 
heilfamen Ausbruch des Eranthems erfolgen. Es giebt 
aber auch Erantbeme mit einem fo hohen Grade des 
entzündlichen Charafters, daß eben deshalb der Ausbruch 
nicht erfolgen Fan, oder daß, auch wenn die Eruption 
erfolgt ift, das Fieber dennoch nicht nachläßt; wo man 
denn einen überreizten. Zuftand, eine indirekte 
Schwäche anzunehmen gezwungen iſt). 

Doch haben die Exantheme keinesweges immer eine 
ſo einfache Natur, und man darf nicht uͤberſehen, daß 
ſie einmal mit dem Nervenſyſtem in einer innigen Ver⸗ 
bindung ſtehen. Bisweilen erreicht auch das Fieber, aus 
unbekannten Urſachen, einen ungemein hohen Grad, und 
man richtet mit dem zweckmaͤßigſten Heilverfahren nichts 
dagegen aus. 

Fuͤr die Behandlung kann man die aktiven, hy— 
perſtheniſchen Exantheme von den paſſiven oder 
aſtheniſchen unterſcheiden, bei welchen das eigentliche 
Kontagium das Nervenſyſtem ſelbſt angreift. Außerdem 
kommen aber auch noch mancherlei Komplikationen vor, 
und es giebt gaſtriſche, einfach-⸗nervoͤſe, typhoͤſe, 
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*) In vielen Faͤllen hat die Fortdauer des Fiebers nach er- 
folgter Eruption eine ganz andre Urfache, deren Kenntniß für den 
praftifchen Arzt fehr wichtig ift. Wenn z. B. die örtliche, fpmpto- 
matifche Hautentzumdung, wie fehr oft beim Scharlach, einen hohen 
Grad erreicht, fo erweckt fie ein ſymptomatiſches, entzundliches 
Sieber, welches von dem effentiellen, aktiven Eruptionsfieber we— 
fentlich verfchieden if, und ein pofitives, ſchwaͤchendes oder wenig: 
ftens temperirendes Verfahren erheifcht. 
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rhbeumatifhe und Fatarrhalifche Exantheme oder 
eranthematifehe Fieber. In gemwiffen Gegenden find fie 
oft mit einer coiluvies verminosa verbunden, und faft 
feine Krankheit ift in einem folchen Grade, als die exan— 
thematifchen Fieber, von der Sahregzeit, Witterung, 
fiehenden Konftitution, vom Genius der Epidemie ab: 
hängig. 

Am meiften ift, wie fehon die Erfahrung der älteren 
erste gelehrt hat, bei der Behandlung der afuten Eran- 
theme auf den Grad der vitalen Energie oder der Natur: 
kraft Rückficht zu nehmen. Neicht diefe hin, fo kann fich 
der Arzt unthätig verhalten; findet aber das Gegentheil 
Statt, fo dient ein vorfichtiges, erregendes Verfahren. 
Serner muß man feine Aufmerkfamfeit auf die acceffori- 
fchen Momente, auf gaftrifche Komplifationen, auf höhere 
Grade der Vollfaftigkeit richten. Im Allgemeinen dient 
ein gelind diaphoretifches Verfahren, die Vermeidung al- 
ler Einflüffe, welche den Ausbruch) des Exanthems ſtoͤ— 
ren, oder den Mücktritt deffelben veranlaffen Fonnen. 
Man muß daher 

1) das begleitende Sieber, feiner Natur gemäß, alfo 
entweder ſchwaͤchend oder erregend behandeln. Doch 
erheifcht dag eranthematifche Fieber in diefer Beziehung 
eine weit größere Vorſicht und Behutfamfeit, als ein: 
fache hyperſtheniſche oder afthenifche Fieber. Die primaͤ— 
ren Erantheme fann man nie verhüten, wenn die Anſtek— 
fung einmal erfolgt iſt; das Erfcheinen der fefundären 
fann man aber nicht felten durch zeitig angewendete, 
ausleerende Mittel verhindern. Der Ausbruch der effen- 
tiellen Erantheme ift ftetS als eine Naturfrife zu ber 
frachten, welche auf Feine Weife geftort werden darf. 

DD Gm Allgemeinen erheifchen zwar alle afuten Er: 
antheme die angedeutete Heilart, doch hat auch jedes 
Einzelne wiederum feine Eigenthümlichkeiten, welche dann 
auch) eine eigenthuͤmliche Behandlung erfordern. Sp er: 
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fragen $. B. die Blattern, ſchon nach der Erfahrung der 
arabifchen Aerzte, ein Fühles, ja fogar fehr Faltes Ver⸗ 
halten. Daffelbe gilt von gewiſſen Gattungen des Schar: 
lachs, doch nicht von allen. Die Maſern erheifchen da- 
gegen ein warmes DVBerhalten. 

3) Dei allen afuten Exanthemen muß man eine 
große Aufmerkſamkeit auf die Folgefranfheiten rich 
ten. Man verfährt dagegen prophylaktiſch, durch eine 
forgfältige, angemeffene Behandlung des Exanthems, 
theils behandelt man fie, ihrer Natur und ihren Formen 
gemäß, therapeutifh. Die wichtigſten Formen dieſer 
Nachfranfheiten find: 

a) Fieber, ein neues Ergriffenfeyn des Gefäßfy: 
ſtems. Ein folches Sieber wird Teicht todtlich, indem es 
örtliche Entzündungen herbeiführt, 5. B. Hirnentzuͤndung 
beim Scharlach, Lungenentzündung bei den Mafern, 
vu. d. m. 

b) Organifationsverlegungen, DVereiterungen 
in einzelnen Gebilden, in den Sinnesorganen, befonders 
in den Augen oder Ohren, in den Iymphatifchen Drüfen, 
in den Knochen. Dozent beobachtete nach den Mafern 
eine Zerfiörung beider Augen, welche innerhalb einer 
Nacht erfolgte. Solche Nachkrankheiten erfolgen leider 
oft auch dann, wenn die Eruption fehr vollftändig war, 
weil die Haut allzufehr ergriffen und in ihrer Verrichtung 
geftört ward. 

In allen den Fällen, wo dergleichen Nachkranfhei- 
ten nicht vermieden werden Fonnten, behandle man dag 
Fieber in Gemäßheit feiner Natur und Form, fuche auf 
das reforbirende Syſtem einzumirfen, wende milde, dia- 
phoretifche Mittel an, oder erzeuge Fünftliche Eiterungen 
in der Haut, welche getwiffermaßen als Neinigungsorgane 
dienen. 
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Bemerkungen des Herausgebers zu dem vor- 
ſtehenden Abſchnitte. 


Obgleich, nach des Dozenten Meinung, uns bis jetzt 
das Weſen (oder, wie er ſich ausdrückt, der Charakter) 
der afuten Exantheme noch unbekannt ift, fo fünnen wir 
doch wol etwas tiefer in daffelbe eindringen, als dies in 
vorftehendem Abfchnitte gefchehen. Wenn man die Urfa- 
chen, den Verlauf und die Symptome derfelben aufmerk—⸗ 
fam betrachtet, fo ergiebt fich, daß fie im Ganzen den 
Vegetationskrankheiten zugezaͤhlt werden müffen, 
daß ihnen nämlich Anomalien in dem eigentlichen 
Anbildungsprogeß und in der Mifhung der 
organifhen Subftanz zum Grunde liegen, welche 
von der Naturfraft von innen nad außen auf 
die Haut verlegt und dadurch ausgeglichen 
werden. Dozent deutet eine ähnliche Anſicht dadurch 
an, daß er die akuten Exantheme mit Metaftafen ver 
gleicht. jene Reproduftions- oder DVegetationsanomalie 
verdanft entweder der Einwirfung der Kontagien oder 
Miasmen, oder aud) innerlihen Entmiſchungs— 
prozeffen ihren Urfprung. Konfagien find belebte 
Kranfheitsfeime, gleihfam Kranfheitsfamen, 
und erzeugen, auf die organifhe Subſtanz einmwirkend, 
diefelben . Krankheiten, denen fie ihren Urfprung verdan- 
fen; den Miasımen geht zwar jenes eigenthünnliche, ve- 
getative Leben ab, fie feheinen aber wie Gährungs- 
ftoffe, Sermente auf die organifche Subſtanz einzu: 
wirfen, die feinere Krafis, aber bisweilen auch die Vege⸗ 
fation, den Bildungstrieb zu alteriren, wo fie dann ebenfalls 
zur Erfcheinung der fogenannten fefundären Erantheme 
Peranlaffung geben. Endlich entſtehen aber auch afute 
Erantheme aus innerlihen Entmiſchungsprozeſ— 
fen, und zwar ebenfalls die fefundären, nämlich 
Stiefel, Betehien, Aphthen, der Pemphigus, 
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der Neffelausfchlag Wenn bei den, auf die Franke 
haft erhöhte Venoſitaͤt oder venoͤſe Dyskraſie des Blu: 
fe8 gegründeten Krankheiten und Fiebern (ſ. meine Be 
merfungen zum  gaftrifchen Sieber, in d. Sieberlehre, 
©. 202 bi8 205, und S. 208 — 209), die ausgleichen: 
den Leber- und Darmfchleimabfcheidungen nicht gehörig 
von flatten gehen, wenn von Seiten des Arztes ihre Bes 
förderung vernachläffige wird, oder wenn durch eine dia- 
phoretifche, allguerregende oder erhißende Behandlung die 
Krife von jenen, der Blutbereitungsfphäre angehängten 
Kolatorien (Leber» und Darmfchleimhaut) auf die Außere 
Haut übertragen wird, fo geht die Anomalte der Blut 
frafig auch auf den eigentlichen, organifchen Anbildungg- 
prozeß über, und giebt dann ebenfalls zur Entfiehung von 
Exanthemen (Sriefel) Gelegenheit. Solche innerliche Ent 
mifchungsprogeffe entfiehen endlich auch bei faulichten und 
nervofen Siebern, und aus ihnen bilden fi) dann auch 
akute Eranthene (Petechien, Aphthen) hervor, wenn die 
Umftände ihre Entfiehung begünftigen. 

Die Meinung, daß den afuten Exanthemen Mifchungs; 
fehler im Organismus zum Grunde liegen, iſt keineswe—⸗ 
ges neu, fondern ſchon von verfchiedenen älteren und 
neueren Schriftftellern ausgefprochen worden. Die Aelte 
ren nahmen eine gewiſſe Schärfe der Säfte an, befon: 
ders der Lymphe; die Neueren erklärten fie al8 eine über- 
mäßige Oxydation der Lymphe, oder aus einem Ueber; 
maaße des GStickftoffes in der organifchen Mifchung. 
Gewiß find aber dergleichen Mifchungsfehler an und für 
fich nicht hinreichend zur Hervorbringung der Erantheme, 
fondern fie vermögen dies nur dann, wenn fie zugleich, 
was freilich oft gefchieht, eine Anomalie der Vegetation 
bemwirfen, welche, wie ich bereits angedeutet habe, von 
der Naturfraft durch dag arterielle Syſtem (durch ein 
aktives Eruptionsfieber) auf die, vermoͤge — abſchei⸗ 
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denden Sunftion mit der eigentlichen, organifchen Anbil 
dung fo innig zufammenhängende Haut verlegt wird. 

Nun lehrt aber die Beobachtung, daß, wie auch Dos 
zent bemerft, bei den akuten Eranthemen ftetS mehr oder 
weniger das Nervenfpflem affizirt werde. Che die 
Eruption erfolgt, flelen fih Nervenfpymptome ein, 
nämlich Verſtimmung, Verlegung des Gemeingefühlg, 
Niedergefchlagenheit, gefteigerte Empfindlichfeit, Abſpan⸗ 
nung, Efel, Erbrechen, Kopfſchmerzen, ja in manchen 
Sällen felbft Delirien und Konvulfionen. Daraus kann 
warn, wie mir fcheint, folgern, daß bei den wichtiges 
ren afuten Eranthbemen, fie mögen nun von Kon: 
fagien und Miasmen, oder von innerlihen Ent; 
mifhungsprogeffen ausgehen, die Nervenſub⸗ 
ffanz felbft der Sitz jener Vegetationsanoma— 
lie fey, welche ich als die Grundlage der afus 
ten Eranthbeme betrachte. Diefe Subſtanz iſt 
eimeißftoffiger Natur, und eben der Eimeißftoff ift 
unter allen Beftandtheilen des Organismus, fo wie in 
der ganzen, organifchen Natur, am meiften fähig, nicht 
nur Mifchungsverändernngen zu erleiden, fondern er bie 
tet auch fremdartigen Keimen einen fruchtbaren Grund 
und Boden dar, fo wie dem abweichenden Bildungstriebe 
ein willigeg und leicht verbildfames Subſtrat. 

Ferner ift die Nervenfubftanz die am meiften bei 
lebte, und das Nervenfpftem beherrfcht und leitet den 
geſammten Anbildungsprogeß. Daher muß ein, in die- 
fem Syſtem ermwachender oder ermeckter, anomaler, 
fremdartiger Anbildungsprogeß entweder in kurzer Zeif 
£ödtlich werden, oder er muß alsbald eine fehr lebhafte 
fritifche Reaftion zur Folge haben, durch melche 
er auf die Haut oder auf hautähnliche Gebilde verlegt 
wird, welche auch im gefunden Organismus dazu be 
ſtimmt find, durch Ab⸗ und Ausfcheidung dem normalen, 
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organifchen Anbildungsprogeffe zu dienen, und bie dabei 
Statt findenden Abfälle zu entfernen. 

Das, die Eruption der akuten Erantheme begleitende 
Sieber ift alfo eine wahre, aftive febris depuratoria, 
denn e8 verlegt die, mit einem gewiſſen, vegetativen Le 
ben begabte Subſtanz, welche abgefchieden wird, indem 
die Nervenfubftang fich gleichfam regenerirt oder veaffi- 
milirt, vom Centrum nach der Peripherie, wo diefe Sub: 
ftang, welche zugleich Krankheitsſamen ift, ihr vegefafi- 
ves Leben als Exanthem entwickelt und durchläuft. 

Für die Anficht, daß urfprünglich bei den afuten 
Eranthemen die Nervenfubftang ergriffen ift, fprechen auch 
noch folgende Umftände. Wird der Fritifche Verlauf der; 
felben entweder durch einmwirfende Schädlichkeiten unter: 
brochen, oder ftockt er, weil e8 an hinreichender Natur: 
fraft mangelt, fo entftehen fchlimme Nervenzufälle, Schlag- 
flüffe, Konvulfionen, gangränöfe (neuroparalytifche) Ent: 
zundungen und Deftruftionen, befonders in Nervengebil- 
den (in den Ginnesorganen). Nicht felten entftehen 
unter folchen Umftänden auch chronifche Nervenfranf: 
heiten. Nichts fchüßt mehr gegen die eranthematifche 
Anfteefung, als eine Stimmung, welche von Kraft und 
Lebendigkeit des Nervenfpftems zeugt, Heiterkeit, Muth, 
Surchtlofigfeit; fo wie eine entgegengefeßte Stimmung die 
Anſteckung ungemein begünftigt. 

Gewiffe Kontagien und Miasmen ergreifen aber die 
Nervenfubftanz in einem folchen Grade, daß e8 nur fel- 
ten bis zu jenem Fritifchen Negenerations- oder Neaffi- 
milationsprogeß Fommt; 5. B. das Kontagium der Peſt, 
das Miasma des gelben Fiebers. a unter ungünftigen 
Umftänden, unter dem Einfluffe eines befondern, epidemi- 
fhen Genius, gilt das Gefagte faft von allen afuten 
Eranthenen. 

Das Fieber, welches die Eruption herbeiführt, iſt ur: 
fprünglich ein aftives Fieber, Daher weder hyperſthe⸗ 
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nifch, noch afthenifch. Es kann aber, was denn eben 
eine Anomalie ift, beiderlei Natur haben oder annehmen. 
Außerdem kann das Fieber aber auch in Hinficht feines 
Charakter mancherlei Berfchiedenheiten zeigen; es Fann 
den venöfen oder vends-gaftrifchen, den faulichten und 
den nerpöfen Charakter haben oder befommen. Diefe 
Komplifationen hängen größtentheild® vom Genius der 
Epidemie, von endemifchen: oder Witterungseinflüffen, 
felbft von der individuellen Körperbefchaffenheit, aber 
auch noch von amderen Umftänden ab. So hat dag 
gelbe Sieber, der eranthematifche Typhus ſtets den Cha- 
after der Franfhaft erhöhten Venoſitaͤt, und geht auch 
Teiche in den faulichten über. Der nervöfe Charakter iſt dem 
Stiefel: und Verechialeranthem gemwiffermaßen eigen. Alle 
afuten Exantheme, felbft die fogenannten primären, Fünnen 
aber den nervoͤſen Charafter annehmen, die Eruptions⸗ 
fieber erfcheinen dann als fogenannte febres atactae, Der 
ganze Verlauf der Krankheit wird anomal, fie erfcheint 
in einem hohen Grade bösartig, oft unter der Maske 
der Gelindigkeit, wenn jener Negenerationg- 
oder Keaffimilationsprogeß in der Nerven: 
fubftang unvollfommen von flatten geht. 


Sp weit von dem Eruptions- oder wefentlichen, 
eranthematifchen Fieber. Hat dieſes einen befondern, 
z. D. den venöfen, oder den faulichten Charafter ange 
nommen, fo dauert e8 auch noch nach der Eruption als 
venöfes oder faulichtes Sieber fort, und erheifcht mithin 
ein angemefjenes, pofitives Derfahren. Außerdem er 
Wacht aber bei denjenigen Eranthemen, melche mit einer 
beträchtlichen Neisung der Haut verbunden find, $ 2. 
beim Scharlach mit höheren Graden der Hautentzundung; 
bei den Blattern während der Eiterung, bei den Mafern 
mit befrächtlicher Fatarrhalifcher- oder Lungenaffektion, ein 
zweites, ſymptomatiſches- oder Meisfieber, welches mit 





= Hd u 


dem effentielfen Eruptionsfieber nichts gemein hat, nichts 
defto weniger aber oft weit gefährlicher ift, als dieſes. 
Die fogenannten primären, afuten Erantheme, d. h. 
diejenigen, welche von einem eigenthümlichen Kontagium 
ausgehen, befallen nur einmal im Leben, und Ausnah— 
men von diefer Negel gehören zu den Geltenheiten; aber 
felbft die Peft, der Typhus, das Fleckfieber, das Friefel: 
fieber ſchuͤtzen wenigſtens eine Zeit lang vor Anftecfung. 

Die primären akuten Erantheme, die Blattern, Ma: 
fern, der Scharlach, die Nötheln befallen vorsugsweife 
Kinder und jüngere Individuen, werden deshalb auch ge 
wöhnlich zu den Kinderfranfheiten gezählt. Vielleicht if 
die Urfache dieſes Umſtandes in dem, im Findlichen Or; 
ganismus reichlicher vorhandenen Eimeißftoff zu fuchen, 
welcher den Kontagien einen leichter zu befruchtenden 
Grund und Boden darbieter. 

Ueber die Behandlung der afuten Erantheme im Ulfgemeis 
nen erlaube ich mir noch folgende Bemerkungen. Derregelmd; 
ßige, Eritifche Verlauf derfelben hängt vorzugsmeife von einer 
gehörigen Energie und freien, ungeftörten Wirkfamfeit der 
Lebenskraft ab. Fehlt die Energie der Naturfraft, fo has 
ben die Erantheme einen zögernden Verlauf, die noths 
wendigen Krifen gefchehen nur unvollffommen, oder dag 
Nervenfyftem unterliegt wol gleich Anfangs. Dagegen 
dient nun ein erregend Fräftigendes Verfahren (laue Ba: 
der, warmes, erregendes Getränf, ein waͤrmeres Verhal; 
ten, bei höheren Graden der Adynamie, Moſchus, Wale: 
riana, Angelifa, Gerpentaria, Kampher, Wein, Hautreise 
u. d. m.). Wenn das Nervenfyften gleich" nach gefchehe 
ner Infektion zu erliegen droht, fo find bisweilen noch 
Mittel, welche heftig reizend oder erfchütternd auf die 
Senfibilität, aber auch) auf das vegetative, befonders auf 
das reforbirende Syſtem und in die peripherifchen, ab» 
fcheidenden Organe einwirken, z. B. Brechmittel, Kalte 


Begießungen, flarfe Hautreise vermoͤgend, den Eritifchen 
Prozeß anzuregen und zu erwecken. 

Sm. Gegentheil kann aber auch die lebendige, Eriti: 
ſche Neaftion alzulebhaft und flürmifch erfolgen, fo daß 
ein. vorfichtigeg, temperivendes Derfahren (dünne 
Koft, Eühlendes Getränk, ein kuͤhles Verhalten, feine 
Neutralſalze, vegetabilifhe Säuren, felbft örtliche oder 
allgemeine Blutentziehungen) nöthig werden. 

Sobald jener Negenerationg: oder Reaſſimilations⸗ 
aft in der infizirten Nervenfubftang beginat, übernehmen 
die Denenanfänge und Inmphatifchen Gefäße die Ne 
forption der dabei Statt findenden Abfälle und ausge 
fchiedenen Stoffe, um fie in die allgemeine Blutmaffe zu: 
rückzuführen, damit fie aus diefer durch die peripherifchen 
Arterienendigungen auggefioßen, und auf die Haut oder 
auf hautähnliche Flächen abgelagert werden. Daher er: 
fiheinen oft im Verlauf der akuten Exantheme Druͤſen— 
affeftionen, oder eine Eranfhafte Steigerung der 
Benofität, je nachdem jene ‚Stoffe mehr auf dag 
Iymphatifche- oder Venenſyſtem einwirken. Wenn dag 
Inmphatifhe Syſtem auf diefe Weife leidet, wie dies be 
fonders bei den fogenannten primären Eranthemen zu 
sefchehen pflegt, fo dienen Mittel, welche erregend auf 
dieſes Syſtein einwirken (Merkurialien, Antimonialen). 
Tritt mehr eine geſteigerte Venoſitaͤt hervor, wie bei den 
typhoͤſen Exanthemen, beim Fleckfieber, fo dienen foge 
nannte, auflöfende und ausleerende Mittel. 

Iſt auf: die angegebene Weife der Fritifche Prozeß 
gehörig. eingeleitet, und außerdem gegen Störungen ge 
fhüßt worden (wozu befonders Temperaturwechfel, Ge: 
muͤthsbewegungen, Diätfehler Gelegenheit geben fünnen), 
fo kommt nun das Meifte auf die normale Ausbildung, 
Keifung und Abblühung des Exanthems felbft an. Die: 
ſer Vegetationsprogeß iſt mit einer, niemals zu entfernen; 
den, fynptomatifch entzündlichen Neigung der Eruptions⸗ 


flächen verbunden, und erzeugt auch oft, wie ich oben be 
merft habe, ein ſymptomatiſches Neisfieber; daher muß 
er ebenfalls geleitet, und nach Umſtaͤnden durch ein poſi⸗ 
tives Verfahren Cfchtwächende Mittel, Blutentziehungen, _ 
äußere Kälte) befchränft werden. Dies wird befonderg 
oft bei den DBlattern, und noch mehr. beim Scharlach, 
nöthig; ja beim leßteren gründet fich in vielen Fällen die 
Gefahr auf die zu hoc) geftiegene, ſymptomatiſche Haut 
entzündung, welche durch Störung der ſo wichtigen Haut; 
funftion, oder dadurch hoͤchſt nachtheilig wird, daß fie 
fih auf innere Gebilde, 5. DB. auf die Gehirnhäute, vers 
breitet. Ueberhaupt muß man eine allzugroße Ausbrei- 
tung der Erantheme auf die ganze Hautfläche, oder auf 
wichtige innere Flächen zu befchranfen ſuchen. "Endlich 
ift auch, wie fchon Dozent bemerkt, auf die Beeinträchti- 
gung zu achten, welche die Eruptiongflächen in ihrer Or⸗ 
garifation zu erleiden pflegen. 

Nach dem Abblühen der Erantheme erheifcht die, 
durch. jenen Eritifchen Prozeß theils geſchwaͤchte, theils 
fehr erregbar gemachte gefammte Konftitution, befonderg 
aber die Haut: oder Eruptiongftelle eine forgfälttige Be: 
ahtung und Schonung. Die, Haut fihüge man wor 
Zemperaturmwechfel, fucze ihre abfcheidende Verrichtung zu 
fihern, zu reguliren, zu bethätigen, und zuletzt ftärfe 
man im Allgemeinen. & 


Die Peſt, das Peftfieber, die vrientalifche 
Peft, pestis, pestilentia, febris pestilentialis, 
loemus, .Afoıuos. 


Die Peft war ſchon den Griechen und Roͤmern be 
Fannt, und man findet davon bereits beim Hippofrates”*) 


*) Epidem. libr. II, 
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und beim Thucidides *) Beſchreibungen. Doch hatten die 
Griechen richtigere Anſichten davon, als die Roͤmer. 

Der wahren Peſt liegt ein durchaus eigenthuͤmlicher 
Anſteckungsſtoff zum Grunde, ſie entſteht auch immer nur 
im Orient, und ſcheint vorzugsweiſe in Egypten heimiſch 
zu ſeyn, ja gewiſſermaßen als eine daſelbſt endemiſche 
Krankheit betrachtet werden zu koͤnnen. Von hier aus 
bat fie ſich bis zum Anfange des achtzehnten Sahrhun: 
derts, wo Quarantaine⸗Anſtalten eingerichtet wurden, haͤufig 
im uͤbrigen Orient, und auch uͤber Theile von Europa 
verbreitet. Merkwuͤrdiger Weiſe ſteht aber dieſe konta— 
gioͤſe Krankheit, auf eine uns durchaus unerklaͤrliche 
Weiſe, auch zugleich unter der Herrſchaft eines epidemi⸗ 
ſchen Genius, durch welchen fie entweder beguͤnſtigt oder 
eingefchränft wird. Sin der Türfei, befonders in Kon⸗ 
fantinopel, iſt fie faft immer zu Haufe. Als wichtigere 
ge find anzuführen: 

Petr. Foresti observat. medic. „Aihr. "VL. 
Hieronym. Mercurialis, de peste, Venet. 1577. 
Th. Sydenham, de peste Londinensi, in d. opp., 

sect. I. 

Rivinus, de peste Lipsiensi, a. 1680. 
Diemerbroek de peste Neomagensi, a. 1637 in 

opp., tom. Il. c. X. 

Muratori, relatione della pesta di Marsiglia. 1721. 
Chicoyneau, relation de la peste de Marseille, 

Paris 17%. 

Adr.»Chenot, tract. de peste. Vienn, 1766. 

(U. d. Lat. v. Schweighart. Dresd. 1776.) 

J. K. de Mertens observat. med. de febr. putrid. 

de peste, u aliis morb. — 1778 

— 84. | 
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*) De bello Peloponn., libr. IL. 
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Fr. v. Schraud, Gefchichte der Peſt in Syrmien 
1795 u. 96, nebft einem Anhang, welcher die Ge 
fchichte der Peft in Oftgalizien, u. f. w. Peſth, 1801. 
2 Thle. (Enthält eine meifterhafte Anweifung z. 
Einricht. einer Duarantaine: Anftalt). 

Patr. Ruffel, Abhandl. üb. d. Peſt, nebft einem 
Anhange, welcher Kranfengefch. u. meteorologifche 
Beobacht. während d. Peſtzeit (zu Aleppo 1760 — 
62) enthält. A. d. Engl. Leipz. 1792 — 93. 2 Thle. 

Adr. Chenot, histor. pestis transsylvanicae. Op, 
posthum. ed. Fr. de Schraud, Öfen. 1799. 

R. Brookes history of the most remarquable 
pestilential distempers. Lond. 1721. 

Howard, Nachricht v. d. vorzüglichft. Kranfenh. und 
Peſtanſtalten, nebft Bemerk. über die Peſt. A. d. 
Engl. 1797. (Howard verbefferte die Englifchen 
Kranfen-, Irrenhaͤuſer u. Gefängniffe.) 

Samailomwiß, Abhandl. üb. d. Peft, welche 1771 
das Nuff. Reich, def. aber Moskau, DEDPENR. 2) 2 
Stanz. Leipz. 1785. 

Wespremi, tentamen de inoculanda peste. Lond. : 
1755. (Er beabfichtigte, die Peft durch Snofulation 
zu mitigiren. Ein Vorſchlag, welcher wol zu be 
achten mare). 

Die Peſt erfcheint als eine Krankheit fehr akuter Na: 
zur, beginnt fogleid) mit der größten Niedergefchlagenheit 
des Gemuͤths und Abfpannung der Kräfte, mit einer un: 
nennbaren Angft und auffallenden Veränderung der Ge; 
fihtszüge; ja fie tödtet oft fogar ohne Vorboten apo; 
pleftifch. Auf einen ſtarken Froftfchauer folge eine. hef: 
tige, innere Hige, bei welcher die Haut faft kalt zu feyn 
pflegt; der Puls ift fehr unbeftändig, im Allgemeinen fehr 
gefchtwind, die Augen werden geröthet und befommen ei: 
nen ängftlichen, wilden Blick, find aber, wie alle äußeren 
Sinne, fehr geſchwaͤcht. Sehr oft beginnt auch das Sie: 
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ber mit Vomituritionen oder mit einem grünen Erbrechen, 
die Reſpiration ift mehr oder meniger beeinträchtigt, die 
Unruhe der Kranken nimmt ftetS zu, und erreicht einen ° 
außerordentlich hohen Grad. Oft erfcheinen fchon in den 
erfien Tagen Petechieu, fo, daß die Krankheit dag An: 
fehen eines Vetechialfiebers befommt; dann entficehen aber 
Drüfengefhmwäülfte in den Leiftendrüfen (bubones), 
oder Ohrdruͤſen Cparotides) und, Peftbeulen, Peſt⸗ 
blattern (anthrax), 

Vorboten der Krankheit fehlen bisweilen, oder find 

nur von fehr kurzer Dauer; denn die Krankheit bricht 
faft immer fehr fchnell aus. Iſt der Verlauf regelmäßig, 
fo erfcheinen die pathognomonifchen Kennzeichen, naͤm⸗ 
lic) die Drüfengefchtwülfte, ſchon am zweiten oder drit— 
ten Tage mit einem anhaltenden Schweiße, welcher big 
zum fiebenten Tage anhält. Dann fteht das Fieber, und 
nimmt eine gute Wendung. Erfcheinen aber an jenen 
Tagen Feine Deüfengefchmälfte, fo wird die Krankheit 
bösartig, es brechen Peftblattern aus, und der Kranfe 
ſtirbt am dritten, fünften oder fiebenten Tage, oder erlebt 
nur fehr felten den elften Tag. In einigen wenigen Säl- 
Ien verläuft auch wol die Peft wie eine acuta recidua, 
kann unter ſolchen Umftänden bis zum vierzigften Tage 
dauern, und dann noch tüdten, verändert aber auch oft 
ihre Natur, und läßt eine glückliche Heilung zu. 
Die böfefte Are fange mit einem fchwärzlich grünen 
Erbrechen an, wozu fich auch wol eine ähnliche oder blu: 
tige Diarrhoe gefellt, bald bedecken Petechien und große, 
blauſchwarze Striemen (vibices) den ganzen Körper, und 
die Kranken ſterben gewöhnlich ſchnell und unter Kon: 
vulfionen. Die Peſt ift alfo bald einfach, bald nervög, 
oder faulicht⸗- nervoͤs, im höchften Grade bösartig. 

Sie entſcheidet fi) am ficherfien durch Drüfenge- 
fchmülfte, befonders wenn fie am Unterleibe erfcheinen 
(bubones), deun die Parotidengefchwülfte find weit ge- 
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fährlicher. Auch müffen jene Bubonen an den angegebe 
nen Tagen erfcheinen, denn die fpäter erfcheinenden, fo 
wie ‚diejenigen, welche nur eine geringe Größe erreichen, 
geben eine unfichere Prognofe, ja fie verfündigen wol in 
den meiften Fällen einen bofen Ausgang. 


Der Peftfarbunfel (anthrax) ift ſtets eine boͤſe 
Erfcheinung. In den meiften Fallen bricht er am Halfe 
hervor, auch an den Armen und GSchenfeln. Se mehr 
diefe Beulen oder Blattern ein bleifarbeneg, violettes, li⸗ 
vides Anfehen haben, je früher fie erfcheinen, um fo be 
denklicher ift der Zuftand des Kranken. Rettnng ift nur 
möglich, wenn in ihnen eine mäßige Entzündung erwacht, 
welche in Löbliche Eiterung übergeht. 

Die Peſt ift mithin ein afutes Fieber, entftanden aus 
einem eigenthümlichen Kontagium, worauf der Genius’ der 
Epidemie einen beträchtlichen Einfluß hat. Nicht felten 
bat fie einen hyperfihenifchen Charafter, und ift eben fo 
oft mit Gallfucht oder mit einer Zeberentzundung *) vers 
bunden, am häufigften aber bosartiger, nervofer, faulich- 
ter Natur. 

Was die Urfachen der Peft betrifft, fo ift ungefähr 
Folgendes anzumerfen. Daß es ein eigenthümliches Peſt⸗ 
fontagium gebe, erleidet Feinen Zweifel, und aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach, hat diefes Kontagium in Egypten fe: 
nen Urfprung genommen. Es hängt fih gern an Waa: 
ren, befonders an twollene, baummollene und feidene Zeus 
ge, Pelze, an Fettigfeiten u. d. m., und ift fehr firer 
Natur. Seine Wirffamfeit behält e8 oft noch nad) ſechs 
Wochen, ja wol nach Jahr und Tag, wenn die damit 
infisirten Waaren in verfchloffenen Näaumen aufbewahrt 
werden. Wo es an obrigfeitlicher Aufjicht mangelt, da 


*) Alfo mit einer krankhaften Erhöhung der Venoſitaͤt. 
©. 
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verbreitet fich diefes Kontagium fehnell und weit, was 
am häufigften im ottomanifchen Neiche gefchieht, weil die 
Zürfen, nad) den Grundfäßen des Fatalismus, nicht dag 
Geringfte thun, um die Fortpflanzung zu verhüten, oder 
felbft nur zu erſchweren. 

Das FKontagium macht eine — Auswahl, e 
befaͤllt am liebſten junge, Fräftige, vollfaftige Individuen, 
und im Allgemeinen mehr Frauen ald Männer. Ob eg 
ein und daffelbe Individuum mehr als einmal befallen 


koͤnne, ifE noch nicht ausgemacht. 


Behandlung und Heilart der Peſt. 


Da die Krankheit nur durch ein Kontagium und 
durch Anſteckung entfteht, fo ift die Prophylaxis hoͤchſt 
wichtig. Diefe erheifcht eine forgfältige Sperrung der 
infisirten Länder und DOrtfchaften, und die Abhaltung al 
les Verdächtigen, ſowohl lebender Individuen als fäch; 
licher Gegenftände, durch zweckmäßig eingerichtete Qua— 
rantaine-Anftalten, alfo in einem Zeitraum von vierzig 
Sagen”). 

Auch die Bewohner eines infisirten Ortes Fonnen 
fih) auf mancherlei Weife ſchuͤtzen. Beſonders fichert eine 
heitere, muthige Gemuͤthsſtimmung, eine Fraftige und 
nahrhafte Diät, gegen die Anfteefung. Neuerdings mil 
man auch in Einreibungen der ganzen Korperoberfläche 
mit Del, nämlich mit gewaͤrmtem Dlivenöl, ein Schuß: 
mittel gefunden haben *). Ehemals erwartete man, 


*) Hier find noch nachzufchlagen: Lange, tb. d. Lebensord⸗ 
nung zur Zeit epid. graffirend. Saulfieber, bef. der Veft. Hermans- 
fiadt 1786; und Fiſcher, üb. d. Quarantaine-Anſt. zu Marfeille. 
Leipz. 1805. ©. 

**) Hieher gehörige Schriftfteller find: Baldwin, osserva- 
zioni cixc. un nuovo specifico contra la peste, ete., überf. von 
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wiewohl ohne Grund, von aromatiſchen Raͤucherungen, 
oder von dem innerlichen und aͤußerlichen Gebrauch eines 
aromatiſchen Eſſigs (acetum prophylacticum s. aro- 
maticum), welcher aber wol eben fo wenig leiſten möchte, 
als die Dämpfe des Eſſigs. Wirkſamer koͤnnten ſalz⸗ 
faure, falpeterfaure oder Chlordampfe feyn. 

Die therapeutifche Behandlung der Peſt muß der 
Natur des Fiebers entfprechen. Dies ift aber bisweilen 
fo fchwach, daß, wie Sydenham bemerkt, die Kranfen 
bisweilen ohne Sieber fterben. In anderen Fällen ift es 
ein heftiges, anhaltendes Fieber (continua continens), 
bat aber auch, wie bereit bemerft worden, bald einen 
mehr gallichten, bald einen faulichten, bald einen bösarti- 
gen, nervofen Charakter. 

Man kann, nah v. Mertens, im Derlaufe der 
Peft zwei Stadien unterfcheiden, nämlich ein erſtes, wel- 
ches mehr nervofe Symptome darbietet, und ein zwei 
tes typhoͤſes oder faulichtes. Im zweiten erfcheinen 
die Bubonen, Parotiden, Veftfarbunfeln. 

Hat das Peftfieber einen deutlichen, inflammatori⸗ 
fchen Charafter, fo muß man e8 allerdings, jedoch mit 
großer Behutfamfeit, antiphlogiftifch behandeln; bald aber 
su den erregenden, auf die Haut einmwirfenden, fchmweiß- 
treibenden Mitteln übergehen, namlich zur Daleriana, 
Angelifa, GSerpentaria. Finder eine gallichte Komplifa- 
tion Statt, fo gebe man gleic) Anfangs Spefafuanha, 
um Erbrechen ohne Durchfall zu erregen; hat aber die 
Krankheit den atrabilarifchen Charafter, fo werden allen: 
falls nur ganz im Anfange DBrechmittel ertragen, fafl, 
ehe fic) die Krankheit noch) eigentlich ausgebildet hat. 


Scheel. Copenh. 1801; und 8. Gr. v. Berchtold Nachricht 
son dem zu Smyrna gebrauchten Schusmittel u. f. w. Wien, 
1792. Neuere Verfuche haben die Schußfraft der Deleinreibun- 
"gen nicht beſtaͤtigt. ©. 
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Das Peftfieber mit dem typhoͤſen (faulichten) Cha; 
rafter erheifcht die allerfräftigften inzitirenden Mittel, die 
Tinkeuren der Angelifa, der Serpentaria, der Valeriana, 
den Kampher in größeren Gaben, einen edlen Wein. 
Alle ſtarken Ausleerungen müffen forgfältig vermieden 
und befchränft werden. Heftige Zufälle find gleich im 
Anfange der Krankheit fobald als möglich zu befeitigenr 
theil8 durch die Anwendung zweckmaͤßiger Außerlicher . 
Mittel, theils durch den innerlichen Gebrauch deg 
Dpiums, Syn einigen, fehr bösartigen Fallen bat man 
dadurd) Schweiß hervorgebracht, dag man die Hautober- 
fläche mit Eis rieb. Außer dem Schweiße find die Bu- 
bonen die befte Entfcheidung. Man muß daher dag 
Entftehen derfelden auf alle Weife zu befördern, und die 
entftandenen zu firiren fuchen. Dies gefchieht durch 
warme DBreiumfchläge, denen man bei heftigen Schmer:; 
zen Opium, Bilfenfraut, Schierling beimifcht. Ferner be 
fördere man die fchnelle Neifung diefer Gefchwälfte durch 
fcharfreigende Mittel, durch das Auflegen von Zwiebeln, 
Senf, Kantharidenpflafter, felbft durch Kauterien. So: 
bald fich nur irgend Sluftuation wahrnehmen laßt, muß 
man diefelben öffnen, und die Eiterung zu unterhalten 
fuchen. Auch den Iebensgefährlichen Anthrax fuche man, 
befonders durch die innerliche und ürtlihe Anwendung 
des Kamphers, in Eiterung zu feßen, und behandle ihn 
überhaupt wie einen bösartigen Karbunkel. Die Pe 
techien, welche bei der orientalifchen Peſt vorfommen, 
fcheinen zwifchen den wahren Petechien und Frieſeln in 
der Mitte zu fliehen. | 


Die vecidentalifche Peſt, dag gelbe Fieber, 
pestis occidentalis, febris flava. 


Das gelbe Sieber ward ehedem, wie die orientalifche 
Peſt, zu den hisigen Fiebern gezahlt; allein gegenwärtig 
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rechnet man beide mit Necht zu den eranthematifchen 
Rranfheiten. Das Kontagium diefer Krankheit, welche 
uns viel näher liegt, Tcheint die Eigenthümlichfeit zu ha⸗ 
ben, nicht tief ins feſte Land einzudringen, denn Die 
Krankheit kommt meiftens nur an den GSeefüften vor. 

Als wichtige Schriftfteller find anzuführen: 

J. Moultrie dissert, de febre maligna biliosa 
Americae, anglice „the yellow fever.“ Edinb. 
1749. ed. Balding. Langensalz. 1768. 

Jac. Lind's Verf. üb. d. Kranfh. d. Europäer in 
warmen Klimaten, u. ſ. w. 4. d. Engl. Niga, 
1792. 

Moſeley's Abhandl. v. d. Krankh. zwifchen den 
Wendezirkeln, u. f. wm. 4. d. Engl. Nürnberg u. 
Altona, 1790. 

R. Jackſon üb. d. Fieber in Jamaika; a. d. Engl. 
mit Anmerf. u. Zufäß. v. K. Sprengel. Leipz. 1796. 

(Jackſon betrachtete die Kranfheit zuerft als 
eine, in Amerifa endemifche; doch um diefe Zeif 
zeigte dieſes Fieber plöglic) einen auffallei.d an- 
ftecfenden Charafter, und hierauf beziehen fich die 
folgenden, neueren Schriften). 

L. Balentin’s Abhandl, über das amerifanifche, 
gelbe Fieber. A. d. Franz. v. Amelung. Berlin, 1806. 

(Balentin beflätige die Behauptung Sackfon’g, 
daß es auch ein nicht anfteckendes, gelbes Fieber 
gebe). 

N. P. Gilbert's med. Gefchichte d. franz. Armee zu 
St. Domingo im J. 10 (1803), oder Abhandl. üb. 
d. gelbe Fieber u. f. m. A. d. Franz. mit Anmerf. 
v. Aronsfon. Berl. 1806. Ä 

D. Ruſh Beſchr. des gelb. Fiebers, welch. 1793 in 
Philadelphia herrfchte. A. d. Engl. mit Zufäß. v. 
Hopfengaͤrtner u. Authenrieth. Tübing. 1796. 
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K. Erdmann⸗ das gelbe Fieber in Philadelphia, im 

J. 1798. Philadelph. 1799. 
an ers Amerikan. Annal. d. Arzneikunde. 1. u. 
2. Heft, 1802. 

K. Sprengel Beiträge z. Geſchichte d. Medis. 1.80. 
1803. 

Elsner, oratio de novae pestis Americanae ortu. 
As nonl: 1804. 

J. Ch. 8. Harles üb. d. Gefahr d. Ausbreit. deg 

ee Siebers in Europa, u. ſ. w. Nuͤrnb. u. 

Sulzbach, 1804. 

5. 2. Auguftin:. Was hat Deutfchland, und insbe: 
fondere der Preußifche Staat, vom gelben Fieber zu 
befürchten? u. f. w. Berl. 1805. 

C. Palloni's med. Bemerk. üb. d. herrſchend. Fieber 
zu Livorno. A. d. Staliän. von Weiſſenbach. Salz 
burg, 1809. 

Y. 9. F. Gutfeld's Abhandl. üb. dem Typhus der 
frop. Regionen u. f. w. Göfting. 1801. 

Man muß das gelbe Fieber von der eigentlichen, 
amerifanifchen Peſt unterfcheiden. Das erftere hat feinen 
Namen von der Gelbfucht, welche dabei in einem hohen 
Grade die ganze Oberfläche des Körpers befällt; die an⸗ 
dre wird auch ſchwarzes Erbrechen (vomilo nero), 
oder fchnelles Erbrechen (vomito presto). genannt, 
weil ein folches Erbrechen ein fehr gewohnliches Syin- 
ptom diefer Krankheit ift. 

Auch Dozent unterfcheidet dag gallichte, epide- 
mifche gelbe Sieber (febris biliosa flava epidemica), 
von dem endemifchen, anftecfenden (febris flava en- 
demica contagiosa). Das erftere ift ein Gallenfieber, 
wie ſich dergleichen. von jeher in Weftindien gezeigt ha- 
ben, von Chalmerg, Lind, Grant und Anderen an- 
geführt, und auch-wol hie und da in Europa gefehen 
wurden, wenn auf einen fehr heißen Sommer ein feuchter 
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Herbft folgte. Auch in fumpfigeu Gegenden hat mar e8 
beobachtet. (Tiſſot.) | 

Davon weſentlich (?) verfchieden ift dag anftef: 
fende, bösartige gelbe oder Gallenfieber, wel 
ches fich zuerft im Sahre 1793 an der Seefüfte von 
Nordamerika zeigte, nachdem es fchon früher in St. Do: 
mingo bemerkt worden war. Es blieb auch faft immer 
an den Ufern des Meeres. Im Jahre 1801. brachte eg 
ein amerifanifches Schiff nah Kadix, 1803 ‚erfchien 
e8 in Malaga, und dann wuͤthete es in Spanien fo 
fürchterlich, daß allein in Andalufien 97000 Menfchen 
fein Opfer wurden. Es Fam daffelbe aber auch aug 
Afrika, von englifhen Matrofen nad) den Antillen ge 
bracht; und von da. nad) Granada, Antigoa und Tabago 
verpflanzt. Von dort aus. brachte e8 ein Schiff im 
Sabre 1793 nach Philadelphia. 

Man Fan bei diefer Krankheit drei Stadien unter: 
fcheiden. 

Sm erfien Stadium oder im Zeitraume des An: 
fanges beginnt das Fieber mit einem fehr verfchiedenen 
Grade der Heftigfeit; doc) erſcheint fehr bald eine unge: 
meine Empfindlichkeit und Spannung in den Präfordien, 
befonders im rechten Hypochondrium, als pathognomoni⸗ 
fches Kennzeichen. Zugleich empfinden die Kranken eine 
unausfprechliche Angft, und leiden an anhaltendem Wuͤr⸗ 
gen und Erbrechen, welches durch jeglichen Eindruck auf 
das Geficht, auf das Gehör oder auf den Geruch ver: 
ftärft oder gemweckt wird. Zuerft befteht e8 mehr in lee 
ren DBomituritionen,. dann werden aber ſtets mehr und 
mehr grünliche, fchwärzlihe Stoffe ausgebrochen. Dag 
Geficht wird fehr verändert, und fpricht im Allgemeinen 
Kummer und ein tiefes inneres Leiden aus; die Augen 
find ſtark geröthet, die Gefichtsfarbe ift fchmußig. Außer: 
dem ſtellt fich noch ein heftiger Durft ein, und eine an- 
haltende Schlaflofigkeit, 
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Das zweite Stadium fritt am zweiten oder drit- 
ten Tage der Krankheit ein, denn nun befomme die ganze 
Hautoberfläche plöglih eine ziemlich dunkle Pomeranzen: 
farbe. Nach diefer Erfcheinung laͤßt, wie nach der 
Erupfion eines Exanthems, das Fieber nach; doch ohne 
deshalb eine gute Prognoſe zu gewähren; denn nach mes 
nigen Stunden wird die Krankheit um fo viel heftiger 
und böoͤsartiger, die Kräfte finfen ungemein, es ftelen fich 
Delirien ein; welche bald in Stupor nbergehen; der 
Urin ift jumentög, bekommt oft fchon jegt eine ſchwaͤrz⸗ 
liche Farbe, die Darmexkremente find ungefärbt, weiß, 
haben ein thonartiged Ausfehen, 

Im dritten Stadium werben durch das Erbre; 
chen ſchwarze, pechartige Subſtanzen faft unaufhörlich 
ausgeworfen, es erfcheinen Petechien, Striemen (vibices), 
GSugillationen, die Ertremitäten werden leicht brandig, 
und nun erfolgt der Tod unter Ohnmachten oder epilep- 
tifchen Konvulfionen. 

In den Leichen findet man wine brandige Verderbniß 
faft aller Eingeweide. | 

Nach den bisherigen Beobachtungen und Erfahrun- 
gen Fann man drei Arten der amerifanifchen Peft unter; 
fcheiden. 

Die eine Art befaͤllt ſchwache, alte, erfchöpfte Indi⸗ 
viduen in der Form eines nervofen Faulfiebers, mit fehr 
kleinem Pulſe, fchwärzlicher Hautfarbe, Schlucken (sin- 
gultus), tiefen Ohnmachten (syncope) und fürchterlichen 
Hämorrhagien. 

Die zweite Art Fommt bei jungen, Fraftigen Indivi⸗ 
duen vor, und erfcheint in der Form eines Entzuͤndungs⸗ 
fieberg, mit flarfer Hitze, heftigem Kopfweh, müthenden 
Delirien, harten und vollen Pulfen. Ploͤtzlich tritt aber 
ein Zuftand der höchften Schwäche mit den oben ange 
gebenen Symptomen ein. 
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Bei Individuen, welche ſchon lange in Weſtindien 
gelebt haben, oder bei den Eingebornen, erſcheint eine 
dritte Art in Form einer Tebris lenta, stupida; die Kran— 
fen verfinfen in Stupor, zeigen zuweilen eine auffallende 
Gefräßigfeit, und bei diefer Art pflegen fich auch Ohren: 
drüfengefchmülfte (parotides) einzuftellen. . 

Der Tod erfolgt gewöhnlich fehr fchnell, oft fchon 
am erſten oder zweiten Tage; doch fterben die meiften 
Kranken zwifchen dem fünften und fechsten Tage, und 
nur felten ftelle fich am fiebenten Befferung ein. 

Die Urfachen diefer endemiſchen Krankheit liegen zum 
Theil in der Befchaffenheit des Landes felbft; doch ift auch 
feinesweges die Herrfchaft der Epidemie zu verfennen. So⸗ 
dann ift aber auch ein Kontagium vorhanden, welches 
viel flüchtiger zu feyn ſcheint, als das Kontagium der 
orientalifchen Peſt. 


Behandlung. 


Zur Tilgung des Kontagiums und Verhütung feiner 
weiteren Verbreitung hat man die falpeter- und ſalzſau⸗ 
ren Dämpfe, oder vielmehr die Chlordämpfe, fehr wirk 
ſam gefunden, Letztere konnen jedoch, da fie nachtheilig 
auf die Nefpirationsorgane wirfen, mit Sicherheit nur in 
unbewohnten Zimmern oder zur Durchräucherung infisir- 
ter lebloſer Gegenftände angewendet werden. Unter den 
MWaaren find e8 befonders die aus animalifchen Stoffen 
bereiteten, welche das Kontagium gleichfam einfaugen und 
fefihalten, daher man fie am ficherften vernichtet. Dage— 
gen Fans der Anftecfungsftoff aus vegetabilifcher Sub: 
ftanz durch die Einwirfung der freien, reinen Luft und jener 
Näucherungen, befonders der Chlordaͤmpfe, entfernt werden. 

Die eigentliche Behandlung geht aus den allgemei- 
nen, therapeutifchen Prinzipien hervor, Man berückfich- 
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tige die Konftitution des Kranken, die Natur des Fiebers 
und die Form der Krankheit, aber vor Allem auch den 
Genius der Epidemie. Zeigt die Krankheit einen entzuͤnd⸗ 
lichen Charafter, fo dient: allerdings ein: ſchwaͤchendes 
erfahren, und befonders möchten hier wol ſaure Ge⸗ 
traͤnke zweckmaͤßig ſeyn. 

Wenn eine gallichte Komplikation Statt findet, ſo 
moͤchte das Meiſte von einem, zu rechter Zeit gegebenen 
Brechmittel zu erwarten ſeyn, worauf dann gelinde, dia— 
phoretiſche Mittel folgen müßten. Wenn zugleich Leber: 
entzuͤndung vorhanden ift, fo würde dag verfüßte Queck— 
filber den meiften Indikationen entfprechen. Die nervoͤſe 
Form wuͤrde inzitirende Mittel erheifchen *). | 


Die Menfchenblattern, natürlichen Blattern, 
Pocken, variolae. 


Ueber die Blattern eriftirt eine ungemein große An- 
zahl von Schriften. (S. Kruͤnitz Verzeichniß der vor- 
rehmften Schriften von den SKinderpocden u. f. mw. 
Leipz. 1786; und Fr. Olberg's Beiträge z. Piterat. d. 
Dlattern u. deren Einimpfung. Halle 1790.) 

Als wichtigere Schriftfteller find anzumerfen: 

Rhazes, de variol. et morb. 9X. d. Arab. ing Pat. 
überf. v. R. Mead, in f. opp. 

Sydenham, de variol. in opp. omn, 

Huxham, de variol., in opp. omn. 


*) Die Pet und das gelbe Fieber gehören, wie ich hier nur 
beiläufig bemerken will, zu den typhoͤſen und zugleich eranthematis _ 
fehen, nervofen Fiebern. (S. d. 2. Band, Fieberlehre, ©. 123.) 
Genau genommen, Taßt fich ein wefentliches Eranthem weder 
bei der Peſt, noch bei dem selben Sieber, nachmweifen. 
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N. Mead's Abhandl. v. d. Kinderpocken u. Maſern. 

A. d. Engl. v. Neuhofer. Augsb. 1762. 

M. Sarcone’s Abh. v. d. FKinderpocken, u. ſ. w. 

A. d. Stal. m. Anmerf. v. Lentin. Götting. 1782. 

€ 2. Hoffmann Abhandl. v. d. Pocken. Münfter, 

1770—78— 89, 

v. Swieten, comment. in Boerhav. aph. vol. V. 

Burserii instit. med. pracl., vol. J. 

Frank, epitome, vol. II. 

D. Cotunni, de sedib. variolar. syntagma. Vienn. 

1775. 

Y. Störf’s Abhandl. v. d. Einpfropfung der Kinder 

blattern. Wien, 1771. 

Ferner unter den Schriftftellern über Kinderkrankhei—⸗ 
ten die Werfe eines Nofenftein, Girtanner (welcher 
eine gute Gefchichte der Krankheit giebt), Jahn und 
Fleiſch. 

Man kann annehmen, daß die Blaͤttern erſt im 
Jahre 572, nach Ehrifti Geburt, nicht lange vor Rhazes, 
befannt wurden, und durch die Kreuszüge über Europa 
verbreitet worden find. J. J. Reiske (opuscul. med. 
ex monum. Arabum et Ebraeor. etc., c. not. Gruner. 
Halle, 1776) behauptet ein hoͤheres Alter derfelben, was 
auch ſchon früher Fracaftoriug gethan hat. Ein neu 
erer Schriftſteller, J. ©. de Hahn, fieht in den Blat— 
tern einen nothwendigen Entwickelungsprozeß der Haut 
gefäße, und hält fie mithin für uralte. Diefe Anſicht wi: 
derlegt Paul Werlhof in einer eignen Schrift (disqui- 
sitio medica de variolis et anthracib., 1755.) 

Schon. im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
hat man auf Mittel zur Ausrottung der Blattern ge 
dacht. Boerhave glaubte in einer Verbindung des 
Spießglanzes mit dem Dueckfilber ein folches Mittel ge 
funden zu haben, und fpäterhin fchrieben amerifanifche 
Aerzte dieſer Verbindung den glücklichen Erfolg der Im— 
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pfung der natürlichen Blattern zu. Außerdem betrachtete 
Boerhave die Blattern als eine einfach entzündliche 
Krankheit, und glaubte, daß man durch eine fireng anti- 
phlogififche Behandlung die Eiterung verhüten Fonne. 
Späterhin wollte Nofenftein ermittelt haben, daß dag 
Tragen des Mofchus auf der Haut ein ficheres Schuß: 
mittel gegen die Blatternanftecfung gewähre. Aber auch 
dies beftätigte fich nicht. Sin der Folge hat man durch 
eine zweckmäßige Behandlung die Blattern verringern 
tollen. 

- Der Zufall und die Aufmerffamfeit des Englifchen 
Arztes Jenner gaben uns endlich in den Kuhpocken 
oder Schußblattern das ficherfte Schußmittel gegen die 
Menfchenblattern. Die Kuhpocken haben außerdem noch 
den großen Vorzug, daß fie nicht anftecfen, was die ge 
impften, natürlichen Blattern thun. 

‚Die Menfchenblattern find eine exanthematiſche, ans 
fteckende Krankheit, welche durch epidemifche Einflüffe ber 
günftigt wird. Sie begreift vier Stadien in fih, nam: 
lich das Stadium der Anſteckung, der Eruption, der Eir 
ferung und des Abtrocnens. Das Blatternfontagium 
wirkt nur einmal auf den menfchlichen Organismus, da: 
her befällt die Krankheit nur einmal im Leben. Doc 
findet örtlich wol auc) eine wiederholte Infektion Statt, 
daher befommen Individuen, welche mit Blatternfranfen 
in nähere Berührung freten, auch wenn fie fehon die 
Dlattern gehabt haben, einzelne Blattern, doch ohne Tier . 
ber und Allgemeinleiden. Das Kontagium erheifcht eine 
gewiſſe Nezeptivität, welche nicht immer vorhanden ift, 
auch wol bei einzelnen Individuen niemals Statt finder, 
fo, daß fie felbft bei herrfchenden Blattern nicht ange 
ftecft werden. Uebrigens Fann eine ſolche Rezeptivitaͤt 
auch noch im höheren Alter vorhanden feyn. 

Der Anſteckungsſtoff ift (vorzugsmeife) in den reifen, 
eiternden (?) Blatterpufteln enthalten, und wird dur) 
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die Eintwirfung der Atmofphare fehr bald zerſetzt. Schuͤtzt 
man ihn aber gegen diefe Einwirkung, fo behält er feine 
Wirffamfeit fehr lange. Selbſt von der Mutter kann 
eine Anfteefung der Frucht in der Gebärmutter Statt 
haben; ja man bat fogar an Neugebornen Spuren von 
Dlattern bemerkt, ohne daß die Gebärerin davon befallen 
war. Die Kälte mildert das Blatternfontagium, die 
Hise macht es bösartiger. Die Anſteckung fcheint nicht 
durch die Deglutitions: oder Nefpirationswege, fomdern 
durch Hautreforption zu erfolgen. Sie pflegt nicht leicht 
Kinder unter einem Jahre zu befallen. Ueberhaupt ero 
fcheint die DBlatternfranfheit in einigen Familien milder, 
in anderen bösartiger, oder wenigftens heftiger. 

In gewiffen Jahren fomme die Krankheit nur fpora: 
difch vor, in anderen herrfcht fie epidemifch. Die Epide- 
mien, welche im Winter erfcheinen, find faft immer gut 
artig, haben einen hyperſtheniſchen Charakter; dagegen 
nehmen fie oft im Sommer und Derbft einen bösartigen, 
faulichten Charakter an. 

Die Krankheit muß die oben angegebenen vier Sta» 
dien durchlaufen, weicht aber auch davon ab; daher uns 
terfcheibet man ganz richtig nach) Sydenham die regel 
mäßigen (variolae regulares) von den unregelmäßigen 
Blattern (variol. irregulares, anomalae). 

Das erfte Stadium (stadium invasionis, infec- 
tionis) findet Statt, wenn der Anfterfungsftoff wirffam 
zu werden beginnt. Es beginnt gern plöglich, nur felten 
mit Vorboten. Bisweilen bemerft man einige Tage vors 
ber VBerdrießlichfeit, Mattigkeit, oder auch, befonderg bei 
gefunden und Fraftigen Individuen, eine ungewöhnliche 
Heiterkeit und Sröhlichkeit. Die Dauer diefes Zeitraums 
ift ungemwiß, und es geht eigentlich von dem Zeitpunfte 
an, wo das Fieber eintritt. Diefes beginnt mit einem 
Froftfchauer, wechfelnder Gefichtsfarbe, Kopfweh, Nückens 
ſchmerzen, Lendenweh, Efel, Neigung zum Erbrechen, 


= m = 


Der Puls iſt haufig, weich, bisweilen hartlich, gewoͤhn⸗ 
fich aber ziemlich vol, und aım Morgen nimmt man eine 
Remiſſion des Fiebers wahr. Die Augen werden biswei- 
Ien leicht entzündet, bei Kindern pflegt ſich auch oft Na 
fenbluten einzuftellen, bei mannbaren Mädchen treten die 
Katamenien zu früh ein, der Leib iſt entweder verftopft, 
oder es ift Diarrhöe vorhanden. Als parhbognomont 
ſches Kennzeichen ift ein unangenehmer, hoͤchſt widriger, 
faft®aashafter Geruch aus dem Munde zu betrachten. 
Bei einem regulären Verlauf dauert diefes Stadium ge 
nau zwei und fiebzig Stunden. 

Das zweite Stadium, der Zeitraum des 
Ausbruches (stadium eruptionis). Die Zufälfe haben 
bi8 dahin beträchtlich zugenommen, das Fieber hat den 
höchfien Grad erreicht, bei fenfiblen Individuen oder $ars 
ten Kindern find wol fogar Konvulfionen eingetreten; 
nun aber brechen plößlich rothe Flecfe aus, zuerft im Ge 
ficht, dann auf der Bruft, an den Armen, am Unterleibe, 
zulegt an den Beinen. Diefe Flecke find klein, vollkom⸗ 
men rund, und man nimmt in jedem eine Fleine Erha⸗ 
benheit wahr. Diefe nimmt die Form eines Fleinen 
Dlaschens an, welches anfänglich klar ift, fich aber bald 
trübe, nach und nach gelblich) wird, und in der Mitte 
eine Eleine Vertiefung befonmt. Mit diefem Ausbruche 
nimmt das Fieber mehr und mehr ab, und ift am fünf: 
ten Tage gänzlich verfchrwunden. Diefer Tag entfcheidet 
überhaupt zum großen Theil über den Ausgang, denn 
wenn fchon bier dag Fieber wieder von neuem beginnt, 
fo nimmt die Kranfheit faft immer einen unglücklichen 
Berlauf. rad 

Bei Erwachfenen erfcheint nun auch betraͤchtlicher 
Schweiß, oder eine Halsentzündung, wenn auch im Halfe 
Blattern ausgebrochen waren. Jeder einzelne Dlattern- 
flec£ bildet gemwiffermaßen einen Kleinen Abſceß; find nun 
viele folcher Fleinen Abfceffe vorhanden, fo wird die Hauf 
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gefpannt, gereist, und dieſer Hautreiz führe ein zweites 
Sieber, dag Eiterungsfieber (febris suppuratoria) 
herbei. Die Spannung und AUnfchwellung der Haut 
nimmt ftetS zu, fo daß oft swifchen dem fiebenten und 
achten Tage die Augen verfchloffen werden. 

Das dritte oder Eiterungsftadium (stadium 
suppurationis) beginnt mit dem achten Tage. Nach und 
nach gehen in diefem alle DBlattern, und zwar in der 
Hrdnung, wie fie erfchienen find, in Eiterung, und das 
Eiterungsfieber bildet fich) deutlich aus. Die Pulfe find 
häufig und härtlich, der Urin wird trübe, und zeigt bald 
einen eiterartigen Bodenfaß. Bei Kindern fritt, mit Vor⸗ 
theil, eine Art Diarrhoͤe, bei Erwachfenen Speichelfluß 
ein, welcher ebenfalls heilfam iſt. Diefer Zeitraum dau⸗ 
ert bis zum elften Tage; dann erfolgt 

das vierte oder Abtrofnungsftadium (sta- 
dium exarescentiae). Wiederum in derfelben Ordnung, 
wie fie erfchienen find, trocknen nun die Blattern ein, es 
bilden fich Kleine Schorfe oder Kruften, unter welchen fich 
der Eiter fammelt und hervorbricht. Die Gefchwulft am 
Kopfe fallt plöglich, und faft in derfelben Zeit die An— 
fhwellung der Hande, dann auch der Füße, und nun 
fchreitet die Abtrocknung raſch vorwärts. Am vierzehnten 
Tage ift die regelmäßige Blatternfranfheit beendigt. 

Bei unregelmäßigen Blattern finden nun aber 
mancherlei Abweichungen Statt. So beginnt z. B. dag 
erſte Stadium nicht felten mit einem ftarfen Froſte, das 
Sieber erreicht einen höheren Grad, es gefellt ſich ein fo: 
porofer Zuftand hinzu, das Epigaftrium ift fehr fehmerz- 
haft, der Durft fehr groß, es ſtellt fi) ein anhaltendes 
Erbrechen ein, auc) zeigen fich wol fchwere Konvulfionen; 
die Eruption erfolgt fehr fchnell, und der Zeitraum der; 
felben erreicht nicht die Dauer von zwei und ſiebzig Stun: 
den. Daher tritt dag zweite Stadium früher ein, dag 
Sieber laßt nicht nach, die Blattern haben nicht die nor: 


in — 


male Form, fließen zuſammen (variolae confluentes), fie 
zeigen entweder eine fehr blaffe, oder eine violette Far: 
bung, es fehlt der Entzindungshof. Dagegen tritt dag 
dritte Stadium fehr foät, kaum am elften Tage, ein, dag 
Sieber ift fehr heftig, ein, nicht felten im vorigen Sta 
dium entftandener Durchfall dauert fort, und wenn eine 
Salivation vorhanden ift, fo führt fie jetzt wol Erſtik— 
kungsgefahr herbei. Werfucht e8 der Arzt, die Diarrhöe 
zu hemmen, fo ſtirbt der Kranfe; will man den Speichel 
fluß befchränfen, fo erflicft er, es ftellen fich Heftige Des 
livien und übermäßige Blutflüffe ein, zwifchen den Blat— 
tern erfcheinen ſchwarze Flecke, und nach epileptifchen Ans 
fällen, mit Apoplexie oder Stedfluß endigend, erfolgt der 
Tod, gewöhnlich am viersehnten Tage, vor der eingetretes 
nen Abtrocnung. Wenn aber dennoch diefeg Stadium 
eintritt, fo entftehen Drüfenabfceffe, die Gelenke beginnen 
zu ſchwellen, e8 bilden fich boͤſe Geſchwuͤre mit Beinfraß, 
böfe Yugenentzündungen, Eiterergießungen aug den Ob: 
ren, welche Blindheit, Taubheit und Lähmung zur Folge 
haben. Diefe Kranfheiten werden. von Einigen Nach: 
franfheiten der Blattern (morbi posthumi s. se- 
cundarii variolarum) genannt. 
| Man Fann auch, nad) der Form der Blattern, fols 
gende Unterfchiede feftftelen. Die abgefonderten, 
einzeln fiehenden DBlattern (variolae discretae) 
unterfcheiden fich von den zufammenfließenden (va- 
riolae confluentes), Die erfteren find gutartig, haben 
einen regelmäßigen Verlauf, und wurden daher auch zur 
Einimpfung gewählt (variola insititia), Die zuſammen⸗ 
fließenden find meiſtens irregulär, doch koͤnnen fie auch 
bisweilen gutartig, fo wie die einzeln ſtehenden bösar- 
tig feyn. 

Die Blutblattern (variola sanguinea, haemato- 
des, nigra), mit Blurflüffen, befonders mit Blutharnen, 
verbunden, find hoͤchſt lebensgefährlich. 
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Die flachen, eingefallenen Blatter, welche 
fich) nicht gehörig erheben (variolae depressae), die 
Kryftallblattern (variolae crystallinae), welche nicht 
in Eiterung gehen, und einen weißen Grund haben, find 
boͤs. Gemöhnlich begleitet fie ein nervoͤſes Fieber (ner— 
vosa lenta), Oft enthalten die Blafen nicht einmal eine 
feröfe Flüffigfeit, fondern nur Luft oder Gas. Die wars 
senartige Blatter (variola verrucosa) geht auch fehr 
ſchwer in Eıterung. Die Sriefelblatter (variola mi- 
liaris) ift eine Zufammenfeßung des Blattern- mit dem 
Sriefeleranthem. 

Die Dolden- oder büfchelartigen Blattern 
(variolae corymbosae) ſammeln fich an einzelnen Hauts 
ftellen und bilden Gruppen. Sie find gewöhnlich ano; 
mal, irregulär. 

Der wichtigfte Unterfchied geht jedoch aus der Nas 
fur und dem Charafter des begleitenden Fiebers hervor, 
und diefem gemäß unterfcheidet man: 

a) die hyperſtheniſchen, entzündliden 
Dlattern, 

b) die aftbenifchen Blattern, 

ce) die nervoͤſen Blattern, 

d) die faulichten: und faulicht » nervofen 
Blattern, 

e) die nervöfen, langwierigen Blattern. 

Die einfache, regelmäßige Blatternkranfheit wird vor. 
einem fehr regelmäßigen, gelind entzündlichen Fieber be; 
gleitet. Dieſen Charafter hat es fehon im Anfange, hört 
aber mit dem Ausbruche gänzlich auf; auch erfcheint fein, 
oder ein kaum merfliches Eiterunggfieber, und das Abo 
frocknungsfieber fehle ganz und gar. 

Da die Krankheit unter der Hertfchaft der Epidemie 
fteht, fo giebt eg fo viele Zufammenfeßungen derfelben, 
als Epidemien, daher 

a) mit Katarrh (variolae catarrhales); 
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b) mit Gallſucht (v. biliosae); 

ec) mit Würmern und Schleimfieber (v. ver- 
ıminosae, pituitosae); 

d) mit den Maſern (variolae cum morbillis), eine 
fehr böfe Zufammenfegung ; 

e) mit einem MWechfelfieber (v. cum febre in- 
termittente), fporadifch vorfommend; 

f) mit fErofulöfen Eranthemen, Milchſchorf 
u. d. m. (v. cum exanthemate chronico scrofuloso, 
cum crusta lactea). 


Die Prognofe der Blattern. 


Se regelmäßiger die Blatternfranfheit verläuft, um 
fo gutartiger ift fie. Der hyperſtheniſche Charakter ift 
weniger gefahrlih, als der afthenifche; drr faulichte ift 
am gefährlichften. Die fchleichend-nervöfen Blattern Taf 
fen bei angemeffener Behandlung oft die Heilung zu. 
Die Zufammenfeßungen find immer fchlimm; befonderg 
gefährlich ift aber die Zufammenfesung mit den Mafern. 
Auch werden die Blattern leicht gefahrdrohend, wenn fie 
mit der Periode des Zahnens bei Kindern, bei’ Weibern 
mie der Menftruation zufammentreffen. Die Verbindung 
mit Eingeweidewuͤrmern ift auch übel, und die Zufammen: 
feßung mit ffrofulofen Affektionen läßt. fehr boͤſe Nach⸗ 
franfheiten befürchten. Wenn die Blatternfranfheit ein 
fehr gefchtwächtes Individuum befallt, fo wird fie in der 
Hegel gefährlich; Doc) ift zu bemerfen, daß fie bei unge 
mein Eraftigen Individuen, befonders bei dergleichen Kin⸗ 
dern, fehr heftig aufzutreten pflege. Die fanguinifche Kons 
flitution, eine zarte Haut, blonde Haare verfprechen in 
dev Regel milde und gutarfige DBlattern. Im Fruͤhlinge 
und Winter find die Blattern meiftens gutärtiger, als im 
Sommer und Herbſt. Ein überaus reichlichee Ausbruch 
der Blattern ift meiftens gefährlich. +- Die. NRefpiration und 
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Stimme gewähren fehr fichere Zeichen; nach Dozents Be: 
obachfungen deutet Heiferfeit ſtets auf einen tödtlichen 
Ausgang. Epileptifche Zufälle haben im Eruptionsfta- 
dium felten einen fohlimmen Erfolg, find aber, wenn fie 
im Zeitraum der Eiferung oder Abtrocknung eintreten, in 
der Regel ödtlih. Eine fehr frühe, ungemein vafche, fo 
wie eine fehr fpate, zögernde Eruption, find beide fchlimm. 
Peßtere findet befonders bei der Zufammenfeßung mit ei- 
ner febris nervosa lenta Statt. Dunfelfarbige, ſchwaͤrz⸗ 
liche Pocken verfündigen den faulichten Charafter der 
Krankheit, und mithin eine große Gefahr; aber auch ſehr 
blaffe, bleiche Blattern find gefährlich. Der Speichelflugß 
vettet oft aus der größten Lebensgefahr, ift aber dennoch 
bei Kindern bedenklich, weil er leicht Erftifung veranlaßt. 


Behandlung der Dlattern. 


Die Behandlung muß theilg der eigenthünmlichen Na— 
fur der DBlatternfranfheit, theils dem epidemifchen Cha: 
vafter angemeffen werden, wobei aber auch auf die Kon⸗ 
flitution des befallenen Individuums Nückficht genommen 
werden muß. 

Wenn die Slatternfranfheit einfach ift, und normal 
verläuft, fo Fann der Arzt eigentlich weiter nichts thun, 
als diefen normalen Verlauf zu fichern, einen mäßigen 
Ausbruch zu rechter Zeit herbeizuführen, und die Eiterung 
zu befördern fuchen. Auch muß er dafür forgen, daß der 
Eifer auf der Haut erhalten werde (?), daß die Abtrorf- 
nung leicht erfolge, daß das Eiterungs- und Abtrock 
nungsfieber entweder ganz verhütet, oder möglichft ſchnell 
befeitige werde; und endlich muß er fo viel ald möglich) 
im Zeitraum der Genefung die Folgekrankheiten abzuhal- 
ten fich bemuͤhen. 

In Detreff des mefentlichen Fieber8 und der Zu 
fammenfegungen muß man befonders den Verlauf ber 
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Krankheit beobachten. Iſt diefer regelmäßig, fo gemigen 
richtige, diaͤtetiſche Vorfchriften; tritt aber Unregelmäßig: 
keit ein, fo muß auch die Kunſt zu rechter Zeit thätig 
eingreifen. 

Im erſten Stadium forge man für eine reine, 
fühle, ja Falte Euft, vermeide die Wärme) der Federber: 
ten, laffe den Kranken auf Matragen ruhen, und gebe 
ein fühles, ein wenig fchleimiges Getränf, um der Hals— 
entzündung vorzubeugen. Der Kranfe halte fich fo viel 
als möglich außerhalb des Bettes, genieße nur vegetabi⸗ 
liſche Koſt; und nur, wenn der Ausbruch naht, laſſe man 
denfelben, Teicht bedeckt, und vor Zugluft gefchügt, 
das Bert hüten. Iſt der Kranfe ſchwach, fo bedecke man 
ihn etwas wärmer, reiche ihm auch wol ein warmes Ge 
tränf, felbft ein wenig Wein. Im Allgemeinen dient alfo 
ein mäßiges, antiphlogiftifches Verfahren. Ferner hat 
man in diefem Stadium auch noch auf die Augen und 
auf den Hals zu achten. Wenn nämlich DBlattern in 
den Augen ausbrechen, fo zerftöre man diefelben durch 
Dleiwaffer; um nun die Halsenfzundung zu verhüten, 
laffe man Erwachfene mit einer Abkochung von Malven- 
blättern, oder mit Milch gurgeln, worin Borax aufgelöft 
worden ıft. Auch Fann man Maulbeerfyrup hinzufegen. 

Sm zweiten Stadium fuhe man eine gelinde 
Hautausdünftung zu unterhalten, ohne ſich dazu heftig 
erregender, erhißender Mittel zu bedienen. In den mei- 
ſten Fällen erfüllt reichliches Getraͤnk diefe Indikation. 
Man Sorge ferner für eine etwas mwarmere Temperatur. 
Zögern die Blattern, ſich gehörig zu erheben, zu füllen, 
fo läßt man dann und wann einen Aufguß von Flieder- 
blumen trinfen, legt Senfteige an die Oberarme, an die 
Waden, läßt laue Fußbäder nehmen. 

Am dritten Stadium reiht man ein fhicklicheg 
Getränf, 5. B. jüngeren Kindern Milch mit Waffer, älte- 
ren eine fchleimige Abfochung. Sind im Halfe Blattern 
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ausgebrochen, fo wende man um fo fleißiger ſchleimige 
Gargarismen, laue Milch an, lege Senfteige oder Blas 
fenpflafter ing Genick. Sind, troß dem oben angegebe 
nen, fehügenden Verfahren, im Auge Blattern entftanden, 
fo dient laues Bleiwaſſer. Auch Fann man die Augen 
fleißig mit einem, mit lauer Milch befeuchteten Schwamm - 
bähen. Einige Aerzte ruhmen auch dag Ueberlegen von 
Laͤppchen, welche mit einer Kampheraufloͤſung befeuchtet 
worden. Entfteht, wegen einer allzureichlichen Blattern⸗ 
erüption im Geficht, eine Verſchwellung und Berfchließung 
der Augenlider, fo ſuche man diefe nicht mit Gewalt zu 
öffnen, fondern befeuchte fie nur mit lauer Milch. Webers 
haupt ift während der ganzen Eiterungsperiode nichts fo 
nüßlih, als das fleißige Baͤhen der Eruptiongftellen mit 
lauer Milh, in der Drönung, wie die Blattern hervor⸗ 
brechen. Dadurch wird auch dag Zurücktreten derfelben 
am ficherfien verhütet, und der Uebergang in Eiterung 
befördert. Auch dient dieß Verfahren zur Milderung deg 
laftigen Juckens. Dozent ließ es oft big zum Abtroch 
nungsftadium fortfeßen. 

Im vierten oder Abtrocdnungsftadium zeigt 
fi) oft, befonders wenn ein veichlicher Blatternausbruch 
Statt fand, das fefundäre Fieber, welchem man 
(nad) J. Freind), mit antiphlogiftifchen Abführmitteln zu: 
vorfommen Fann. 

Im Stadium der Rekonvaleszenz muß noch 
eine Tängere Zeit hindurch ein wärmeres Verhalten beob: 
achtet werden. Auch ift der Gebrauch der abführenden 
Mittel zu wiederholen. Das übrige Verhalten wird auch 
bier noch durch die Natur und den Charakter der über: 
ftandenen Krankheit beftimmt. Hatten die Blattern einen 
hyperſtheniſchen Charakter, fo muß eine weniger Eräfti- 
gende Diät Statt finden, ald im entgegengefesten Falle. 
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Behandlung der unregelmäßigeit, anomalen 
Blattern. 


Wenn dag Blatternfieber einen heftig hyperſthe— 
nifchen Charafter zeigt, fo dient eine ſtreng antiphlogi- 
ftifche Behandlung, und vorzugsweiſe iſt eine Falte Tem: 
peratur des Krankenzimmers, eine leichte Bedeckung und 
Bekleidung nüßlich. Bei Erwachfenen, wo ſich mit dem 
hyperſtheniſchen Blatternfieber zumeilen Lungenentzündung 
verbindet, ‚wird dann auc) eine allgemeine Slutentziehung 
nöthig, welche jedoch allerdings Vorſicht erheifcht, aber 
freilich, fobald ein einzelnes Organ ergriffen worden ift, 
nicht unterbleiben darf. Bei Kindern behilft man. fich 
mie Dlutegeln, und giebt veichliches Getraͤnk, Gerftenab:- 
fochung, Haferfchleim, mit Sauerhanig, Salpeter (doch 
leßteren mit großer Behutſamkeit); beffer Kali, frifch mit 
Zitronenfaft gefättigt; laͤßt auch taͤglich einige Klyſtiere 
beibringen, damit die Leibesöffnung im Gange bleibe. 
Naͤhert fi) die Zeit der Eruption, fo laffe man öfter 
laue Fußbäder nehmen, lege laue Fomentationen über die 
Magengegend, GSenfteige an die Waden. Selbſt nad) 
dem Ausbruche fahre man mie dieſem Verfahren fort, 
vergeffe aber nicht die Bahungen mit Milch; ja man 
kann in diefem Falle auch die Blattern mit der Lanzet⸗ 
tenſpitze öffnen, weil fie oft eine fiarfe Spannung der 
Haut verurfachen. (Sn den aftbenifchen Blattern ift aber 
das Oeffnen der Blatterpufteln nachtheilig, weil dadurch 
die Neifung des Eiters beeinträchtigt wird). Jetzt ift «8 
auch, wegen. der Unruhe der Kranken, in der Negel fehr 
zweckmäßig, des Abends ein leichtes Opiat (Kindern den 
alten syrupus diacodion) zu geben, um wenigſtens eine 
nächtliche Ruhe herbeisuführen. 

Menn die Krankheit in dag Stadium der Abtrock 
nung übergeht, fo führe man mit Tamarinden, Molfen, 
Manna ab. Im Stadium der Rekonvaleszenz halte 
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man noch lange auf eine dünne Diät, befchränfe die 
Nahrungsmittel auf Obſt oder Milch, und vermeide 
Fleiſchkoſt. Entſteht eine Art Speichelfluß, fo muß man 
diefem ſchon früh zu begegnen fuchen; am beften durch 
die Anwendung eines Blafenpflafters unter dem Kinne, 
und durch den innerlichen Gebrauch des orangefarbigen 
Spießglanzfchwefels. 

Die gallihten Blattern (variolae biliosae), 
Es ift nicht immer leicht, diefe Komplikation richtig zu er: 
fennen, da Uebelfeiten, eine belegte Zunge, auch ohne die- 
ſelbe vorkommen Fünnen. Man muß daher auf die epi- 
demifche Konftitution, auf die Lebensweiſe, Diät und in- 
dividuelle Konflitution des Kranken achten, und wenn 
dadurd) die gallichte oder gaftrifhe Komplikation befta- 
tigt wird, fo verfahre man, faft während des ganzen 
Verlaufs der Krankheit, gelind ausleerend. Man laffe 
gleich im Anfange eine Abfochung von Weinfteinrahm 
£rinfen, gebe, bei zögernder Eruption, ein gelindes Brech⸗ 
mittel aus Spefafuanha, und forge fietS für gehörige 
Leibesoͤffnung. 

Bisweilen haben die gallichten Blattern auch eine 
entzuͤndliche Natur. Da muß zunaͤchſt die Entzün- 
dung beſeitigt, und nachher gelind ausgeleert werden; oͤf⸗ 
ter aber findet ein gallicht-faulichter Charakter 
Statt, und dann iſt die Krankheit dieſem gemaͤß zu 
behandeln. 

Haben die Blattern einen gelind-aſtheniſchen 
Charakter, fo forge man für eine etwas höhere Tempera⸗ 
fur, und reihe gelind erregende Mittel, laue Theeaufgüffe, 
Paleriana, wo die Krankheit dann in den meiften Sallen 
ſehr glücklich verläuft. 

Eine böfe Komplikation ift die mit einem typböfen*) 


*) Dozent begeichnet mit dem Worte typhoͤſes Sieber fiets 
ein faulichtes, faulicht⸗ nervoͤſes. ©. 
Sand IV, 4 


Sieber, welche meiſtens von der Epidemie gebildet wird, 
aber auch fporaoifch vorkommt. Alles hängt hier von 
einer richfigen Behandlung im Anfange der Krankheit ab. 
Man vermeide durchaus jedes fchwächende Verfahren, 
forge für eine mäßig warme, aber fehr reine Luft im 
Kranfenzimmer, und behandle übrigens die Krankheit in 
Gemäßheit der fpezielleren Heilanzeigen. 

Hat die Krankheit etwas mehr zum Nervöfen Hin 
neigendes, fo dient eine waͤrmere, ift fie mehr rein fau: 
licht, eine Fältere Temperatur. Die Eruption befürdere 
man durch erregende Mittel, durch laue Fußbaͤder, Senf: 
umfchläge, Eleine Gaben Kampher, oder auch durch maͤ—⸗ 
Bige Dofen Opium, wenn der Kranfe fehr unruhig if. 
Tritt der nervöfe Charakter deutlicher hervor, fo gebe 
man recht früh Chinarinde, in Verbindung mit erregenden 
Mitteln, 3. DB. mit Waleriana, Angelifa, Serpentaria u. 
d. m., neiche auch zugleich mäßige Gaben Kampher, gebe 
daſſelbe Mittel im Klyſtier, und wende es fogar änfßer: 
lich an, theilg indem man Lappen mit Kampher, mit ara- 
biſchem Gummi und Waffer abgerieben, hie und da auf: 
legt, und das Kranfenlager mit Kampherſpiritus an- 
feuchte. Auch dag Opium ift in den meiften Fällen un- 
entbehrlich, fo mie der Moſchus; denn diefe Art der 
Blattern pflege fehr ſchmerzhaft zu feyn, und die, befon; 
ders in der Nacht fehr heftigen Schmerzen können oft 
nur durch Opiumtinftur und größere Gaben Moſchus ge 
Iindert werden. | 

Wenn der faulichte Charafter reiner und deut: 
licher hervortritt, fo darf man die oben angegebenen, er: 
regenden Mittel nur mit großer Vorficht anmenden. Der 
Puls, welcher bei einem mehr nervoͤſen Charafter Flein 
und ſchwach ift, erfcheint. bei dieſem hart und voll; auch) 
ftelfen fi gern Blutfluͤſſe ein, oder es gefellt fich 
Durchfall hinzu. Dann leiftet wol die Schwefelfäure die 
befte Hülfe, oder auch der Alaun, zu fünf big zehn Gra- 
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nen auf die Gabe, mit Chinarindenerfraft, in Form einer 
Yuflöfung. 

Werden die Blattern, was wol bisweilen vorkommt, 
von einem fchleichend- nervofen Fieber (nervosa 
lenta) begleitet, fo erfolgt der Ausbruch fehr ſpaͤt, die 
Eiterung zögert, die Pufteln füllen fih nur mit einer fes 
röfen Flüfiigfeit, oder fchrumpfen zufammen (variolae 
Iymphaticae, crystallinae, verrucosae). Auch erfolgt 
der Ausbruch nicht auf einmal, fondern ganz allmaͤlig. 
Bisweilen kommt dieſe Spezies der Blatternkrankheit epi⸗ 
demiſch vor, erſcheint aber in den meiſten Faͤllen ſpora⸗ 
diſch, und befaͤllt Individuen mit der laxen, pituitoͤſen 
Koͤrperbeſchaffenheit. Es dienen bier die feineren erres 
genden Mittel und eine angemeffene Diät (Fleiſchbruͤhe, 
Wein, Aether, in oft wiederholten, Eleinen Gaben, Zimmt; 
finftur, aͤtheriſche Safrantinftur (tinctura croci aethe- 
rea), zur Beförderung der Eruption; fpäterhin aber, um 
die Eiterung zu befördern, laffe man graue Dueckfilber; 
falbe in die Füße, oder vielmehr in die Waden, einreiben, 
und reihe alle drei big vier Stunden kleine Gaben 
Schwefelquecfilber (aethiops mineralis); zugleich aber 
auch erregend: ftärfende Mittel, 3. B. die Huxham'ſche 
Chinatinftur. 

Sm Derlauf der Blatternfrankfheit Fommen noch 
marcherlei einzelne Symptome vor, welche bisweilen eine 
befondre Behandlung erheifchen. So ftellen fid) mitun— 
fer, im erfien Zeitraume, vor dem Ausbruche, Konvuls 
fionen ein, welche theild als eine, von den erſten Wes 
gen ausgehende, ſympathiſche Affektion zu betrachten 
find (??), theilg auch) von dein Kontagium felbft hervor⸗ 
gebracht werden. Im letzteren Falle find fie mehr als 
nervoͤſe Zufälle zu betrachten. Man gebe einige anti- 
fpasmodifhe Kiyftiere, gleich anfänglich) wol auch auslee— 
vende Mittel, 3. B. bei vorhandenen Uebelfeiten ein 
Brechmittel; auch wol ein leichtes Purgirmittel, und fuche 
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die Eruption zu befördern, Außerdem dienen Zinkhlumen, 
zmweiftündlich in angemeffener Gabe gereicht. Haben diefe 
Krämpfe einen mehr nervöfen Charafter, fo finden der 
Moſchus, die Valeriana, der bernfteinfaure Hirfchhorns 
liquor und Fleine Gaben Opium ihre Anwendung. 

Ein anderes Symptom, welches auch im erften 
Stadium vorfommt, ift ein anhaltendes Erbrechen, 
welches ebenfalls vom Kontagium berrühren Fann. Man 
gebe dag Niviere'fche Zränfchen, gelinde ausleerende 
Kinftiere, reibe antifpasgmodifche Mittel in die Magenges 
gend, und lege auch warme Fomentationen auf diefelde, 
befonders Umschläge von warınem Wein. Dauert dag 
Erbrechen dennoch fort, und ift die Zeit der Erupfion 
nahe; fo reiche man Fleine Gaben Opiumtinftur. 

Serner kommt bisiweilen ein heftiges Nafenbluten 
vor, wogegen man Schwefelfäure, und, wenn der Puls 
fchon wanfend wird, eine Abfochung der rothen China» 
rinde anwendet. Auch dient im Nothfalle dag Einbrins 
gen von Tampons, welche mit ſtarkem Bleieffig befeuch» 
tet worden find. 

Im zweiten Stadium fuche man auf alle Weife den 
Ausbruch zu befördern. Zögert diefer, weil ein krankhaf—⸗ 
ter Reiz ın den erfien Wegen Statt findet, fo gebe man 
die bier fehr hulfreiche Sspefafuanha, oder Zinfblumen. 
Kann aber die Eruption nicht erfolgen, weil e8 an Kraf: 
ten fehlt, fo wende man Senfumfchläge, Sußbader, und 
innerlich insitirende Mittel an. 

Iſt die Eruption erfolgt, fo beachte man die Farbe 
der Dlatternflecke. Sind diefe gehörig geröthet, fo kann 
man auf eine hinreichende Lebensenergie fchließen; haben 
fie eine bleiche Farbe, fo fehle e8 an Lebenskraft. Eine 
dunfelviolerte Färbung derfelben bezeichnet den faulichten 
Charakter, und erheifcht den baldigen Gebraud) deg 
Kamphers. 

Im dritten Stadium ſtellt ſich bisweilen ein Spei⸗ 
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chelfluß ein. Erwachfene laßt man fleißig gurgeln, loͤſt 
auch wol, wenn der Speichel fehr sähe ift, eine geringe 
Duantität Eohlenflofffauren Natrums in dem Gurgelmaf- 
fer auf. MUebrigend muß der Kranfe während des Speis 
chelfluffes warm gehalten, und forglich vor Erfältung ges 
fchußt werden, weil der Speichelfluß Leicht zurücktritt, wo 
dann unausbleiblicd) der Tod erfolgt. 

Ein fehr heftiges Jucken in der Haut, welches in 
dieſem Stadium felten fehle, wird am beften durch laue 
Milchfomentationen gemildert. 

Konvulfionen, wenn fie in dieſem Stadium fich 
einftelen, find höchft gefährlich, ja in der Kegel tödtlich. 
Man lege Senfteige und reiche innerlich Mofchug oder 
Dpium, 

Im vierten Stadium forge man für gehörige Lufte 
erneuerung und für ein oͤfteres Wechfeln der Wäfche, 
laffe reichlich trinfen, und gebe Eleine Gaben Kampher, 
befonders zur Nacht. 

Sm Festen Stadium forge man für gehörige Neiniv 
gung des Kranfen, laffe ihn mit lauer Milch oder mis 
einer Abfochung der Weizenkleie wafchen, und reiche nur 
eine dünne Fleiſchkoſt. So vermeidet man oft die böfen 


Nachfranfheiten der Blattern (morbi vario- 
larum posthumi). 


Diefe erfcheinen in den mannichfaltigften Formen, 
als Kopfweh, Schwindel, wafferfühtige Af— 
feftionen, Nervenfrankheiten, Schwindfudht, 
Schwähe der Berdbauungsorgane, Epilepfie, 
Veitstanz, Gefhmülfte und böfe Geſchwuͤre. 

Sp verfchieden auch die Form diefer Krankheiten 
fey, fo gründen fie fich doch auf die Natur und den 
Charakter der vorangegangenen Blatternfranfheit und auf 
die Körperkonftitution des Kranfen. 
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Sehr häufig kommt als Nachkranfheit eine Yugens 
entzündung vor; welche oft ſchon in der Abtrockfnungs: 
periode entfteht, und bald gelinder, bald ſchwerer ift. Sie 
ſcheint in einigen Fällen durch den Reiz des in die Au: 
gen gekommenen Eiter$, in anderen von Erkältung ber: 
vorgebracht zu werden, und die leßtere ift ohne Zweifel 
fchlimmer. 

Die leichtere Art wird bald durch verdinntes Blei: 
maffer mit einem geringen Zufas Opiumtinftur, durd) eine 
ſchwache Aufföfung des fehwefelfauren Zinks befeitigt. 
Hufeland’s Auflöfung des Zinkvitriols in Eidotter iſt/ 
nach Dozents Meinung, zu ſcharf. 

Bei der boͤſen Augenentzuͤndung entſteht ein Blätter: 
chen in der Nahe der Hornhaut, dag Auge trübt fich, 
und wird, wenn nicht fchnelle Hülfe Statt findet, in we 
nigen Tagen durch Eiterung zerfiort. Man lege daher 
fo bald als möglic ein Blafenpflafter ins Genick, bedecke 
die Augen leicht mit einem Kraͤuterſaͤckchen, und gebe ein 
Brechmittel, ſelbſt wiederholt, da in den meiften Fällen 
mie diefer Augenentzundung eine gaftrifche Affektion ver: 
bunden ift. Dozent gab oft einige Tage hindurch Bitter: 
ſalz mit Brechweinftein, dann ein Brechmittel, und nun 
verfüßtes Dueckfilber mit Goldfchwefel und einigen Granen 
Schierlingsfraut. Doc muß das Dueckfilber fo ange 
wendet werden, daß e8 feinen Speichelfluß bemwirft. Den 
Zag über laffe man daher ein Fraftiges Chinadefoft 
nehmen. 

Bleibt ein Hornhautfleck zurück, fo wende man Nuß 
öl, Borar mit Mandelöl, oder fpäterhin Baldinger’g 
Yugenpulver aus gleichen Theilen Bolus, weißen Zucker 
und Weinfteinrahm an. 

Andre Folgefranfheiten kann man unter dem Namen 
der Metaftafen begreifen. Sie find am fehlimmften, wenn 
fie fchon in der Eiterungsperiode erfcheinen. Bald be 
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treffen fie das Nervenſyſtem, bald die Gelenfe oder die 
Knochen. 

Die Metaftafen auf das Gehirn und Nervenfys 
fteem gefchehen gewöhnlich fchon waͤhrend der Eiferung, 
bewirfen apopleftifche oder epileptifche Zufaͤlle, und ſind 
meiſtens toͤdtlich. 

Geſchieht die Metaſtaſe auf die Gelenke, in den 
meiſten Faͤllen auf das Handwurzel-, Ellenbogen: oder 
Schultergelenk, oft ſehr heimlich, ſo empfindet der Kranke 
in den affizirten Stellen einen dumpfen Schmerz, ohne 
Roͤthe und Geſchwulſt. Im Anfange dienen ein ſorgfaͤl⸗ 
tiges Einhuͤllen des Gelenkes und Einreibungen von 
grauer Queckſilberſalbe in daſſelbe. Wird dieſe Meta— 
ſtaſe erſt ſpaͤter erkannt, ſo lege man ein großes Blaſen⸗ 
pflaſter um das Gelenk, reiche auch innerlich Kalomel und 
wiederholte Brechmittel. 

Geſchieht die Metaſtaſe auf das Zellgewebe (ab— 
scessus meétastaticus), fo befoͤrdere man die Eiterung auf 
alle Weife, und üffne den Abfceß fo bald als möglich, 
um das Entſtehen der Hohlgefchwüre und Fiftelgänge zu 
verhüten. 

Sf die Beforgniß einer Lungenfhwindfucht 
vorhanden, fo mache mache man alebald Fünftliche Ge: 
fhmwüre, welche nach der Erfahrung diefem böfen Aug: 
gange noch am ficherften vorbeugen. Man lege ein Bes 
fifatorium, wenn man früh genug auf eine Bruftaffeftion 
aufmerffam ward; fpäter ziehe man ein Eiterband über 
den Rippen. Ferner laffe man Milch, und ein Sarſa— 
parillendefoft trinken, und mache dabei einen vorfichtigen 
Gebraud) vom Opium. Auf diefe Weife wird man zwar 
nicht immer, doc) in einigen Fallen, der Lungenſchwind—⸗ 
fucht vorbeugen. 

Wenn die Metaftafe Drüfen oder drüfichte Theile 
befallen hat, fo dienen Dueckfilber und Schierling, inner: 
lich und äußerlich angemender. 
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Bemerkungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Das Dlatternfontagium fcheint bisweilen freiwillig 
in der Atmofphäre erzeugt zu werden, denn die oft fehr 
fehnelle, epidemifche Verbreitung der Blatternkrankheit 
laßt fich Faum auf eine andere Art erklären. Daher 
möchte e8, nach Richter (Spesielle Therapie, 2. Auflage 
1817, 2. Bdo., S. 276), felbft durch eine allgemeine Eins 
führung der Schußblattern, nicht gelingen, die Dlattern 
durchaus und ein für allemal zu vertilgen. Diefe Ans 
ſicht wird auch in der That durch Blatternepidemien der 
neueren Zeit beftätigt. 

Das Ausbruchsfieber dauert, bei regelmäßigem Ver⸗ 
laufe, volle drei Tage. Es macht abendlihe Erazerbatio: 
nen, welche antisipiren, und meiftens mit Schweiß endis 
gen. Oft Flagen die Kranfen dabei über Rücken: und 
Gliederfchmerzen, welche den rheumatifchen ungemein 
ahnlich find, 

Die Alteration im organifchen Anbildungsprogeffe des 
Nervenfpftens, oder vielmehr in der Nervenfubftanz, 
welche, nach meiner oben aufgeftellten Anficht, vom Kon. 
tagium hervorgebracht, allen effentiellen, afuten Eranthe 
men zum Grunde liegt, feheint bei den Blattern in einer 
Steigerung dieſes Prozeſſes zu beſtehen, mithin 
einer plaftifchsentzundlichen Affeftion der Ners 
venfubftanz verwandt zu ſeyn; denn die, bei dem 
kritiſchen Ausgleichungs- und Abfcheidungsprozgeffe erfols 
genden, auf die Haut verlegten Abfälle find faferftoffartis 
ger Natur, erregen ein deutlicheg, arferielles, meiftens hy⸗ 
perfihenifches Sieber, und erleiden fogar in den Blatter: 
pufteln eine IUmmandlung in Eiter. Daher erheifcht auch 
die Dlatternfranfheit ein Fühles, ja Faltes Verhalten, und 
in der Regel eine mehr oder weniger fchmächende Bes 
handlung. 
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Die verſchiedenen Anomalien der Blatternkrankheit 
hat Dozent ſehr ausfuͤhrlich angegeben, und ich erlaube 
mir nur noch folgende Bemerkungen. 

Die aſtheniſchen Blattern nennt Dozent auch r ner⸗ 
voͤſe; doch findet ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen bei⸗ 
den Statt, welcher auch beſonders fuͤr die Behandlung 
wichtig iſt. Aſtheniſch iſt die Blatternkrankheit, wenn 
es an hinreichender, vitaler Energie zur Hindurchfuͤhrung 
des kritiſch-exanthematiſchen Prozeſſes fehlt. Dozent hat 
die aſtheniſche Blatternkrankheit unter dem Namen Blats 
tern mit einem ſchleichend-nervoͤſen Fieber (cum febre 
lenta nervosa) befchrieben. Der Verlauf ift zögernd, 
die Dlatternpunfte find bleich, die Puſteln werden nur 
Klein, erheben fih wenig, füllen fih nur unvollfommen 
mit Lymphe (variolae cıystallinae, Iymphaticae), oder 
auch wol nur mit Luft (variolae siliquosae). Sie has 
ben feine, oder nur ſchwach entzuͤndete Höfe. Sie erheis 
fhen allerdings ein erregend ftärfendes Verfahren (Wein, 
Fleiſchbruͤhe, Valeriana, Mofchug, laue Bäder, Hautreize). 

Die nervofe Blatternkrankheit gründet fich auf eine 
Störung des Abfcheidungs- und Negeneras 
tionsprogeffes in der Nervenfubftang, obgleich 
ihr oft freilich auc) Mangel an Lebensenergie zum Grunde 
liegt, wegen deffen jener Prozeß nicht gehörig durchges 
führt werden Fann. Da auf diefe Weife das Nervenfy 
ſtem felbft im Anfange der Krankheit nicht frei wird, fo 
tödtet die Krankheit nicht felten fchon bald nach der An⸗ 
ſteckung, oder erfcheint in der Folge in einem hohen 
Grade anomal, weil der regulirende Einfluß des Nere 
venfyftems auf den ferneren Gang und DBerlauf der 
Krankheit fehlt oder nur gering if. Das Fieber hat das 
her den Charakter entweder eines verfatilen oder torpiden 
Mervenfiebers. Im erfteren Falle macht es fehr unregele 
mäßige Eragerbationen, fo daß oft Froftfchauer die Hiße 
unterbrechen; der Puls ift fehr unregelmäßig und wech⸗ 


felnd, die Kranken deliriven, leiden an Neuralgien, Rheu— 
matalgien, an nervoͤſen Kopf» und Ruͤckenſchmerzen, 

Schwindel, Ohnmachten, Konvulfionen. Das forpid-ner- 
vöfe Blatternfieber giebt fich durch Unempfindlichfeit, Un: 
fenntniß des eigneu Zuftandes, Torpor, Stupor,; muffitis 
rendes Delirium, träge, ſchwache Pulfe zu erfennen. 


Die Eruption erfolgt, wenn der Kranfe nicht fchon 
früher ſtirbt, höchft unregelmäßig, entweder ungewöhnlich 
früh, oder fehr ſpaͤt; meiftens unter heftigen Krämpfen 
oder anderen, ftürmifchen Zufällen. Die Flecfe erfcheinen 
auch nicht in der gehörigen Neihefolge, 3. B. zuerft an 
den Extremitäten; oder fie brechen überall gleichzeitig herz 
vor. Das Fieber und die Nervensufälle werden durch 
den Ausbruch wenig oder gar nicht erleichtert; ja fie nehs 
men wol noch an Deftigfeit zu. Die Bufteln füllen fich 
mit Lymphe, fchlechtem Eiter, auch wol mit Luft, oder 
fließen zufammen (variolae contluentes). Gie treten 
leicht zurück, und dann fterben die Kranfen unter Kons 
vulſionen, oder es bildet fich vafch ein afthenifches Faul- 
fieber (Blutzerfeßungsfieber) aus. Hat das Nervenfieber 
den verfatilen Charakter, fo dienen Genfteige, laue Bäs 
der, Baleriana, Moſchus, befonders aber dag Opium, 
mit Ipekakuanha, bernfteinfaurem Ammoniumliquor, nach 
Umftänden auc) der Kampher. Wenn es als torpides 
Nervenleiden erfcheint, lege man Befifatorien, gebe Se 
nega, Arnifa, oder auch verfüßtes Duecfilber mit Kam 
pher. Kann man den nervöfen Charafter der Blatter: 
franfheit fchon bei der Sinfeftion vermuthen, weil er von 
der Epidemie ausgeht, fo bewirkt oft ein, fehr früh ge: 
reichteg Brechmittel eine vollftändigere Befreiung des 
Nervenſyſtems, und einen vegelmäßigern Verlauf. 


Außer den, vom Dozenten angeführten Komplifatio- 
nen giebt e8 auch noch mancherlei zufällige Zufammen- 
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feßungen, welche den regelmäßigen Verlauf der Blattern⸗ 
Franfheit zu flören vermögen. 

Dahin gehört zunachft ein akuter Katarrh oder 
Nheumatismus, oder vielmehr deffen Urfache, nämlich 
die Erfältung oder Unterdruͤckung der naturge— 
mäßen Hautfefretion. Die Haut, auf diefe Weife 
in ihrer naturgemäßen Verrichtung beeinträchtigt, 
fann unter folchen Umftänden nur mit Befchwerde den - 
wichtigen, pathologifch: Fritifchen Prozeß hindurchführen. 
Daher bat das DBlatternfieber in folchen Fällen 
einen Fatarrhalifchen oder rheumatifchen Charafter; die 
Krankheit ift mit Fatarrhalifchen Leiden der Augen, deg 
Halfes, der Bruft, mit rheumatifchen Affeftionen verbun- 
den, der Ausbruch und die Ausbildung des Eranthemg 
zögert, die Puſteln füllen ſich mit einer fcharfen, feröfen 
Fluͤſſigkeit (nämlich mit der zurückgehaltenen materia per- 
spirabilis), und fehr leicht nimmt dag Fieber einen ner: 
vöfen Charakter an, oder e8 bleiben chronifche Vegeta— 
tionsanomalien, befonders fogenannte Schleinfchwindfuch- 
ten, zuruͤck. Da Eatarchalifche und vheumatifche Affe 
tionen eigentlich nicht weſentlich zu den Blattern gehören, 
wie zu den übrigen afuten Eranthemen, wo fie wol nie 
mals ganz fehlen, fo find fie bier immer ſehr zu 
fürchten. 

Ferner ift die Komplikation mit Würmern eine 
wichtige Urfache der Störung des Verlaufs der Blattern; 
Franfheit, theil8 dadurch, daß die Würmer als ein feinds 
feliger Reiz auf dag, vom Kontagium urfprünglich ergrif— 
fene Nervenfyftem einwirken, und daher nicht nur heftige 
Nervenzufälle, Konvulfionen herbeiführen, fondern auch 
den Ausbruch verzögern und unregelmäßig machen; fo; 
dann aber auch, weil die Wurmfranfheit in den meiften 
Fällen mit einer allgemeinen Schwäche der Affimilation 
und Reproduftion, mit einer pituitöfen Dyskraſie und 
Kacherie verbunden ift, weshalb denn auch die Ausbil 
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dung, Füllung und Eiterung des Exanthems langfam 
und unvollfommen von fatten geht, und aus beiderlei 
Urfachen die Blatternfranfheit Teiche einen afthenifchen, 
oder einen nervoͤſen Charakter annimmt. 

Endlich, ftört auch das Zufammentreffen mit 
den wichtigeren Entwicelungsperioden des Or— 
ganismus den Verlauf der Blatternkranfheit. Trifft 
fie mit dem erften oder zweiten Zahnentwickelungsprozeß 
zufammen, fo wird fie oft fehr gefährlih. Die Natur 
verbindet nämlich mit dem Zahngefchäft einen wichtigen 
Entmwickelungsabfchnitt des Gehirns; daher ift während 
einer folchen Periode die Tendenz des reprodusirenden, 
arteriellen Syſtems nach innen gerichtet, nämlich nad) 
dem wichtigften Zentralorgan des Nervenſyſtems, nach 
dem Gehirn. Dadurch geht nun überhaupt der Dlutans 
drang in übermäßiger Stärfe nach, innen, und die, zur 
Ausbildung des Exanthems noͤthige, peripherifche Thaͤtig— 
keit kann nicht gehoͤrig zu Stande kommen. Man ſieht 
daher, wenn die Blatternkrankheit mit dieſer Entwicke— 
lungsperiode zuſammentrifft, Kongeſtionen nach dem 
Kopfe, ſymptomatiſches, uͤbermaͤßiges Naſenbluten, Ges 
hirnleiden, Konvulſionen, Sopor, toͤdtliche Gehirnentzuͤn⸗ 
dung. Der Ausbruch des Exanthems zoͤgert, die Aus⸗ 
bildung deſſelben geht nur langſam von ſtatten, und faſt 
nur im Geſicht erſcheinen viele und dicht ſtehende Blat⸗ 
tern, welche befonders die Augen bedrohen. Dabei pflege 
das Zahngefchäft auf eine gefährliche Weife befchleunige 
zu erden. 

Saft noch gefährlicher ift da8 Zufammentreffen der 
Hlatternfrankheit mit dem Eintritte der Pubertät, 
befonderg beim weiblichen Gefchlecht, und zwar aus aͤhn⸗ 
lichen Urfachen, wie beim Zahngefchäft, befonderg aber 
wegen des aufgeregten, lebendig: thätigen Zuftandes des 
Nervenſyſtems. Faft immer nimmt die Krankheit unter 
folchen Umftänden einen boͤſen, nervöfen Charakter an, 
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oder es entſtehen fchlimme Nachfranfhelten Im vegetati⸗ 
ven Spftem, befonders Knochenleiden. 

Daß die individuelle Körperkonftieution einen 
großen und wichtigen Einfluß auf die Natur, den Chas 
rafter und Verlauf der Blatternkrankheit haben müfle, iſt 
leicht einzufehen. Aber auch chronifche Kranfheitszuftände 
und Krankheiten, befonders Vegetationsfranfheis 
ten, fünnen zu mannigfaltigen Anomalien derfelben Ge 
fegenheit neben. Einen böfen Charafter befommt die 
Blatternfranfheit, wenn fie Individuen befallt, welche am 
Sforbut, an der Syphilis, an der Chlorofig, 
Phthiſis und Rhachitis leiden; und nur die, nicht im 
höheren Grade mit Afthenie verbundene Sfrofelfranfheit 
fcheint davon eine Ausnahme zu machen; ja fie wird fos 
gar nicht felten durch regelmäßig verlaufende Blattern 
getilgt. Kinder von zarter Konftitution, mit weißer, feis 
ner Haut und blonden Haaren befommen in der Negel 
die gufartigften Dlattern. 

Was die Behandlung der zuletzt bemerften Anomas 
lien betrifft, fo iſt, wenn eine fatarrhalifche oder 
rheumatiſche Komplikation vorhanden, ein waͤrmeres 
Verhalten, und der Gebrauch milder, diaphoretifcher Mitz 
tel (das effigfaure Ammonium, mit Spießglanzweinftein, 
das Dover’fche Pulver, der Kampher, Senfteige, Veſi⸗ 
fatorien, laue Bäder, in gewiffen Fallen auch verfüßtes 
Dueckfilber) angezeigt, Wirmer müffen durch angemeffene 
Mittel möglichft fchnell entfernt werden. Die daher rühren; 
den Zufälle erheifchen zur Stillung die Anwendung der 
Zinfblumen, der Valeriana, Frampfftillender Klyſtiere. In 
der Dentitiongperiode dienen milde ableitende Purgir: 
mittel, Effigklyftiere, Blutegel an dem Kopf, Senfteige an 
den Waden. 

Unter den Nachkranfheiten hat Dozent einige, recht 
wichtige nicht angeführt. So entftehen, in und nach der 
Eiterungsperiode, aus den Blattern felbft, bisweilen ort 


lihe Geſchwuͤre, welche ‚oft fehr hartnäckig werden, tief 
eindringen, ja fogar Beinfraß verurfachen. Auch das 
Hüftgelenf (claudicatio spontanea, coxarthrocace) wird 
oft metaftatifch affisirt, fo wie das Gehörorgan. Die 
Sfrofelfranfheit, die Nhachitis, Tuberfelbildungen in ver; 
jchiedenen Organen gehören ebenfalls zu den Nach: 
franfheiten. 
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Prophylaktiſche Mittel gegen die Blattern. 
Bon der Einimpfung der Menfchenblattern- 


Die Einimpfung, Einpfropfung, Inokula— 
tion der Menfchenblattern (insilio, insertio, in- 
oculatio variolarum), welche im. Orient noch fehr ge 
brauchlih, ift ung im Sahre 1721 durch Worthley 
Montague befannt geworden, welcher zuerft an Gefan- 
genen glückliche Verfuche damit anftellte. Ueber die Ge 
fchichte der Blatternimpfung find nachzulefen: 

Y. Monro, Nachricht v. d. Einimpfung der Kinder; 
blattern in Schottland. U. d. Engl. von Wich— 
mann, Altenburg, 1766. 

J. Kirkpatrik, Analys. of inoculat. etc. Lond. 
1754. 

M. Sarcone v. d. Kinderpocden u. f. w. A. d. tal. 
mit Anmerf. v. Lentin. Gotting. 1782. 

C. W. Hufeland’s8 Bemerf. üb. d. natürl. u. ge 
impften Blattern zu Weimar, im 5. 1778. (Leipz. 
1788.) Dritte Aufl. Berlin 1798. 

Man impfte die natürlichen DBlattern mit friſchem 
DBlatterneiter, welcher noch nicht ganz verdickt feyn darf. 
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Bon einem folchen Eiter wurde eine geringe Duantität 
mit der Spige der Lanzette aufgefaßt, und vermittelt eis 
nes Fleinen Einſtichs unter die Oberhaut gefchoben; doch 
fo, daß nur wenig oder gar Fein Blut fließt, weil diefes 
den Eiter fortſpuͤt. Man wählt dazu den Hberarın, 
oder, nad) Gaffi*), die Gegend zwifchen dem Daumen 
und Zeigefinger. Auch bat man mit Baumwolle oder 
Faden, in DBlatterneiter getaucht, die Einimpfung verans 
ftaltet, welche man aber, wenn der Eiter daran einge 
trocknet ift, durch Wafferdampfe ermweichen muß. Dann 
fchiebt man etwas davon unter die Oberhaut. Man 
impft auch wol vermittelft eines Blaſenpflaſters, allein 
diefes Verfahren ift unzweckmaͤßig, weil man dabei die 
Impfungsſtelle nicht genau erfennen Fann. 

Die Einimpfung der natürlichen Blattern gewährte 
mancherlei Vortheile. So fann man eine zweckmaͤßige 
und fchickliche Jahreszeit, namlich den Frühling, wählen, 
und den heißen Sommer vermeiden; man impfte auch 
nicht gern in den erften Lebensmonaten, weil da die 
Dlattern nicht gern haften; man vermied die Dentitiong; 
periode, die Zeit der Pubertaͤtsentwickelung, der Menſtrua— 
tion, die Schwangerfchaft. Man wendete, um eine gute 
Art von Dlattern zu erzielen, Worbereitungsmittel an, 
von denen bereits obrn gehandelt worden ift, man be 
fchränfte auch wol die Diät der Geimpften in einem all: 
zuhohen Grade, fchwächte fie allzufehr, und ſchadete ih: 
nen dadurd). 

Die geimpfte DBlatternfranfheit durchlief vier Zeit: 
räume. Im erften verhielt ſich dag Kontagium noch 
rubend, im zweiten wirfte es, als ein örtlicher Reiz, 
erregte eine örtliche Entzündung; im dritten ward ber 


*) Reflexions sur les pr&jug&s, qui s’opposent au progrès et ä 
la perfection de l’inoculation par Gatti, etc. Paris, 1764. 
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Geſammtorganismus ergriffen, und im vierten brachen, 
doch in der Negel fehr mäßig, die Blattern über den 
ganzen Korper aus. 

An der geimpften Stelle nimmt man folgende Ers 
feheinungen wahr. Die Impfwunde ſchließt fih nad) 
vier und zwanzig Stunden vollfommen. Am zweiten 
Tage erfcheint aber ein rother Punft, am dritten Tage 
empfindet der Geimpfte an der Impfſtelle ein Spannen 
und Suchen, welches am vierten zunimmt. Auch er 
fennt man jeßt an diefer Stelle mit beivaffnetem Auge 
ein kleines Bläschen, welches am fünften und ſechs— 
ten fchon mit bloßen Augen wahrgenommen werden kann. 
Auch befomme die Mutterblatter jetzt einen entzindeten 
King oder Hof, der Geimpfte Flagt über Schmerzen in 
den Weichen und Achfeln, empfindet Sroftfchauder, Kopf; 
weh, verfällt in eine trübe, mißmuthige Stimmung. Alle 
diefe Erfcheinungen nehmen am fechsten Tage zu, die ur: 
fprünglichen Pufteln füllen ſich mit einer feröfen Fluͤſſig— 
feit, der Athem wird übelriechend. Am fiebenten Tage 
beginnt ein Fieber, welches am achten zunimmt. Dabei 
wird der Schlaf unruhig, die Kranfen knirſchen während 
deffelben mit den Zahnen. Am neunten Tage ift dag 
Sieber noch Iebhafter, es ftellen fich wol leichte Konvul— 
fionen ein, und am zehnten oder elften Tage erfolgt 
die allgemeine Eruption, init welcher alle Erfcheinungen 
nachlaffen. Die Eiterung an den Impfſtellen dauert aber 
oft noch mehrere Wochen fort. 

Die Behandlung der geimpften Blattern weicht 
im Ganzen nicht von der Behandlung der natürlichen ab. 
Sm Allgemeinen dient ein Fühles, ja Faltes Verhalten, 
ein vorfichtig antiphlogiftifches Verfahren. Hat man 
nicht verhüten koͤnnen, daß ein reichlicher Blatternaug: 
bruch erfolgte, und dauert das Fieber noch nach dem 
Ausbruche fort, fo fest man die Impfſtelle durch ein 
Dlafenpflafter und durch Digeftivfalbe in Eiferung, mit 
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welcher alle Zufälle abzunehmen pflegen. Nimmt die 
Jupfſtelle eine üble Befchaffenheit an, fo liegt diefem 
Uebelftande gewoͤhnlich eine entzündlihe Neisung zum 
Grunde, welche durch einen einfachen Breiumfchlag befei- 
tigt werden Fann. Uebrigens heile man die Wunde erft 
nach einigen Wochen, wodurch boͤſe Nachkranfheiten, wie 
es fcheint, am ficherfien verhütet werden. 


Bon der Einimpfung der Kuh: oder Schuß: 
blattern (insitio variolarum vaccinarum pro- 
phylactica. ) 


Ed. Jenner's Unterf. üb. d. Urſach. u. Wirkung. d. 
Kuhpocken. 4. d. Engl. von Ballborn. Hannov. 
1799. Lateinifh v. A. Careno. Wien, 1799. 

€. u. W. Woodville's fortgef. Beobacht. üb. d. 
Kuhpocken. A. d. Engl. v. Ballhorn. Hannov. 
1800. 

W. Woo dville's DBefchreibung einer Reihe von Kuh: 
pocken⸗Einimpfungen. A. d. Engl. mit Anmerf, v. 
5. ©. v. Sriefe Breslau, 1800. 

©. Pearſon's Unterfuchungen üb. d. Gefchichte der 
Kuhpocken. U. d. Engl, v. Kuttinger. Nürnberg, 
1500. 

C. NR. Aikin's kurze Darftell. der michtigften, bie 
Kuhpocken betreffenden TIhatfachen. U. d. Engl. von 
5. ©. v. Sriefe Breslau, 1801. 

Ballhorn’s u. Stromeyer's Deutfchlandg erfte 
Verſuche mit der Inokulat. der Kuhpocken zu Harn: 
nover. Leipz. 1801. 

Y. 5. Hecker: „Die Pocken find ausgerottet“, u. f. m. 
Erfurt 1801— 1802, \ 

M. Herz an Domeier, über die Bratalimpfung, u. 
f. w. Berlin, 1801. 
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Ph. Hunold's Annalen der Kuhpockenimpf. Fürth, 
1801 — 1802. 

3. 3. Hfiander’s ausführl. Abhandl. üb. d. Kuh: 
pocken. Göfting. 1801. 

5.6.9. Bouch holz, vollſt. Abhandl. üb, d. Kuh⸗ 

pocken. Berlin, 1802. 

Gr. Ueberlacher's Nachricht. v. d. Wirkſamk. u. 
Nuͤtzlichk. der Kuhpockenimpf. nit dem Schorfe. 
Wien, 1807. 

W. Sachſe, Beobacht. üb. d. Kuhpocken. Berlin, 

1802. (Gegen M. Herz.) 

Bremer, üb. d. Kuhpocken. Berlin, 1801. 

Ludw. Sacco, neue Entdef. üb. d. Kuhpocken, 
Mauke u. Schaafpocken. Ueberſ. v. Sprengel. 
Leipz. 1814; 

Die Bekanntmachung diefes ficherften Schugmittels 
gegen die Menfchenblattern verdanfen wir dem Dr. Sen: 
ner, welcher einige zwanzig Jahre hinter einander eine 
Gegend Englands bewohnte, in welcher die Kuhpocfen 
fehr häufig waren, und wo auch befonders männliche 
Individuen das Gefchäft des Melkens trieben. Jenner 
nahm wahr, daß dergleichen Individuen öfter Blattern 
ar den Fingern befamen, aber von den Menfchenblattern 
durchaus verfchont blieben. Er impfte ihnen auch die 
wirklichen Blattern eim; jedoch ohne allen Erfolg. 

Man Fannte indeffen ſchon früher, im Holfteinfchen, 
die Kuhpocken und ihre Schußfraft fehr gut; jedoch ohne 
davon Gebrauch zu machen. | 

Die Schüßblätter ift eine Kranfheit der Kühe. An 
den Eitern und Warzen diefer Thiere bricht diefe Blatter 
in Form von Pufteln hervor, welche eine wäflrige Feuch- 
tigkeit enthalten, und mit einem entzündeten Hofe umge 
ben find. Sie fcheinen den Thieren Feine Schmerzen zu 
verurfachen, wol aber ein, mehrere Tage dauerndes Fier 
ber zu erregen. Sie find anftecfend, und erzeugen aͤhn⸗ 
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liche Blattern an den Händen der Melfenden, mit 
Schmerzen in den Achfeln und mit Fieberbewegungen. In 
den Puſteln erfcheint gegen den vierten Tag eine Eryftall 
helfe Feuchtigkeit, fpäter verwandelt ſich die Blatter in 
einen Schorf, welcher bis in die dritte Woche dauerk. - 
Das einmal angefteckte Individuum bekommt die Krank: 
beit nicht wieder. | 

Woher die Krankheit bei den Kühen entfteht, ift 
noch nicht ausgemacht. Sacco behauptet, daß fie ihren 
Urfprung von der fogenannten Maufe der Pferde neh: 
me, Andre leiten ihn von den Schaafblattern her. Nach 
Bremer's forgfältig angeftelltem Verſuche haftete aber 
fo wenig der Eiter der Maufe, als die Feuchtigkeit der 
Schaafblattern; doch find freilich einige wenige Verſuche 
in dieſem Falle nicht entfcheidend. | 

Sollte die Milderung des Biftes ihre Urfache in 
der Ueberfragung von Thieren auf Menfchen haben, fo 
wäre zu unterfuchen, ob daffelbe, wenn es fortdauernd 
nur von Menfchen auf Menfchen übertragen wird, und 
fo mehrere Individuen durchwandert, nicht endlich ie: 
derum bögartiger werden Fonnte, und ob es daher nicht 
nothwendig ſey, von Zeit zu Zeit den Impfſtoff aufs 
neue von Kühen zu entnehmen? 

Nah Jenner's Angabe foll ſich die Schußfraft ber 
Kuhblattern auf dreißig Jahre erftrecken, was alfo hin: 
reichend wäre. Doc, follen auch unachte, falfche Kuh: 
pocen vorkommen, welche der Schußfraft gegen bie 
Menfchenblattern entbehren. Wenn aber auch unter faus 
fend Individuen einmal ein einzelnes die wirklichen Blat— 
tern befäme, fo fann diefe Ausnahme wol nicht in An: 
fchlag gebracht werden; um fo weniger, da, wenn ein ge: 
impftes Individuum wirflich die achten Menfchenblattern 
bekommt, diefe fehr mild zu feyn, und gufartig zu vers 
laufen pflegen. Es fcheint unter folchen Uinftänden eine 
neue, ſehr gutartige Art von Dlattern entflanden zu feyn. 

5* 


ee — 


Die falfhen Schußblattern follen in ihren Eigenfchaften 
mannigfaltig varüren, fich aber beſonders dadurch von 
den wahren unterfcheiden, daß fie einen weit Fürzeren 
Verlauf haben. | 

Hat man den Impfſtoff zwar von wahren Schuß 
blattern, aber zur unrechten Zeit, entnommen; naͤmlich, 
wenn die Flare Feuchtigkeit in der Puſtel fchon eine eiter⸗ 
ähnliche Defchaffenheit angenommen, oder auch wenn die 
wahre Lymphe nicht mit der gehörigen Vorſicht aufber 
wahrt wurde, oder ſchon zu alt war, fo fol die Impfung 
in allen diefen Fallen feinen ficheren Schuß gewähren. 
Daffelbe foll gefcheben, wenn mit wahrer und gut be 
fchaffener Schußblatteriymphe Individuen geimpft wor⸗ 
den, welche die wahren Menfchenblattern bereits übers 
fanden, und wenn von folchen Individuen nun weiter 
geimpft wird. Es ift alfo wol fehr nöthig, die Form 
und den Verlauf der Schußblattern genau zu beobachten, 
und nöthigenfalls die Impfung zu wiederholen. Am be 
fien lernt man aber die wahre Form und den rechten 
Derlauf der Schußblattern aus der Erfahrung und Aus 
topſie kennen. 

Man entnehme nur die Schutzlymphe, wenn ſie noch 
waſſerhell iſt, vom fünften, zehnten, bis allenfalls elf: 
ten (?) Tage des Erſcheinens der Puſtel. Das Impfen 
gefchieht mit der Spiße der Lanzette, wie es bereit® ans 
gegeben worden if. Das Blut darf nicht fließen, ſon⸗ 
dern muß nur durchfchimmern. Man wählt am zweck—⸗ 
mäßigften die Oberarme zu Impfſtellen, und macht an 
jedem drei Stiche in der Entfernung eines Zolles. Diefe 
Mehrzahl der Stiche ift nothiwendig, weil fi) nicht im- 
mer alle Blattern ausbilden. Doc fchüßt eine Blatter 
eben fo ſicher, als mehrere. Die angegebene Entfernung 
der Stiche verhütet, daß die entzündliche Geſchwulſt, oder 
die Blattern ſelbſt, zuſammeufließen. 
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Fehlt es an friſcher Lymphe, fo muß man fich mit 
alter behelfen. Diefe wird entweder auf Smpfnadeln von 
edlen Metallen (Gold, Silber, Platin) gefammelt und ge 
trocknet, oder in hermetifch verfchloffenen Glasröhrchen 
zwiſchen ausgehöhlten Glasplatten, aufbewahrt. Auch 
trocknet man fie auf baummollenen Faden, welche in vew 
fchloffenen Glasroͤhren aufbewahrt werden. Der nicht 
gar zu alte, getrocknete und gepülverte Schorf, in den 
Impfſtich gebracht, giebt ebenfalls gute Blattern. Doc) 
ift die frifche Lymphe ſtets vorzuziehen. 

Hat der Jwpfſtoff gehafter, fo nimmt man, wenn 
man genau nachfieht, fhon am erftien Tage nach der 
Jupfung einen Fleinen, blaßrothen Fleck an den Impf—⸗ 
ftellen wahr; am zweiten erfcheint aber fchon ein rother 
Punkt mie einem unterfcheidbaren Hofe. Am dritten er 
hebt ſich in diefem Punkte ein kleines Knoͤtehen; am vier 
ten hat diefes an Größe fehr zugenommen, der Hof iſt 
fehr deutlich, und nimmt eine rofenrothe Farbe an. Am 
fünften Tage bemerkt man in dem mehr erhabenen Knoͤt⸗ 
chen eine Fleine Vertiefung (das patbognomonifche Kenn⸗ 
zeichen der Schußblatter), und die Puftel enthält auch 
wol ſchon einige Feuchtigkeit. Am fechsten Tage treten 
alfe die angegebenen Merfinale fehr deutlich hervor. Bis 
zum achten Tage ift die Puftel fehr ſchnell gemwachfen, 
hat eine bläuliche Farbe angenommen, und enthält deufs 
lich) Lymphe. Auch ift die Vertiefung in der Mitte fehr 
in die Augen fallend, und der Entzündungshof hat fich 
weiter ausgebreitet. Am zehnten und elften Tage füllt 
fich die Puftel dergeftalt mit Feuchtigkeit, daß die Grube 
verfchwindet, fie berftet endlich, und die Eymphe fließt 
aus, Der Hof ift noch immer lebhaft geröthet, und bie 
Hautftelle, welche er einnimmt, zeige eine härtliche An» 
ſchwellung, ift auch wol mit einer Menge Eleiner Blaͤs⸗ 
chen bedeckt. 
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Die Achfeldrüfen beginnen zu ſchmerzen, es ſtellt fich 
ein deutliches, bisweilen fogar heftiges Fieber ein, mit 
unruhigen Nächten; doch. ift dieſes Fieber durchaus ges 
fahrlos. Am zwölften Tage erblaßt der Hof, die Pus 
fiel ftellt einen Schorf dar, die Lymphe wird milchicht, 
eiferartig; gegen den vierzehnten Tag wird der Schorf 
braun oder ſchwarz, haftet aber noch, wenn er nicht 
durch Kragen getrennt wird (was aber zu verhüten ift), 
bis zum achtzehnten Tage. 

Zumeilen ftellt fich, gegen den. elften, zwolften Tag 
ein allgemeiner Ausfchlag ein, welcher aber in vier und 
zwanzig Stunden wieder verfchtwindet. Es find Fleine 
Pufteln, welche aber nicht in Eiterung gehen, und der ans 
fteckenden Kraft durchaus entbehren. 

Eine ärztlihe Behandlung erfordern die Schuß: 
blattern gar nicht. Erkrankt ein geimpftes Individuum, 
fo hat fich zufällig (accefforifch) eine andre Krankheit hin 
zugefellt, welche ihrer Natur gemäß behandelt. werden 
muß. Bei Kindern wird bisweilen die ürtliche Entzün- 
dung beträchtlich, und der Entzundungshof ift dann fehr 
groß, auch mit einer bedeutenden, harten Gefchwulft und, 
mit Schmerzen verbunden. Sehr Teicht und. ficher zer; 
theilt man eine folche Entzündung durch laues Bleiwaſſer. 
Zuweilen bleibt, nachdem der Schorf abgefallen ift, ein 
eiterndeg Geſchwuͤr zurück. Breiumfchläge und Queckſil⸗ 
ber in Fleinen Duantitäten werden mit Nußen dagegen 
angewendet. Auch dienen Eleine Gaben Dueckfilber, wenn 
ein allgemeiner Ausfchlag erfolgt, welcher dann alsbald 
verſchwindet. | 


Die unähten Menfchenblattern (variolae 
spuriae, varicellae). 


R. A. Vogel praelection. $ 128. 
Muhrbeck, dissert, de variol. spur. Gotting, 1783. 
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€. 5. Elsner, ein Paar Worte über die Pocken, u. 

f. w. Königsberg, 1787. 

Heim, üb. d. Diagnoftif der falfchen Pocken, u. f. w. 

Sin Horn’s Archiv, 1809, Bd. 7. Heft 2? 

Man unterfcheidet vier Formen derfelben, nämlich: 

1) die Waffer- oder Windpocken (variolae lym-. 
phaticae, aquasae, crystallinae). Sie brechen einzeln 
hervor, und find den wahren Blattern fehr ähnlich. 
Schon mit dem Anfange des Fiebers erfolgt die Eruption; 
auch enthalten die Pufteln feinen Eiter, fondern nur eine 
mweißliche, Iymphatifche Feuchtigkeit. Schon am dritten 
Tage trocknen fie ab, und trennen fich am fiebenten von 
der Haut. 

2) die Steinpoden, Spisblattern, Hunde: 
blattern (variolae acuminatae, verrucosae). Harte, 
fnotenartige Pufteln, welche Feine Feuchtigkeit enthalten, 
ftatt der Vertiefung eine Spitze befommen, und auch nur 
fieben bis acht Tage ftehen bleiben. 

3) die Schweingpocen (variolae durae ovales). 
Sie fönnen leicht mit den wahren Blattern vermwechfelt 
werden, erfcheinen anfanglicy als rothe, harte Knötchen, 
find nicht fo vollfommen rund, und werden oft größer, 
als die wahren Blattern. Sie gehen nad) und nad) in 
Eiterung, und ftehen wol vierzehn bis ein und zwanzig 
Tage. Zumeilen ift damit ein fchleichendes Fieber (febris 
lenta, pituitosa) verbunden, und diefe Blattern haben 
dann eine große Aehnlichkeit mit den wahren Iymphatis 
ſchen- oder Kryftallblattern. 

4) die Schwammpocken (variolae porosae) bres 
chen ebenfall8 wie Knoͤtchen hervor, find aber von be 
trächtlicher Größe; und fühlen ſich elaftifh, ſchwam⸗ 
mig an. 

Die falfchen Blattern erfcheinen epidemiſch, find ans 
ſteckend, und fünnen, wie die ächten Blattern, durch die 
Impfung fortgepflanzt werden. Das Geſicht ſchwillt 


meiftens fchon am erften Tage an, aber, wenn auch viele 
Dlattern vorhanden find, fo entfprechen doch die Sym— 
ptome nicht einem fo reichlichen Ausbruche. Das Sieber 
ift von feiner Bedeutung, und erreicht allenfalls nur bei 
den Schweinspocken einige Stärke. Weder die überftan- 
. denen wahren, noch die Kuhblattern, fchügen gegen die 
falfchen Pocken. Dozent glaubt daher, daß ihnen ein ei 
genthümliches Kontagium zum Grunde liege, obgleich man 
dies bezmeifelt, und fie bloß für epidemifche Krankheiten 
gehalten hat. 

Einer befonderen Behandlung bedürfen die falfchen 
Dlattern nicht. 


Bemerfungen und Ergänzungen des 
| Herausgebers. 


Die falfchen Blattern ſtecken fogar leichter an, als 
die wahren; fie koͤnnen daffelbe Individuum füglich zwei⸗— 
mal befallen. Das leichte Sieber hat meiftens einen Fa. 
tarrhalifchen Charakter; das Eiterungsfieber fehlt immer. 

Heim giebt, außer den angeführten, noch folgende 
YUnterfcheidungsmerfmale der falfchen von den wahren 
Dlattern an. Der Ausbruch erfolgt bei den erfteren zur 
gleich an allen Theilen, und dauert noch mehrere Tage 
fort, er verurfacht ein heftiges Jucken, und die Pocken; 
fleefchen haben eine mehr dunfelrothe Farbe. Wegen die 
fes Juckens fragen fich die Kinder mehr, als bei den 
wahren DBlattern, welche brennen, bei der Berührung 
fehmerzen, und erft bei der Abtrocknung zu jucken be 
ginnen. Ä ’ 

Dei den falfchen Blattern werden nicht alle Puftel 
vollfommen ausgebildet, fondern mehrere bleiben Flein. 
Am deutlihften füllen fich nocdy die, im Geficht ausbre- 
chenden Blattern. Das Geficht ift während der Eruption 
gedunſen, die Geſchwulſt fallt aber alsbald nach dem 


N 


Ausbruche, wo fierdoch bei den wahren Blattern erſt be 
ginnt. Die vollfommen ausgebildeten falfchen Blat—⸗ 
terpufteln fühlen fich weich, die Achten härtlih an. 
Eine falfche Puſtel ftellt die Geſtalt einer Halb durchge 
fchnittenen, auf die Haut aufgefesten Erbfe dar, eine 
ächte ift abgeplattet, linfenförmig. Die geöffnete, ächte 
Puſtel füllt fi) von neuem, was bei der falfchen nicht 
gefchieht. Die falfche plaßt nie von ſelbſt. Die Achte 
Puftel bildet dickere, mehr ovale Schorfe. Die falfche 
hinterlaße weniger Narben. Auch die Narben, wenn 
nämlich die Puftelm nicht geöffnet oder abgefragt worden 
find, fönnen von einander unterfchieden twerden. Der 
Grund der Narbe einer falfchen Blatter ift fehr weiß, 
glatt, der der Achten niemals weißer als die Hauf. In 
der Ießteren bemerft man fchwärzliche Punkte und Ver⸗ 
tiefungen, denn die Eiterung der wahren Blattern führt 
immer Subftanzverluft herbei. In einer Narbe von fal- 
fchen DBlattern an behaarten Stellen fieht man niemals 
Haare, wol aber in den Narben der Achten. Der Rand 
der Achten Blatternarbe ift, eben wegen des Subſtanzver⸗ 
Iuftes, ſtets gezact, und wird durch Ausfpannung der 
Hauf nicht geebnet. Die Form der falfchen Narbe ift 
ſtets rund oder oval, nur felten unregelmäßig, wenn nicht 
mehrere Blattern zuſammengefloſſen find. 


Die Mafern (morbilli, roseolae, febris morbillosa 
des Fr. Hoffmann). 


Nah Ueberlacher und einigen Anderen follen 
fchon die Griechen diefes Eranthem gefannt haben; doch 
iſt Dozent der Meinung, daß diefe aufmerffamen Beob» 
achter in diefem Falle uns wol Befchreibungen deffelben 
hinterlaffen haben würden. Die erfte, ausführlichere Be: 
fchreibung verdanfen wir dem Rhazes. Sydenham 
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beobachtete eine fehr gutartige, Richard Morton eine 
fehr bösartige Mafernepidemie. Home (medical facts 
and experiments. Edinb. 1759) machte den erften 
Verſuch mit der Einimpfung der Mafern. 

Schriftſteller über die Mafern find: 

J. G. de Hahn: morbilli, variolarum vindices, 

delineati. Breslau, 1753. 

©. Ueberladher üb. die Grundlofigfeit der erften 

Schilderung der Nötheln von den Arabern. Wien, 

1803. 

Watson, medical observat. and inquir. Vol. IV., 

p- 132. 

v. Wedefind, üb. d. Mafern. In Roͤſchlaub's 

Magazin, 4. Bd, Nummer 6. 

Ruſh, neue medizinifche Unterfuchungen; deutſch. Nürn: 

berg, 1797. 

Careno, üb. d. Einimpf. der Blattern, nebft e. An- 

bange v. d. Mafern. Wien, 1791. 

Unter den allgemeinen Schriftftellern find zu nennen: 
Stoll (hat auch eine eigne Differtation gefchrieben, 
welche von Eyerel herausgegeben worden), Franf, 
Richter (fpes. Therapie), Roſen v. Nofenftein, 
Girtanner, Fleiſch. 

Dozent ift der Meinung, daß die Krankheit neu ent- 
ftanden, und etwa gleichzeitig mit den Blattern befannt 
geworden fey. Ihren Urfprung fennen wir freilich nicht. 
Sie ift faft eben fo allgemein verbreitet, wie die Blattern⸗ 
Eranfheit, befüllt auch ziemlich alle Menfchen, und groß: 
tentheils nur einmal. Sie fommet felten fporadifch vor, 
fondern herrſcht faft immer epidemifch, befonders im 
Frühling und im Winter. Dozent hat fie niemals fpora> 
difch geſehen. Allerdings liegt ihre ein eigenthümliches 
Kontagium zum Grunde, aber diefes fteht mehr, als bei 
den übrigen afuten Eranthemen, unter der Herrſchaft der 
Epidemie. Gie ergreift nicht Leicht zarte Kinder, fondern 
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am Fiebften ſchon mehr Erwachſene; doch giebt e8 einige 
unzweideutige Beobachtungen maſernkranker, ungeborner 
Fruͤchte. 
Das Maſernexanthem hat eine durchaus eigenthuͤm⸗ 
liche Form. Es erſcheint in der Geſtalt kleiner Flecke 
von der Größe einer Linſe, welche nicht nur eine unregel- 
mäßige, Feinesweges runde Abgrenzung haben, fondern 
auch einander durchaus nicht gleichen. Die Farbe diefer 
Slecken ift zwar- roth, fpielt aber ins DBräunliche. An 
manchen Stellen der Haut häufen fich diefe Slecken 
(maculae aggregatae), Bald nach der Eruption fühlt 
man dieſelben als unbetrachtliche Erhabenheiten; fpäters 
bin breiten fie fich) aber aus, und erfcheinen mehr abge 
flacht. Sie fließen auch oft zufammen. Wenn man die 
Haut anfpannt oder drückt, fo verfchtwindet die Roͤthe, 
fehrt aber bald wieder. In der Mitte eines jeden Slek 
fens nimmt man ein Eleines Knoͤtchen wahr, welches eine 
gelblihe Feuchtigkeit enthäle Mit bewaffnetem Auge 
fieht man, daß fihb aus einem jeden foldhen 
Knoͤtchen ein Hauthaar erhebt, fo daß dag Knoͤt— 
chen felbft eine angefchwollene Hautdrüfe zu feyn fcheint*). 
Wir verdanfen die Auffindung diefes pathognomonifchen 
Merkmals dem Herrn von Wedefind. 

Die Krankheit beginnt mit einem Fieber, welches 
von deutlichen, Fatarrhalifchen Affektionen der Luftwege, 
Lungen, bisweilen (?) auch der Augen, daher von Heifer: 
feit, Huften, thranenden Augen, haufigem Niefen beglei- 
tet wird. Sie durchläuft drei Zeiträume, und je nad) 
dem dieſer ihr Verlauf eine gemiffe Negel beobachtet oder 
nicht beobachtet, ift fie regelmäßig oder unregelmäßig. 

Bei den regelmäßigen Mafern unterfcheidet man: 


*) Nicht eine Hautdrüfe, ſondern die Fleine, en 
Wurzel des Haars. 
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1) das Stadium der Anftelung, des Ir 
fprungs und Anfangs (stadium contagii, evolutio- 
nis). In diefem Stadium beginnen die Fatarrhalifchen 
Affeftionen, das Geficht ſchwillt an, die Kranken empfin: 
den ein lebhaftes Jucken in der Nafe, koͤnnen dag Licht 
nicht ertragen, verlieren die Eßluſt, erbrechen fich auch 
wol von Zeit zu Zeit, und haben viel Durft. Das Fies 
ber ift zumeilen ſtark, Nervenzufälle: find ungewöhnlich; 
doch pflegt fich anhaltende Schläfrigfeit einzuftellen. Nicht 
felten erfolgt auch in diefen Zeitraum ein mehr oder wes 
niger reichlicheg Nafenbluten. Nachdem die meiften der 
genannten Erfcheinungen fich beträchtlich gefteigert haben, 
tritt die Krankheit in dag 

2) Stadium des Ausbruches (stadium eruptio- 
nis), Dies gefchieht etwa zwifchen dem dritten und 
vierten Tage. Die Maferflecken erfcheinen zuerft: im 
Geficht, dann am Rumpfe, und zulegt an den Ertremis 
täten; auch brechen wol im Halfe dergleichen Flecken 
aus, fo daß, befonders wenn die auf der Oberfläche ers 
fcheinenden Flecken zufammenfließen, bei einer weniger ges 
nauen Beobachtung das Eranthem mit dem Scharlach 
verwechfele werden Fann. Einige Schriftfteler (Lieus 
faud und Portal) nehmen an, daß aud) in der Luft: 
vöhre und in den Lungen Mafern ausbrechen; ja bei den 
Dlattern will man fogar auf der inneren Fläche des 
Nahrungsfanals Blatternflecfe gefunden haben. Dozent 
fah ebenfalls bei Leichenöffnungen dergleichen Flecken, hat 
fie aber nur für Spuren einer Entzündung der Schleim: 
haut gehalten. 3. 

P. Frank unterfcheidee nody ein Stadium der 
Blüthe (stadium florescentiae), alsbald nah dem 
Ausbruche. Gelbft bei gutartigen Mafern pflegen dag 
Sieber und der Huften in dieſem Stadium zuzunehmen, 
und die Kefpiration bleibt bis zum ſechsten oder fiebens 
ten Tage beengt und befchwerlich; nun aber tritt dag 
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3) Stadium der Abſchuppung (stadium de- 
squamationis) ein, welches bis zum dreisehnten oder vier⸗ 
zehnten Tage dauert. Die Oberhaut trennt ſich in der 
Form einer feinen Kleie, oder als ein meißliches Mehl. 
Bei recht gutartigen Mafern fehlen in dieſem Zeitraume 
alle Franfhafte Erfcheinungen. Bemerkt mar aber diefe 
Abſchuppung faft gar nicht, fo iſt der Zuſtand doch bes 
denflich, denn die Abftoßung der Oberhaut feheint die 
wichtigere Krife der Mafern darzuftellen. 

Ein Zeitraum der VBorboten (stadium prodro- 
morum) Jäßt fich bei der Maſernkrankheit nicht recht ans 
nehmen, da fie fo oft mit Fatarrhalifchen Affeftionen zus 
ſammentrifft, an welchen die Kranfen oft wochenlang vor; 
her leiden. Man müßte daher diefe Affeftionen als Vor: 
boten betrachten, allein fie verfchtwinden oft, ohne daß 
Mafern erfcheinen; oder der Ausbruch derfelben erfolge 
erft einige Wochen fpäter. 

Wenn die Abfchuppung nicht recht volftändig erfolgt, 
fo pflegt, felbft bei den gutartigften Mafern, dag Fieber 
wiederum zuzunehmen, es ftellen ſich Durchfälle, und zus 
gleich reichliche Schweiße ein, welche dann die Krankheit 
entfcheiden. Bisweilen entwickelt fic aber auch, felbft bei 
regelmäßig verlaufender Kranfheit, eine heftige Pneu— 
monie, welche bei Kindern bald einen Erftickungstod, 
bei Erwachfenen die Lungenſchwindſucht (9 berbei- 
führt. Man erkennt diefen Ausgang an der fehr beein; 
trächtigten Nefpiration, an dem heftigen Fieber, und an 
der lividen Färbung der Wangen, befonders auf einer 
Seite, nämlich auf derjenigen, welche die Lungenentzün- 
dung befallen hat. 

Bei den unregelmäßigen Mafern erfolgt die 
Eruption entweder ungemein früh und rafch, oder fehr 
fpat und langfam. Dozent beobachtete einen Fall, wo 
fie erft am zwölften Tage Statt fand. Auch ift fie, in 
Beziehung auf die Ausbruchgftellen, unregelmäßig, erfolgt 
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zuerft am Numpfe, und fpäter im Geficht. Die Kranken 
fühlen fich gleich im Anfange fehr angegriffen, der Hu: 
fien ift ungemein heftig und Faum zu flillen, es tritt 
Schlaflofigfeit; und in den meiften Fällen auch bald eine 
Halsentzändung hinzu. Die Athembefchwerden ſteigern 
ſich bis zur heftigen Angft, die Zunge wird faft ſchwaͤrz⸗ 
lich, die Pulſe ſind ſehr ſchnell, oft klein und ſchwach. 

Nach geſchehener Eruption bildet ſich dag Exan—⸗ 
them nicht vollſtaͤndig aus, verſchwindet bisweilen ploͤtz⸗ 
lich, und dann erreichen alle Zufaͤlle, beſonders die Pneu⸗ 
monie, eine gefährliche Hohe. Die Kräfte finfen nun 
ſchnell, es ſtellt fich eine blutige Diarrhoe ein, der Kranfe 
verfälle in Delirium, Sopor, und ftirbt bisweilen fchon 
am achten, oft aber auch erft am vierzehnnten Tage. Der 
Tod erfolge gewöhnlich durch brandige Verderbniß der 
Eingeweide, der Mundhöhle, der Lungen, des Nahrungs: 
Fanals, Maſtdarms, der Scheide. Gewoͤhnlich find meh: 
vere Gebilde zugleich ergriffen. 

Was die Prognofe betrifft, fo erheifcht diefelbe bei 
feinem anderen afuten Erantheine eine fo große Behut— 
famfeit, als bei den Mafern. Die regelmäßig verlau: 
fende Krankheit verfpricht, wenn fie forgfältig behandelt 
wird, allerdings in den meiften Fällen einen guten Aus: 
gang; die unregelmäßige todtet faft immer. Weder eine 
fehr fchnelle, noch eine fehr fpate Eruption ift daher ein 
gutes, und dag Ausbleiben der Abfchuppung ſtets ein 
fehr böfes Zeichen. Eine ruhrartige Diarrhoͤe verkuͤndigt 
faft immer dem Tod. Die Zufammenfeßung der Mafern 
mie den Dlattern tödtet ebenfall® fehr oft, und die Ver— 
bindung mit dem Keuchhuften ift mindefteng fehr gefähr- 
fıh. Auch muß man mit der Stellung der Proanofe 
fehr behutſam feyn, wenn die Mafernkranfheit ein Indi— 
viduum befällt, welches gefchtwächte Lungen, oder viel— 
mehr eine Diathefe zur Lungenfchwindfucht hat, 


Eine löbliche Hautausdünftung iſt ſtets ein vortreff⸗ 
liches Zeichen, doch deuten auch übermäßige Schweiße 
gleich im Anfange auf einen böfen Charakter der Krank 
heit. Sehr dunfel geröthete Mafernflecke find von feiner 
guten Bedeutung; fehr blaffe aber noch) fchlimmer. 

Die Mafern verdanfen ihren Urfprung einem epide⸗ 
mifhen Miasına, wozu fi) bald ein eigenthümlicheg 
Kontaglum gefellt: Letzteres wird durch die Möglichkeit 
eridiefen, die Maſern einzuimpfen. Das Kontagium 
ſcheint vorzugsweiſe auf die Luftivege zu wirken, oder auf 
die Schleimhaut überhaupt, wie die Fatatthalifhen Sym- 
ptome darthun. Doch ift Dozent der Meinung, daß es 
zuerft das lymphatiſche Syſtem affizire, weshalb der 
Krankheit auch von einigen Aerzten eine Verwandtſchaft 
mit dem Skrofeluͤbel zugeſchrieben worden iſt. 

Ber der Maſernkrankheit fehle bisweilen der Aus— 
fchlag (febris morbillosa sine exanthemate), was aber 
immer fehr bedenklich ift, wenn nicht, weshalb man auf 
feiner Huth ſeyn muß, oft erft nach mehreren Wochen 
der Ausbruch erfolgt. 

Man theilt die Mafern in Gemäßbeit der Natur 
und des Charafterd des begleitenden Fiebers ein, und 
unterfcheidet mithin: 

a) die milderen, Fatarrhalifhen Mafern 
(morbilli cum febre catarrhali mitiori), Gie find in 
der Regel die allergutartigften. 

b) die hyperſtheniſchen Mafern (morbilli in- 
flammätorii) find ebenfalls nicht eigentlich bösgartig, 
wenn nicht etwa das Entzündliche eine beträchtliche L öhe 
erreicht. 

c) die gallichten, gaftrifchen Mafern (mor- 
billi biliosi), Der Ausbruch erfolgt nur ſchwer und mit 
Heftigkeit; deshalb ift diefe Komplikation wenigſtens nicht 
gutartig zu nennen. 


d) die nervofen Mafern, die Mafern mit einem 
afuten Nervenfieber (morbilli nervosi, cum febre ner- 
vosa acuta),; mit einer unvollfommenen Erupfion und 
Yusbildung des Eranthemg, find fehr bösartig. 

e) die faulihten Mafern (morbi putridi, ty- 
phosi?), mit den böfeften Erfcheinungen, Petechien, Blut: 
flüffen, mit der allergrößeften Schwäche, die eigentlichen 
morbilli maligni des R. Morton, ſehr gut von 
Bari on befchrieben. 


Behandlung der Mafern. 


Im Allgemeinen richtet ſich die Behandlung nach 
der Natur, und nad) den Eigenthümlichfeiten des Eran- 
thems. Diefes ift fehr flüchtig, tritt Teicht zurück, und 
wird eigentlih erft durch die Abfchuppung vollſtaͤndig 
entfehieden. Daher ift vorzüglich jedwede Erfältung 
forgfältig zu vermeiden. Der Kranke darf das Bett 
nicht verlaffen, und man fuche ſtets eine gelinde Haut 
ausduͤnſtung zu unterhalten. Das Kranfenzimmer muß 
gleichmäßig eine Temperatur von 16 — 17 Reaum. ha: 
ben. Da diefeg, bei den Mafern durchaus nöthige Ver: 
halten demjenigen durchaus enfgegengefeßt ift, welches 
die Blattern erheifchen, fo ift auch bie Zufammenfeßung 
beider fo ſchwer zu behandeln. 

Die Behandlung der Mafern muß aber auch der 
Natur des begleitenden Siebers entforechen, daher fuche 
man bei den milderen, Fatarrhalifhen Mafern nur 
jede Erfältung zu vermeiden, und befürdere die Haufaus- 
dünftung durch milde Theeaufguffe von Meliffe, Linden: 
blüthen, Sliederblumen u. d. m. 

Bei den Mafern mie entzündlihem Charafter 
germeide man ebenfalls jede Erfältung, reiche, wenn dag 
Entzündliche nur unbeträchtlich if, Getränfe von Gerften: 
ſchleim, Dafergruß- oder Althaͤa⸗Abkochung, mit Mitteln, 
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welche auf die Hautausduͤnſtung wirken, gemiſcht, z. B. 
mit eſſigſaurem Ammonium und kleinen Quantitaͤten 
Brechwein oder Spießglanzweinſtein. Der Gebrauch des 
Salpeters iſt zu vermeiden”). Außerdem laſſe man täg- 
lich ein Klyſtier anwenden, gebe eine fchleimige, vegetabi⸗ 
lifche Koft, Obſt, leichtes Gemüfe, und fuche den Huften 
durch fehr Fleine Gaben Bilfenfrautertraft, Opiumfyrup 
su mäßigen, wenn er den nächtlichen Schlaf raubt. 
Mern das Fieber in einem höheren Grade hyper⸗ 
fihenisch ift, fo pflegt der Ausbruch des Eranthems zu: 
rücfgehalten zu werden. Auch geſellt fich. dann Teiche 
Sungenentzündung und Bluthuften hinzu. Bei Erwachfe: 
nen wende man unter folchen Umftänden einen Aderlaf, 
bei Kindern Blutegel an, gebe innerlich Kali, frifch mit 
Zitronenfaft gefättige, und allenfalls Fleine Gaben Sal: 
peter in ſchleimigem Getränf, oder gut eingehuͤllt; z. B. 
Rec. Olei amygdalarum recens expressi, 3jß, 
Gummi arabici, q. s., 
Fiat 1. a. mixtura c. aquae destill. 3v, 
Solve 
Kali nitrici, 3jß, 
Syrupi allhaeae, 23]. 
M.S. Zweiſtuͤndlich einen Eptöffel vol zu nehmen. 


In diefer Form, oder auch überhaupt nur mit ara> 
bifchem Gummi eingehülft, wirft der GSalpeter weniger 
feindfelig auf den Nahrungsfanal. 


*) Mit Recht verwirft Dozent den Gebrauch des Salpeters in 
den akuten Eranthemen überhaupt; denn offenbar wirkt dieſes 
Salz direkt ſchwaͤchend auf die arterielle Thätigkeit, und zwar 
nicht durch Entziehung oder Verminderung der Inzitamente, 
ſondern geradezu durch Herabfesung der vitalen Energie diefes Sy- 
ſtems, welches doc hauptfächlih, yon innen nach außen wirkend, 
die kritiſche Eruption an der Peripherie bewirkt. — 
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Iſt der entzuͤndliche Zuſtand hinreichend gemildert, 
aber der Ausbruch zoͤgert dennoch, ſo ſind bisweilen, um 
ihn zu befördern, kleine Gaben Kampher noͤthig. 


Die gallihten oder gaftrifchen Mafern. Man 
giebt anfänglich auflöfende Salze, Weinfteinrahm , effig- 
faures Kali, in einer Delmirtur, und wenn fi ein Turs 
gor nach oben zeigt, befonders zur Zeit des Ausbrucheg, 
ein Brechmittel aus Ipekakuanha mit etwas Brechwein- 
fein. Danach) wird alsbald der Ausbruch erfolgen, und 
dag Fieber nachlaffen. Man fucht ferner die Leibesoͤff— 
nung durch Weinfteinrahm, in einem fchleimigen Getränf 
aufgelöft, und durch Klyftiere zu befördern. Gemwöhnlic) 
erregt die Naturfraft während der Blüthe deg Eranthemg 
eine gelinde Diarrhde, und wenn diefe fehlt, fo gebe man 
milde, abführende Mittel, ein Tamarindendefoft, Manna 
mit Bitterſalz u. d. m. Bisweilen ftellt ſich aber auch 
ein übermäßiger Durchfall ein, entweder während, oder 
nach) dem Ausbruche, und diefer muß mit großer Behut— 
ſamkeit behandelt werden. In jedem Falle ift er durch 
äußere Mittel, Einreibungen mit Opium, durch Klyſtiere 
von Stärfkleifter oder Haufenblafe, mit einigen Tropfen 
Opiumtinktur, durch fchleimige Getränke, Salepabfochung 
zu mäßigen. Dauert er nichtsdefloweniger fort, und neigt 
fi) die Krankheit zum Faulichten, fo gebe man ein Kas— 
Farilfenrindendefoft mit Arnifaertraft und mit fchleimigen 
Zufägen. | 

Bei den fporadifch vorfommenden nervofen Ma; 
fern, melche Individuen von ſchwacher Konftitution zu 
befallen pflegen, findet ein langfamer Verlauf und die 
Neigung zum Zurücktreten des Eranthems Statt. Man 
forge daher für ein noch wärmeres Verhalten, wende aͤu— 
ßerlich Senfteige, innerlih Kampher, Mofchug, bernftein- 
fauren Hirfchhornliguor an, und miſche Wein zu dem 
Getränf. 
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Die fanliht-nervöfen oder typhöfen (?) 
Mafern haben befonders kolliquative Symptome, und 
erheifchen die Anwendung ſehr verdünnter und eingehuͤll⸗ 
ter Mineralfauren. Dozent fand die Phosphorfäure, in 
einem Zränfchen mit Althäafyrup, fehr zweckmäßig. So: 
bald der Ausbruch erfolge ift, gebe man in den Vormit— 
tagsſtunden Chinarinde im: Aufguß, oder Falk bereiteteg 
Ertraft, und verfahre zugleich mit Mitteln, welche auf 
die Haut wirken, gebe Kampher, bernfleinfaures Hirfch- 
hornfals, befonders bei heftigen Durchfällen; dagegen 
Spießglangmweinftein, oder vielmehr Spießglanzwein (vi- 
num stibiatum), wenn NHartleibigfeit vorhanden ift. 

Wenn die Eruption zögert; fo forfche mar nach den 
Urfachen diefer Verzögerung. Iſt eine Diarrhöe oder ein 
frampfbafter Zuftand vorhanden, fo wirft man diefen 
Nebelftänden entgegen. Erfcheinen bei, oder gleich nach 
einer, befonders unvollfommenen Eruption Halsbeſchwer⸗ 
den, Beängftigungen, fo lege man GSenfteige auf die Wa: 
den, bei Kindern auf die Fußfohlen. Den Huften fuche 
man duch fchleimige Mittel, durch Einreibungen von 
flüchtigem Liniment in die Bruft und in den Hals, durch 
Senfteige auf die Bruſt, Vefifatorien auf den Nücken 'ge 
legt, durch kleine Gaben Bilfenkrautertraft; durch ein mil- 
des Dpiat, zu mäßigen. Doch unterfuche man genau; 
ob auch nicht etwa dem Huften, wie den Bruftbefchwer- 
den überhaupt, eine entzündliche Affeftion der Lungen 
zum Grunde liege, wo dann ein Fräftigeres Verfahren 
eintreten muß. 

Ein Symptom, welches haͤufig die Maſern begleitet, 
iſt eine Entzuͤndung der Bindehaut der Augen, 
welche zum Theil dadurch verhuͤtet, oder wenigſtens ge- 
mildert werden kann, daß man von den Kranken dag 
Licht abhält. Außerdem dienen ſchleimige Mittel, frifch 
bereiteter Duittenfchleim, eine Abfochung von Malven- 
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blättern *). Eine Ophthalmie erſcheint aber auch als boͤſe 
Solgefranfheit der Mafern. Diefe erheifcht die An- 
wendung eines Blafenpflafters im Genie, und einer 
Salbe aus rothem Duecfilberoryd, auch einer gang 
ſchwachen Sublimataufföfung. Das ng feße 
man in Eiterung. 

Die Nachkrankheiten werden am ficherftien dadurch 
vermieden, daß man das Exanthem auf der Haut zu er 
halten, und die Abſchuppung auf alle Weife zu befördern 
ſucht. Wo ein Rücktritt (erkennbar an dem Blaßmwerden 
der Haut und an den heftigen, pneumonifchen Affeftios 
nen) erfolge ift, da fuche man auf alle Weife die Haut 
zu erregen, veranftalte trockne Reibungen mit gewärmten 
Slanell, lege Senfumfchläge, und gebe innerlich; Moſchus, 
Kampher, und Wein in Eleinen Portionen. Wenn ein 
folches Berfahren zu rechter Zeit angewendet wird, kommt 
mol das Eranthem wieder zum Vorſchein. 

Die Abfhuppung dauert oft viergehn Tage und lars 
ger. Iſt fie vollendet, und die Krankheit hatte einen ga; 
firifchen Charakter, fo giebt man nun ein gelind abfüh- 
vendes Mittel, und verhütet dadurch oft fehlimme Nach- 
franfheiten **). Ueberhaupt ift e8 am beften, diefen 
Nachfranfheiten vorzubeugen, weil fie, einmal ent 
ftanden, nur felten ſchnell und ‚glücklich geheilt werden 


*) Sch habe trocne Kräauterfiffen von Flieder- und Kamillen- 
blumen, und ermweichende Dampfe weit wirffamer befunden, und 
oft beobachtet, dab Naffe nicht gut ertragen ward. 

©. 


xx) Das abfuhrende Mittel nach vollendeter Abfchuppung ift 
in allen Sallen nuslich, denn ftets übernimmt der Darmka— 
nal, weil die Hautausdiunftung wahrend der Abfchuppung oder des 
Abfterbens der Oberhaut zum Theil geſtoͤrt wird, vifare Abſonde⸗ 
tungen, und es entſteht gewiffermaßen eine gaftrifche Affektion. 

©. 


ee 


fönnen. Die gefährlichfte unter allen ift eine Lungen: 
entzündung, welche ſich während der Abfchuppung 
einftelt. Bei Erwachfenen erheifcht fie wol allgemeine 
Blutentziehungen, bei Kindern Blutegel, dann Blafenpfla- 
ſter auf der Bruft und dem Nücken, und reichliches des 
mulsirendes Getränf. Expeftorivende Mittel müffen ver: 
mieden werden. Dauert dennoch die entzündliche Affek 
tion fort, fo dienen verfüßtes Queckſilber und Digitalig 
zur Verhütung einer Lungenfchwindfucht. Diefe ift, wenn 
fie fi) dennoch ausgebildet hat, fehr akut, und erfcheine 
in den meiften Fällen als Luftroͤhrenſchwindſucht. 
Sie erheifcht Milch, verfüßtes Dueckfilber, Digitalig und 
Chinarinde, alfo ein Verfahren, wie e8 bei der ffrofulöfen 
Schwindfucht angezeigt ift. (de Haen, in ſ. rat. medend). 

Oft bleibt nach den Mafern ein hartnäciger Huften 
zurück. Man fuche ihn durch eine Verbindung von Bil 
fenfrautertraft, Schierling, Fleinen Gaben Opium mit 
Goldfchwefel zu mildern, und forge für ein, lange in Eis 
terung erhaltenes Blafenpflafter. Nach gallichten Mafern 
bleibt wol auch ein Durchfall als SFolgefranfheit zus 
rück, welcher leicht in Abzehrung übergeht. Man gebe 
fchleimige Mittel, Kaskarila, Kolumbo, Klyſtiere von 
Haufenblafe. | 

Auch Blutgefhmwüre, Furunfeln, entitehen nad) 
den Mafern, welche Außerlich ermweichend, innerlich mit 
Chinarinde behandelt werden. 

Nah Girtanner folen auh Wafferfuchten, 
fließende Ohren und ähnliche Affektionen auf die 
Mafern folgen, was Dozent jedoch niemals beobachtet 
bat. DVermuthlic waren in folchen Fällen die Mafern 
mit Notheln in Verbindung, oder wurden auch wol mit 
diefen, oder mit dem Scharlachausfchlag vermwechfelt. 

Endlich kommt auch bisweilen bei den Mafern eine 
frampfbafte Verſchließung der Augenlider 
(cataclasis) vor, welche Dozent acht Tage lang ohne 
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Nachtheil anhalten ſah. Doch mag allerdings bisweilen 
dieſer Affektion eine heftige Augenentzuͤndung zum Grunde 
liegen. Dozent wendete aͤußerlich krampfſtillende Mittel 
an, ein Dekokt von Malvenblaͤttern mit Opium, auch eis 
nen — von Bilſenkraut. 


Von der Ara der Mafern. 


Sie ward zuerft von Home, nachher von Monro 
verfudt. Home nahm wahr, daß die nach der Im—⸗ 
pfung entfiehende Maſernkrankheit aller böfen Symptome 
entbehrte. 

Man kann die Einimpfung durch Hautfchuppen, 
nach Home vermittelft des Blutes aus den Mafernflecken, 
auch vermitfelft der Thraͤnen, des Speichels, Nafen: 
ſchleims bewerfftelligen. Oft ift es fihon hinreichend, 
Baumwolle, mit weicher man Mafernflecke ftarf abgerieben 
bat, auf der Haut des Impflings zu befeftigen. Nach 
Dozents Erfahrung haftet die Thränenfeuchtigfeit am 
beſten. Doch find dergleichen Verſuche im Ganzen nur 
erft in geringer Anzahl veranftaltet worden. 


Bon den falfhen Mafern (morbilli spurii). 


Han hat bisweilen ein, den Mafern ähnliches, aku⸗ 
te8 Exanthem bemerft, welches unter fehr leichten Er- 
feheinungen verlief; auch haben Einige beobachter, daß 
dieſen Erantheın die wahren Mafern vorangingen, oder 
darauf folgten. Es fchüst daher nicht gegen die wahren 
Maſern, fol auch nur einige, wenige Tage fiehen, und 
ohne Abfehuppung verfhwinden. Dozent glaubt, daß 
folhe Beobachtungen unzureichend find, um dieſen noch 
problematifchen Ausfchlag als ein eigenthuͤmliches Ge— 
ſchlecht feſtzuſtellen. (S. R. A. Vogel in f. praelect., 
UTAH ya NEN med. Schrift. Königeb. 
1781. — 84). | 
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Bemerkungen und Ergaͤnzungen des 
Herausgebers. 


Man hat die Maſernkrankheit auch bei Greifen bes 
obachtet. Die, nach der Anſteckung erfolgende, Fatarrhas 
liſche Affektion dehnt ſich nicht ſelten auch auf den Nah⸗ 
rungskanal aus, fo daß Ekel, Uebelkeiten, Durchfall ent⸗ 
ſtehen, welche ein hinzutretendes Erbrechen mildert. Ja 
nicht ſelten befaͤllt ſie ſogar die Schleimhaut der Harnwerk— 
zeuge, und die Kranken leiden an Strangurie. Dieſe fa: 
farrhalifchen Leiden Fünnen, ohne merfliches Fieber, viele 
Tage, ja felbft Wochen lang dauern; dann aber tritt dag 
effentielle oder Eruptiongfieber ein, welches den Ausbruch 
bewirkt. Diefem Ausbruche nun geben oft wirkliche 
Nervenfymptome voran, oder begleiten denfelben. 
Dei Kindern beftehen fie gewoͤhnlich in Angſt, Beräubung, 
Unruhe, auch wol in Zucfungen; bei Ermwachfenen nicht - 
felten in heftigen Kardialgien, Kolifen, Durchfällen, in 
einem anhaltenden, fehr ſchmerzhaften Würgen und Ev 
brechen. 

Die, mit einem Hauthaar verfehenen Hügelchen 
nimmt man am häufigften auf denjenigen Mafernflecken 
wahr, welche im. Geficht, auf der Bruft, an den Armen 
erfcheinen; aber man ſieht auch an diefen Theilen Maſern⸗ 
flecfe ohne Hügelchen, welche ſchneller, als die anderen, 
verfchwinden. 

Die Nervenzufälle hören nach vollendeten Ausbruche 
auf, das Fieber läßt aber nur nad), und die Katarrhals 
affeftionen dauern fort, wenn die Krankheit nicht fehr ges 
Iind if. Der Athem riecht fcharffauer, und verurfacht 
bei Gefunden bisweilen fogar Niefen. Wenn der Aus: 
fchlag erblaßt, hört das Fieber auf, und die Fatarrhalis 
fchen Syinptome vermindern fich beträchtlich. 

Die entzündliche Affeftion der Bruft, welche fich fo 
häufig zu den Mafern gefellt, ift eigentlich eine Bron— 
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hitis, und daher um fo gefahrvoller. Auch kommen 
wol wahre Entzündungen der Luftröhre und de 
Kehlfopfs (Häufige Bräune) Hinzu. Diefe Entzuͤndun— 
gen hängen entweder mit dem urfprünglich gereizten Zu— 
ſtande der Schleimhaut zuſammen, oder gehen fekundar 
aus einer byperfihenifchen Natur der Krankheit und aus 
dem heftigen, arteriellen Sieber hervor, wo fie dann den 
Ausbruch oder die Blüthe des Exanthems begleiten. Es 
kann ihnen aber auch eine Metaftafe zum Grunde liegen, 
und in diefen Sale erfcheinen fie, wenn die Eruption 
oder die Abfchuppung ungenügend find, oder geftört wer 
den; auch in Folge einer Störung der feineren Nachkti- 
fen. Sie gehören unter diefen Umftänden zu den Nach— 
franfheiten. Den Eintritt derfelben erfennt ınan big; 
weilen unter anderen an einem SFieberfrofte, 

£eider kommen metaftatifche Affeftionen der Au— 
gen vor, welche diefe Organe in ungemein Furzer Zeit 
durch eine Art Eiterung zerſtoͤren. Anfhwellungen 
der Drüfen, befonders der lymphatiſchen, find häufige 
Nachkrankheiten. Sie gehen bisweilen in Eiterung, oder 
entsünden fich auch wol heftig, und es findet dann ein 
neuer Mafernausbruch Statt. Ferner erfcheinen als Nach: 
krankheiten Abfceffe, welche tief eindringen, und felbft die 
Knochen angreifen, Nervenfranfheiten, Aſthma, Rheuma: 
falgien, Konvulfionen. 

Wenn die Einwirkung des Konfagiums durch die 
Atmofphäre, wie gewöhnlich, gefchieht, fo erfcheint die 
Krankheit in einem höheren Grade der Heftigfeit, als 
wenn der Anfteckungsftoff durch die Haut in den Orga— 
nismus eingeht, wie Home’s Impfverſuche beweifen. 
MWahrfcheinlih wird auf dem Ießteren Wege das an- 
fteckende Prinzip mehr affimilire und mitigirt, al8 wenn 
e8 durch die, an Denen fo reichen Schleimmembranen in- 
gerirt worden. Don den Schleimhäuten der Luftiwege 
aufgenommen, fcheint diefes Prinzip eine Zeit lang nur 
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örtlich veisend einzuwirken, ergreift aber nachher wahr; 
fcheinli) vorzugsweife die Subſtanz des umber- 
fhweifenden Nerven, wie fich menigftens aus den 
Erfcheinungen vermuthen läßt. Wenn nun, während des 
Eruptiongaftes, jener, von mir angenommene Neaffimile- 
tionsprogeß in der Nervenfubftanz Statt gefunden hat, fo 
feheint dag dabei Abgefchiedene, auf die Haut zu DVerle 
gende, vorzugsweife von dem Inmphbatifchen Syftem 
aufgenommen zu werden, diefes zu reisen, wol auch in 
den Drüfen zu verweilen und zu neuen Eruptionen Ge 
legenheit zu geben. 

Die byperfibenifhe oder entzuͤnd— 
lihe Mafernfranfheit hat einen raſchen, fturmifchen 
Berlauf, zeigt beträchtliche pneumonifhe Symptome, die 
Slecfen erheben fi) ſtark, und find hochroth. Kinder 
bluten aus der Nafe, Erwachſene aus den Hämorrhoidal- 
gefäßen, und zur frühen Abfchuppung gefellt fich oft eine 
neue Pneumonie oder Bronditig. 

Die Mafernfranfheit ift bisweilen vom Anfange an 
afthbenifch, wird es aber auch nicht felten erft im fpä- 
teren Verlauf. Dozent hat fie unter dem Namen der 
nervöfen befchrieben. Die Bronchitis geht hier fpater, 
befonders bei Erwachfenen, nicht felten in Schleim: 
ſchwindſucht über. Auch tritt wol Lungenbrand ein, 

Die nervofe Mafernfranfbeit, ihrem Weſen 
nach, auf Unvollfiandigfeit oder Störung jenes Negene- 
rafionsprogeffes der infizirten Nervenfubftang beruhend 
(der Genius der Epidemie, aber auch die individuelle Kon— 
flitution, beftimmen vorzugsweife den nervoͤſen Charafter), 
giebt fich befonders durch einen anomalen Verlauf zu 
erfennen. Die Nervenfpinptome werden durch den un 
regelmäßigen Ausbruch nicht ausgeglichen; ja e8 treten 
auch neue und fihiverere hinzu, als heftige Angft, 
Schwindel, Krampfe, Ohnmachten, Krampfhuften, dag 
Millar'ſche Aſthma, Steckfluß, Delirium, Apoplexie. 
Wenn die Krankheit nicht toͤdtet, fo geht fie in ein Faul—⸗ 
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fieber, nervoͤſes Schleimfieber, in Nervenabzehrung über, 
oder binterläßt chronifche Nervenkrankheiten. 

Da die Mafern meiſtens im Winter oder Frühling 
berrfchen, fo haben fie felten einen gaftrifchen Cha— 
vafter. SKaterrhalifche Affeftionen des Nahrungsfanals 
müffen nicht damit verwechfele werden. Eben deshalb ift 
auch der gaftrifch. oder venoͤs-faulichte Charak— 
ter felten, wol aber entwickelt fih aus der Heftigfeit des 
Siebers und der gefammten Krankheit, fo wie in Folge 
des epidemifchen Genius, nicht felten ein fefundäres 
Saulfieber, Blutzerfegungsfieber (synochus pu- 
tris). Die Pulfe werden weich, Klein, frequent, das Fie⸗ 
ber befommt einen anhaltenden Typus, die Hiße wird 
beißend, die Flecken färben ſich blauroth, die Kräfte fin: 
fen rafch, es erfcheinen Petechien und Folliquative Sym⸗ 
ptome. Die epideinifch vorkommende faulichte Maſern— 
franfheit hat oft im Anfange einen heftigen, inflam: 
matorifchen Charafter. 

Mafernepidemien herrfchen Häufig gleichzeitig mit 
Scharlachfiebern, noch dHfter mit dem Keuchhuften. In 
der Dentitionsperiode oder bei Iungenfranfen Individuen 
find die Mafern fehr gefährlich. 

Die Urfachen des Zuruͤcktretens der Mafern find nicht 
felten Magenüberladung, Saburra, Kruditäten, welche 
fchnell durch ein Brechmittel befeitige werden muͤſſen. 
Auch wenn Erfältung die Veranlaffung war, Fann’ ein, 
aber frühzeitig gereichtes Brechmittel fehr heilfam wirken. 

©. 


Die Rötheln, Seuermafern (rubeolae, roseolae, 
rosalia). 


Selle, in der pyreiolog. (edit. II. p. 171) u. in d. 
medicina clinica (edit. VI. p. 113). 

Ziegler, Beobachtung. a. d. Arzneiwiſſenſch. u. f. w. 
Leipz. 1787. 
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Ferner findet man Beobachtungen bei S. ©. Vogel 
(in ſ. Handbuche, im 3, Thl.), bei Stark, Richter, 
Dreißig, das Meifte aber bei Fleifch. 

MWerlhoff und Sprengel find der Meinung, daß 
Rhazes zuerft die Nötheln befchrieben habe. P. Fo— 
reſtus bat eine Nöthelnepidemie aufgezeichnet. Bon 
Einigen werden die Nötheln mit den Mafern, von Ande 
ren mit dem Scharlady verwechfel. Daher bat man 
auch wol ganz an der Eriftenz derfelben gezmeifelt; allein 
e8 ift nicht zu leugnen, daß fie als eigenthümliches Exan⸗ 
them, doch meiftens in Verbindung mit dem Scharlach, 
oder mit den Mafern vorkommen. Selten fieht man fie 
rein und unvermifcht. 

Schon am dritten oder vierten Tage eines, meifteng 
mäßigen Siebers brechen einzeln ftehende Flecken hervor, 
welche eine hellere Farbe, als die Mafernflecke haben, 
fi bald erheben, und Bläschen bilden, in denen fich eine 
eiterartige Feuchtigkeit erzeugt. So ftehen fie einige Ta- 
ge, und dann ſchuppt ſich die Haut in Eleinen Stück 
chen ab. 

Die Krankheit beginnt gewöhnlich mit Fatarrhalifchen 
Symptomen, Huften, Augenentzündung, leichter, entzuͤnd⸗ 
licher Affeftion der Zonfillen. Wird fie in ihrem Der; 
laufe geftört, fo entftehen leicht wafferfüchtige Affeftionen, 
doch nur Peufophlegmatie, Hautwafferfucht, nicht innere 
MWafferfuchten, wie beim Scharlach; aber es frefen auch 
mol böfe Augenentzündungen hinzu. 

Die Roͤtheln erfcheinen nur epidemiſch, und haben 
daher (?) ein beftimmtes Kontagium. Die von den oben 
angegebenen Schriftftellern befchriebenen Epidemien find 
ftet8 gutartig gewefen; nur Selle führt eine anomale, 
faulichte Röthelnfranfheit an, bei welcher die Slecfe pur: 
purfarbig waren, und fich bofe, faulichte und Foliquative 
Symptome hinzugefellten. 
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Die Behandlung weicht von der Behandlung der 
Mafern nicht wefentli ad. Bei milden, Eatarrhalifchen 
Charakter unterhalte und befürdere man die Hautausdün: 
flung, temperire vorfichtig, wenn das Fieber entzuͤndlich 
if. Sn den faulichten Roͤtheln hat ſich der Kampher 
wirffam bemwiefen. Man fichere die Kranfen vor Erfäl- 
fung, befonders im Zeitraume der Abfchuppung, wegen 
der zu befürchtenden Leufophlegmatie, welche befoaders 
die Füße zu befallen pflegt. Iſt fie entflanden, fo dienen 
laue Bäder, mit Milch, Weizenfleie, milde, diuretifche 
Mittel, Wachholderbeeren, Liebftöckel, u. d. m, Bei den 
bösartigen Roͤtheln nimmt die Entzündung der Tonfillen 
ebenfalls einen bösartigen Charafter an. 


DBemerfungen des Herausgebers. 


Die Anftecfungsfähigfeit der Roͤtheln wird von Ei: 
nigen geleugnet. Die Befchreibungen ihrer Form find 
ebenfalls fehr verfchieden. Selle giebt die oben ange: 
führte Befchreibung, Ziegler will aber rothe, unregels” 
mäßige Flecken und Streifen gefehen haben, auf denen 
auch wol nadelfopfgroße Bläschen erfchienen., Nach 
Sleifch geben dem Ausbruche bisweilen rheumatifche 
Gliederfchmerzen voran, und die.auf den Flecken erfcheis 
nenden Bläschen find, nach ihm, Sriefelbläschen, von des 
nen auch wol einige in Eiferung gehen. 


Das Scharlahheranthbem, Scharlachfieber 
(scarlatina, febris scarlatina, purpura scarlatina, 
exanihema scarlatinosum, scarlatina cynanchica.) 


Der Urfprung des Scharlacheranthems ift uns big 
jeßt unbefannt. Gut befchrieben haben es 
Th. Sydenham, in f. operib. (Er beobachtete eine 
fehr gufartige Epidemie). 
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Rich. Morton, in ſ. Werfen. (Er beſchreibt eine 
bösartige Epidemie unter dem Namen der bögarti- 
gen Mafern.) 

Sennert, mediein. practic., tom. II. de febrib. 
cap. XI. 

Storch, vom Scharlachfieber, 1742. 

M. A. Plenciz, tractat. de scarlatina, etc. Viennae, 
1780. 

W. Withering's Befchreib. d. mit einem wehen 
Halfe verfnüpft. Scharlachs. A. d. Engl. mit Zus 
fügen v. Saur. Franff. am Main, 1781. 

J. G. Gläfer, üb. die epidem. Kranfh., welche 1801 
su Wittenberg geherrfcht. Witt. 1801. | 

Kreyfig, Abhandl. üb. d. Scharlachfieber, u. f. w. 
Leipz. 1802. 

2. W. C. Cappel’s Abhandl. v. Scharlachausfchlage. 
Götting. 1803. 

J. Stieglig, Verf. einer Prüf. u. Verbefferung der 
jeßt gewöhnlichen Behandlung des Scharlachfieberg. 
Hannov. 1807. 

Außerdem find die Schriften eines Eullen, P. Sranf, 
Stoll, Richter, Rofenfein und Fleiſch nad: 
zulefen. 

Den Namen Scharlac) (hievre rouge bei den Fran; 
sofen) hat das Eranthen von feiner eigenthümlichen 
Farbe. Man nennt e8 aber auch scarlatina ceynanchi- 
ca, anginosa, weil eine befondere Halsentzündung als 
dag ficherfte, pathognomonifche Symptom deffelben zu be 
frachten ift. Diefe ift fehr oft, oder wird fehr leicht boͤs— 
artig (angina gangraenosa), und herrfcht oft epidemifch”). 


) Dozent will mahrfcheinfich mit diefen, etwas unverftandli- 
chen Worten andeuten, daß die epidemifch herrfchende, boͤsartige 
oder brandige Braune, allem Vermuthen nach, ein bösartiges 
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Malfatti (Befchreib. des bösartigen Scharlachfiebers, 
welches 1790 in Wien unter den Kindbetterinnen herrfch- 
te; in Hufeland's Sournal;, Bd. XII. St. 3. ©. 130) 
hält die Peftfeuche, welche Thucydides befchrieben hat, für 
ein boͤsartiges Scharlachfieber. Doch fcheint die Krank 
heit erfi im fechzehnten Jahrhundert bekannt geworden 
zu ſeyn. 

Das Scharlacheranthem unterfcheidet fich durch eine 
gang befondere Form von den übrigen afuten Exanthe— 
men. Sn feinem Entftehen entgeht es faft dem unbe: 
waffneten Auge, vermittelft der Lupe nimmt man aber 
anfänglich einzelne, dicht neben einander ſtehende Punkte 
wahr. Dem bloßen Auge erfcheint e8 nicht eher deut: 
lich, als bis e8 größere Flecken bilder. : Diefe find fchar- 
lachroth, beträchtlich groß, verwwafchen (diffusae), und ge 
ben endlich der Haut ein Anfehen, als ob fie mit rothem 
Wein begoffen worden. Auch diefe eigenthümliche Roͤthe 
ift als ein wichtiges Unterfcheidungsmerfmal zu be: 
frachten. 

Man Fann im DVerlaufe der Scharlachkranfheit vier 
Stadien unterfcheiden. | 

a) das Stadium der Anftecfung (stadium con- 
tagii) bietet folgende Erfcheinungen dar. Nach einer be 
trächtlihen Abfpannung und Mattigfeit ftellt fih Schau- 
der, oder auch nicht felten ein wahrer, heftiger Sroft ein, 
welcher bald in flarfe Fieberhiße übergeht. Das Blut: 
gefaͤßſyſtem geräth in eine fehr heftige Bewegung, der 
Puls ift mehr oder minder entzündlich gereist. Oft tritt 
auch dag Fieber mit Kopfweh, Vomituritionen, Erbrechen 
auf, oder es ſtellt fi) Schlaffucht ein. Gelten fehlen 


Scharlachfieber fey, bei welchem fchon die Halsentzundung tudtet, 
ehe die eranthematifche Eruption erfolgt ift. 
©. 
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Fatarrhalifche Symptome, Steifigkeit des Halfes, Heifer: 
£eit, Huften, Beſchwerden beim Schluden; ein pathognos 
monifches Merfmal ift aber die Gefhwulft und Entzuͤn⸗ 
dung der Tonſillen. Doc) verbreitet fich diefe Entzün- 
dung auch mol auf das Gaumenfegel und Zäpfchen. 
Das Sieber hat einen anhaltenden Typus, mit ftarfen, 
nächtlichen Exazerbationen. Dabei ift ein ſtarker Durft 
vorhanden, und die Haut fehr trocken. Diefer Zeitraum 
dauert gewoͤhnlich drei Tage. 

b) das Stadium des Ausbruches (st. eruptio- 
nis) beginnt fehr oft fchon am Ende des dritten Tageg, 
das Eranthent erfcheint bei der regulären Form zuerft im 
Geficht, am Halfe, dann auf den Armen, am Unterleibe, 
an den Beinen. Der Ausbruch gefchieht langfam, und 
ift oft erft in vier und zwanzig Stunden beendigt; ja eine 
ungeftüme Eruption deufet ſtets auf eine große Heftigkeit 
der Krankheit. Uebrigens ift das Exanthem unftät, wech: 
ſelt auch in der Farbe; ein Fingerdruck macht die, jedoch 
bald wiederkehrende Nöthe verfchwinden. Auch ift der 
Ausbruch mit einem lebhaften Jucken verbunden, und dag 
Fieber laßt felten ganz nach, felbft wenn die Eruption 
beendigt ift; allenfalls nur bei einer großen Milde der 
Krankheit. 

Bei einer gutartigen Scharlachfranfheit blüht dag 
Exanthem ungefähr drei bis vier Tage, bei fortdauern- 
dem, ja wol auch, wenn die Krankheit fchlimmer ift, mit 
zunehmendem Fieber, welches dann bis zur Abfchuppung 
anzudauern pflegt Auch mährend der Blüthe wechſelt 
die Farbe des Exanthems, ift bald dunkler, bald bleicher; 
erbleicht, fie aber in einem höheren Grade, fo pflegen 
alsbald fchlimme, ja gefährliche Symptome einzutreten; 
menigftens verfchlimmert fich dann ficher die Halsentzün: 
dung. Am fiebenten oder achten Tage der Krankheit 
pflegen, bei ftarfer Bluthe des Exanthems, Bläschen zu 
entftehen, welche mit einem Dunft angefüllt find. Man 
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nennt fie Scharlachfriefel, und mit ihnen Beginnt die Ab» 
fehuppung. Die Krankheit tritt alfo in das 

ce) dritte Stadium, in dag Stadium der Ab- 
fhuppung (st. desquamationis). Die Oberhaut trennt 
ſich in größeren Partikeln, unter heftigem, ja unerträglis 
chem Jucken. Nun läßt aber auch das Fieber nach, «8 
bricht ein mäßiger, duftender Schweiß aus, die Halsent 
zündung vermindert ſich, es ftellt fich Schlaf ein, fo wie 
auch Eßluſt. Bei unregelmäßigem Verlaufe der Krank: 
heit verzögert fich die Abfchuppung, geht auch nicht in 
der gehörigen Ordnung von ftatten, und da pflegen fich 
fchon jest Nachkranfheiten einzuftellen, befonders ein fe 
fundäres Sieber, eine Entzündung der Ohren- oder Hals— 
drüfen, welche wol gar in Eiterung übergeht. 

d) das Stadium der Genefung (st. conmva- 
lescentiae) ift auch bei einer guten Scharlachfranfheit 
das böfefte und gefahrvollſte. Man kann feine Dauer 
mindeftens auf drei Wochen feftftellen, denn inner: 
halb diefer Zeit vermag die geringfte Erkältung akute 
MWafferfuchten, entiweder der Haut, oder der inneren Hoͤh— 
len, zu bewirfen. Dozent beobachtete nad) einer folchen 
Erfältung einen ploͤtzlichen apopleftifchen Tod. Gelbft 
Individuen, welche die Krankheit gut und glücklic) über: 
fanden, geben in diefem Stadium einen hohen Grad von 
Schwäche zu erfennen. 

Die anomale Form der Krankheit wird durch einen 
unregelmäßigen Verlauf, und durch mancherlei böfe Sym— 
ptome bezeichnet. Dergleichen find 5. B. Blutflüffe: 
doch darf man aus einem, im Anfange eintretenden Na- 
fenbluten nicht eben auf einen böfen Verlauf fchließen; 
ja, Dozent ſah felbft im Anfange der Krankheit eine ge: 
fahrlofe Hamaturie. Wenn aber Nafenbluten,: Bluthar: 
nen, blutige Diarrhoe zugleich eintreten, fo deuten Diefe 
Erfcheinungen auf einen faulichten Zuftand. Geht eine 
Drüfenentzundung in Eiferung, und man kann dem Eifer 
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nicht recht bald einen Ausgang verfchaffen, fo greift er 
leicht große Blutgefäße an, und zerſtoͤrt fie, fo daß toͤdt— 
liche Blutungen entftehen. Außerdem pflegt bei der ano- 
malen Scharlachfranfheit der Ausbruch ungemein fchnell 
zu erfolgen, und das Exanthem zeigt dann gewöhnlich 
auch eine fehr hohe Nöthe. Die Halsentzundung erreicht 
unter ſolchen Umftänden eine gefährliche Höhe, verbreitet 
fi) weiter, und wird leicht brandig. 

Die Krankheit geht theild von einem epidemifchen 
Einfluffe , theils von einem, nicht zu leugnenden, Konta- 
gium aus. Die Natur des Fiebers fcheint indeffen vor: 
zugsweife von dem Genius der Epidemie beftimmet zu 
werden. Man fieht die Scharlachfranfheit zu jeder Jah— 
regzeit, und die Jahreszeit macht auch, in Beziehung auf 
die Gutartigfeit oder Bosartigfeit, Feinen Unterfchied. 
Unter allen Anfteefungsfioffen wirft dieß Kontagium am 
erregendften auf den Organismus; ja wenn e8 bosartig, 
fo ift feine Einmwirfung faft der Wirfung eines narfoti- 
fchen Giftes zu vergleichen. Es ift daher fchwer, etwas 
über die Natur des Fiebers feftzuftellen. 

In vielen Fällen tritt die Krankheit zwar mit einem 
entzündlichen Charafter, jedoch mit regelmäßigen 
Gange, auf, und ift dann gutartig. Erreicht aber die 
Hpperfihenie einen hohen Grad, fo wird fie gefährlich, 
und es gefellen fich leicht Entzündungen innerer 
Gebilde hinzu, befonders Entzündung des Gehirns; 
aber auch eine heftige, leicht brandig werdende Hals: 
entzündung, oder brandige Shwämmcen (aph- 
thae gangraenosae). In anderen Fällen hat die Krank: 
heit einen aſtheniſch— nervöfen Charakter und 
anomalen Verlauf. 

Bisweilen erfcheint fie auch mit dem aſtheniſch— 
faulihten Charafter, und wird dann von Blut: 
flüffen, weißen Sriefeln, Petechien begleitet. 
Nicht felten beginnt fie mit einem hohen Grade der Ent; 
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sundlichFeit, und nimmt dann plößlich den angedeuteten 
Charakter an. 

Endlich) giebt es auch eine gaftrifche, befonderg 
gallihte Komplifation. 

Loͤbliche Hautausduͤnſtung und ein duftender Schweiß 
gewähren, nebft einem freien Urinabgange im Genefungs- 
ftadium, die ficherfie Entfcheidung. Das Fieber ift big: 
meilen kaum merklich, aber die Halsentzundung fehlt 
niemals. 

Nach Dozents Beobachtungen befaͤllt das Schar— 
lachexanthem nur einmal im Leben; doc will man auch 
das Gegentheil beobachtet haben. 

Die Prognoſe beim Scharlachfieber richtet fich nach 
dem Genius der Epidemie und nad) der Natur des Fie- 
bers. Auch kommt e8 darauf an, welche Organe affisirt 
find, befonders ob das Gehirn ergriffen worden, und 
welche Befchaffenheit die Halgentzündung habe. Ferner 
ift su beachten, ob die Krankheit einen regelmäßigen oder 
anomalen Verlauf habe, wie fich das Fieber nach dem 
Ausbruche des Exanthems verhalte? 

Die Krankheit ift zwar in der Negel, auf ihrer 
Höhe, mit einem gemwiffen Grade der Schläfrigfeit ver: 
bunden, doch ift e8 Fein gutes Zeichen, wenn dieſe 
Schläfrigfeit nach der Eruption fortdauert, oder gar zu: 
nimmt. Ein fehr veichlicher und blaffer Urin, während 
der Blüthe des Exanthems gelaffen, deutet auf Zurück 
£reten Deffelben. Kälte und Verfallenheit des Gefichts 
ift ein födtliches Zeichen. Ein ſehr ausgebildeteg, hoch: 
rothes Exanthem, mit heftig brennender Hitze der Haut, 
deutet auf einen gefährlichen Zuftand. Auch eine fehr 
- allgemeine Verbreitung des Exauthems ift;, wegen der be: 
trächtlichen Störung der PORN mif großer 
Gefahr verbunden. | 


ea 


Behandlung der Scharlachfranfheit. 


Bei der Behandlung Fommt es befonders auf die 
Natur, den Grad und die Zufammenfeßung des Kiebers, 
aber auch auf die eigenthümliche Natur des Exan- 
thems an. 

Eine ganz itiföe Scharlachkrankheit mit fa 
tarrhalifchen und leicht entzündlichen Symptomen erheifcht 
faft nur ein angemeffenes Negimen, ein weder Faltes noch 
warmes, gleichmäßiges Verhalten, allenfalls mäßig ſchwaͤ— 
chende, zugleich gelind auf die Haut wirkende Mitte! 
(fäuerliche Getränke, efligfaureg Ammonium, fehr ver: 
dünnf, mit einem mäßigen Zufaße von Brechwein, Thee— 
aufgüffe von Sliederblüchen). Sin den Hals laßt man 
flüchtiges Liniment einreiben, und ihn mit Flanell um: 
hülfen. 

Hat die Krankheit einen etwag mehr entzuͤnd— 
lichen Charafter, fo dient ein Fühleres Verhalten, 
Kali, mit Zitronenfaft gefättigt, Fühles Getraͤnk. 

Iſt aber der Charakter in einem hoben Grade 
entzündlich, deuten große Schläfrigfeit, foporöfe Zu— 
fände auf heftigen Blutandrang nad) dem Gehirn, fo 
tritt ein dreiftes, antiphlogiftifches Verfahren ein; ja es 
kann Falle geben, wo allgemeine, oder wenigfteng ürt- 
liche Blutentziehungen nöthig werden. Dann dienen 
auch Wafchungen der Haut mit Faltem Waffer *). Außer: 
dem gebe man, befonders Ermwachfenen, GSalpeter in ei 
nem fchleimigen Getränk, oder mit Mimofengummi gut 
eingehuͤllt, ſchwaͤche auch durch Auflöfungen von Glauber; 
ſalz, Abkochungen von Weinſteinrahm, durch fleißig bei— 
gebrachte Klyſtiee. Man gebe aber bald zum Ge: 


+) In meinen Zufaßen merde ich die Indikationen und Die 
Anmendungsart des Ealten Waſſers genauer angeben. 
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brauche des verfüßten Dueckfilbers über, welches be- 
fonders Ruſt in Fleinen wiederholten Gaben empfiehlk. 
Selbſt wenn es abführen follte, find davon Feine Nach: 
theile zu befürchten. Dozent verband es bei höheren 
Graden der Hpperfihenie auch wol mit Digitalis. Auch 
fann man das Fieber durch Brechmittel mäßigen, und 
im Anfange wird oft ein DBrechmittel fehr nuͤtzlich feyn, 
doch ift es eigentlich bei Kyperfihenifchem Charakter des 
Fiebers nicht angezeigt *). 

Das antiphlogififche Verfahren muß nun fortgefeßt 
werden, bis die Eruption erfolgt if”). Dann fuche 
man durch Theeaufgüffe von Sliederblumen, Meliffe, Ra: 
millen gelind auf die Haut zu wirken, lege, wenn ſich die 
Abfchuppung nähert, Senfteige, mache warme Fomenta: 
tionen auf den Unterleib und auf die Bruft, nder wende 
laue Bäder an. 

Wenn die Sranfheit einen gelind » afthbenifchen 
Charafter hat, dienen ein mäßig erregendes Verhalten 
und mild insitirende Mittel. 

Dem bösartigen Charakter fann man biswei⸗ 
len durch ein, gleih im Anfange gereichtes Brechmittel 
begegnen, dann aber dienen, wenn er aftbenifch: neroog 
ift, die allerkräftigften, erregenden Mittel (Mofchus, Ser: 
pentaria, Kampher, befonders aber der Wein), vorfichtig 
angewendet. 

Hat die Krankheit mehr den faulichten Charak— 
ter, fo gebe man Mineralfäuren, Schwefelſaͤure, Salz⸗ 


*) Auch die Ameisen der Brechmittel follen genauer beſtimmt 
werden. S. 


x*x) Oft tritt die Nothwendigkeit des antiphlogiſtiſchen Ver⸗ 
fahrens erſt nach der Eruption ein, wenn nämlich die ſympto— 
matifche Hautentzundung eine beträchtliche, gefahrvolle Höhe er- 
veicht, oder ſich Örtliche Entzundungen hinzugefellen. 
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fäure; doch giebt Dozent der reinen Phosphorſaͤure den 
Vorzug. Auch bier ift dag verfüßte Dueckfilber fehr 
nüßlih; nur muß e8 in Fleinen, wiederholten Gaben ge: 
reicht werden, und darf nicht abführen. Werden indef 
fen Mineralfäuren gegeben, fo Fann man das ne 
nicht gleichzeitig anwenden. 

Wenn die Kräfte mehr und — ſinken, ſo lege 
man fleißig Senfteige, Blaſenpflaſter, gebe die China⸗ 
rinde, u. d. m. 

Der gaſtriſch-gallichte Charakter erheiſcht 
gleich im Anfange ein Brechmittel, und dann, bis zum 
Ausbruche des Exanthems, ſanft ausleerende Mittel. 
Waͤhrend der Abſchuppung befoͤrdere man aber auch hier 
die Ausduͤnſtung, und zwar nach Umſtaͤnden bald mehr 
durch kuͤhlende, bald durch erregendere Mittel. 

Außer dieſer allgemeinen iſt noch die Behandlung 
einiger wichtige Symptome und der Nachkrankhei— 
ten anzufuͤhren. Letztere hängen fo ſehr mit der Krank 
heit felbft zufammen, daß fie oft fehon im Verlaufe der: 
felben entftehen. 

Unter den Symptomen zeichnet fid) befonderg die 
Halsentzündung aus. Leichtere Grade derfelben 
werden, tie bereitS angegeben worden, durch Einreibun: 
gen des flüchtigen Liniments, durch das Umhuͤllen deg 
Halfes mit Flanell gemäfigt. Auch Fann man den Hals 
mit Slanell, in ein warmes, fchleimiges Defoft ge 
taucht; fomentiren. Dei ſchwererer Halgentzündung lege 
man ein DBlafenpflafter um den Hals; doch ift diefeg 
Verfahren fchädlich, wenn das Exanthem mit einer ſtar— 
fen Hautentzundung verbunden. Sin einem folchen Falle 
lege man Blutegel. Bei einer faulicht: brandigen Hals: 
entzundung muß man das Abftoßen des Brandiggewor: 
denen zu befördern, und die Entzündung zu befchranfen 
fuchen. Man laffe daher mit verdünnter Salgfäure, oder 
mit einer Auflofung des fchmwefelfauren Zinfs pinfeln, 
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verordne Ehinadefoft zum Gurgeln, und erwarte fo die 
Trennung des Brandıgen. Der Huften ift beim Schar: 
lachfieber meiftens unbedeutend, und kann durch die be- 
Fannten Mittel Teiche befeitigt werden. 

Zu den Nachfranfheiten gehört zunächft ein ſe— 
kundaͤrer Ausbruch des Eranthemg, wie er nad) 
einer unvolfommenen Abfchuppung zu erfolgen pflegt. 
Die Krankheit wird dadurd) verlängert, und offenbar ge 
fahrvoller. Verhuͤten kann man diefen Uebelſtand durch 
Befoͤrderung der Abſchuppung. 

Ferner kommen nicht ſelten Druͤſengeſchwuͤlſte 
vor. Man ſuche ſie durch fluͤchtiges Liniment, Breium— 
ſchlaͤge von Bilſenkraut, Schierling, mit Bleiwaſſer zu 
zertheilen, und reiche innerlich verſuͤßtes Queckſilber. Iſt 
die Eiterung nicht zu verhuͤten, ſo ſuche man ſie zu be— 
fördern, und öffne den Abſceß fo bald als moͤglich. (©. 
meine angehängten Bemerkungen. ©.) 

Am allerhäufigfien entſteht als Nachkrankheit eine 
Wafferfucht, welche bald afut, bald chronifch ift. Die 
erfiere ift mit einem deutlichen Fieber verbunden, und er: 
fordert ein antiphlogiftifches Verfahren; Weinfteinrahm 
im Getränk, effigfaures Kali, mit einem Zufage von 
Spießglanzmweinftein, Digeftivliquor, wodurch das Fieber 
gemäßigt, und die Harnfefretion befördert werden muß. 
In fchlimmeren Fallen dient die Digitalis mit verfüßten 

Queckſilber, bisweilen auc) der Schwefel, zur Beſorderuns 
der Hautausduͤnſtung. 

Die chroniſche Waſſerſucht iſt fieberlos, kommt aber 
auch ſeltener vor. Hier kann man dreiſt die gewoͤhnli— 
chen, diuretiſchen Mittel anwenden. Dozent beginnt mit 
den milderen, mit kleineren Gaben der Senega oder der 
Squilla, welche oft ſchon hinreichend wirkſam ſind. Iſt 
wirkliche Bauchwaſſerſucht vorhanden, oder droht eine 
Bruſtwaſſerſucht, ſo gebe man auch hier Digitalis mit 
verſuͤßtem Queckſilber. Nimmt die Krankheit einen noch 


mehr chronifchen Charakter an, fo dienen Terpenthinoͤl 
mit Schwefeläther, taͤglich mehreremal zu einigen Tro— 
pfen gereicht; oder auch die Kantharidentinftur, oder die 
Kanthariden in Subftanz; 3. B. 
Rec. Cantharidum, serupulum unum (#), 
Amygdalar. dulcium excorticatarum 3Zß, 
Contunde exactissime, adde sensim 
Aquae caleis IX, 
Sacchari albi 3ß. 
Colat sine expressione. 8. Ale 2—3 Stunden 
einen halben bis ganzen EBlöffel vol. 

Nach geheilter Wafferfucht ‚dienen laue Bader und 
fpirituofe Wafchungen. 

Dhrenflüffe find fehr fhlimme Nachkrankheiten, 
und fuͤhren, wenn ſie chroniſch werden, leicht Vereiterung 
und Zerſtoͤrung der Gehoͤrknoͤchelchen herbei, welche oft, 
aus ihrer Verbindung getrennt, mit dem Eiter zum Bor: 
fchein kommen. Wird die Feuchtigkeit im außeren Gehör: 
gange abgefondert, nämlich diesſeit des Paukenfells, fo 
dienen laue Einfprißungen. Sonſt lege ınan ein Dlafen: 
pflafter Hinter die Ohren, und gebe innerlich verfüßtes 
Dueckfilber. | 

Hahnemann empfiehlt die Belladonna in Fleinen 
Gaben als Schußmittel. Auch find zu demfelben Zwecke 
Brechmittel, und eine Verbindung des verfüßten Queck— 
filber8 mit Spießglanzfchiwefel (sulph. stibiat. aurantiac.) 
empfohlen worden, und das zuleßt genannte Mittel ver: 
dient allerdings Beachtung. Endlich wäre auch mol die 
Einimpfung zu verfuchen, worüber e8 aber durchaus an 
Beobachtungen fehle. 


Bemerfungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Dbgleic) alle akuten Erantheme mehr oder weniger 
epidemifchen Einflüffen eben fo gut, als einer wirklichen 
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Anfteefung, ihren Urfprung verdanken, fo fcheint beim 
Scharlach bisweilen fowohl die Anftecfung, als überhaupt 
eine atmofphärifche Einwirkung, welche denn doch mehrere 
Individuen gleichzeitig affiziren müßte, zu fehlen, und 
unter gewiffen Bedingungen aus inneren Urfachen jene 
eigenthümlicye Anomalie im Ernährungsproseß der Ner- 
venfubftang, welche nach meiner Anficht den afuten Er 
anthemen zum Grunde liegt, zu Stande zu kommen; denn 
die Scharlachfranfheit erfcheint in der That nicht felten 
fporadifch. Das, übrigens nicht zu leugnende, Schar: 
lachfontagium wird unter günftigen Umftänden, befonderg 
bei feuchter Atmofphäre, daher im Herbſte, fehr fchnell 
verbreitet. E8 giebt fich auch, von den Kranfen ausge: 
athmet und ausgeduͤnſtet, durch einen eigenthümlichen 
Geruch zu erfennen, welchen Heim mit dem Geruche 
wilder, reißender Thiere vergleicht. Es fehlt nicht an 
Beifpielen von wiederholter Anfteefung, doc) wird die 
Krankheit bei der Wiederholung gutartiger. Der Verlauf 
des Scharlacherantheng, auch des gutartigen, bindet fich 
weit weniger, als der Gang der übrigen, afuten Exan⸗ 
theme, an gewiffe Negeln und Zeitabfchnitte. 

Das Eruptiongfieber hat, bei rvegelmäßigem Der; 
laufe, einen deutlich vemittirenden Typus, wie alle af: 
tive, von der Naturfraft ausgehende Fieber. Nach der 
Eruption nimmt e8 aber oft einen anhaltenden Typus 
an, bört aber alsdann auch auf, ein aftives Fieber zu 
feyn, fondern wird ein ſymptomatiſches Reizfie— 
ber, welches der heftigen Hautentzündung feinen Ur: 
fprung verdankt. Diefe Hautentzündung, eine DBegleite- 
rin des Exanthems, giebt ſich durch beträchtliche Roͤthe 
und Gefchwulft der Haut, befonder8 aber durch eine 
Hitze zu erfennen, welche oft bis zu 105 — 112 Fahr. 
fleigt, und in einem folchen Grade bei feinem andern 
Exanthem beobachtet wird. 

Die, niemals fehlende Halsentzundung dehnt fich 
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oft auf die Nafenfchleimhaut, ja auf den Schlund und 
Defophagus aus; doch bleiben die Refpirationsorgane faft 
immer davon verfhont. Der Ausfchlag ift weit unbe 
ftändiger, al8 bei den andern Eranthemen, oft Faum 
merklich; ja er Fann, wie die Erfahrung lehrt, bisweilen 
ganz fehlen, und dennoch gefchieht eine pathologifch » fri- 
tifche Abfcheidung durch die Hautausdünftung und Fun: 
genaushauchung, wie man an dem oben befchriebenen 
Geruche wahrnimmt. Se ftärfer diefer Geruch im 
Anfange der Krankheit bemerfe wird, defto 
gufartiger und ficherer pflegt fieguverlaufen. 

Der Ausfchlag erfcheint oft ſchon am erften Fieber: 
fage, oder auch, mit einer fehr böfen Vorbedeutung, por 
dem Eintritte des Fiebers. Wenn er ftarf ift, fo erreicht . 
auc) die ſymptomatiſche Entzundung der Haut eine be 
trächtliche Höhe. Die Haut fchwillt ftarf an, und er 
fcheint gefpannt; und nicht felten empfinden die Kranken 
lebhafte Schmerzen in den Gliedern, felbft in den Fin: 
gern. Nicht immer hat das Eranthen die, vom Dosen: 
ten befchriebene Form. Bisweilen brechen rothe Flecke 
von unbeftimmter Größe hervor, welche nicht zufammen- 
fließen (scarlatina maculosa); oder e8 erfcheinen auch 
fenfforngroße Ruötchen auf dem Exanthem, fo daß die 
Haut ſich rauh anfühlt (scarlatina miliaris). Mit die 
fen wahren Scharlachfriefel dürfen nicht jene Fleine Er: 
hebungen der Dberhaut vermwechfelt werden, womit die 
Abfchuppung beginnt, und welche Dozent irrigerweife 
Scharladhfriefel genannt hat. Diefe enthalten auch feinen 
Dunft, fondern find durchaus leer; obwohl bei wahren 
Scharlachfriefel die Bläschen eine Feuchtigkeit enthalten. 
Wenn der Ausfchlag eine längere Zeit hindurch fteht, 
brechen aud) wol größere Bufteln und Blafen hervor. 
Sn manchen Fällen erfcheine der Ausſchlag auch nur 
partiell, dauert nur wenige Stunden, oder kommt und 
verfchwindet wieder. 
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Die Abfchuppung geſchieht meiftens in größeren 
Hautftücken; ja bisweilen werden fogar die Nägel abge: 
ftoßen; wenn aber nur wenig Ausſchlag erfhien, fo ge 
fchieht fie auch in der Forın eines Mehls oder einer fei- 
nen Kleie. 

Die Anomalie in dem Anbildungeprogefl e des Ner— 
venſyſtems, welche, nach meiner Anſicht, den akuten Exan— 
themen zum Grunde liegt, iſt beim Scharlach in den 
meiſten Faͤllen ſehr betraͤchtlich. Dafuͤr ſprechen die hef— 
tigen Erſcheinungen, welche bisweilen ſchon ſogleich nach 
der Einwirkung des Kontagiums hervortreten (ſo daß 
Dozent die Wirkungen deſſelben mit den Wirkungen eines 
narkotiſchen Giftes vergleicht), der unbeſtimmte, oft ſehr 
ſtuͤrmiſche Gang der Krankheit, der heimtuͤckiſche, truͤge— 
riſche, ſo oft nervoͤſe Charakter derſelben, und ſelbſt die 


Heftigkeit der kritiſchen Reaktion, wobei ſich nicht ſelten 
das arterielle Syſtem erſchoͤpft. Vermoͤge der heftigen 


Bethaͤtigung des arteriellen Syſtems gehen auch die mit 
dem organiſchen Anbildungsprozeß zuſammenhaͤngenden 
Ab- und Ausſcheidungen in größter Intenſitaͤt von Stat— 
ten, und ihre Unterdruͤckung hat die gefährlichften Folgen. 

Was die Varietäten, die verfchiedene Natur und den 
abweichenden Charafter der Scharlachfranfheit betrifft, fo 
mögen bier noch folgende Bemerkungen eine Stelfe finden. 

Die entzündliche oder hyperſtheniſche Schar: 
lachfranfheit ift aus einem doppelten Geſichtspunkte zu 
betrachten. Einmal nämlich erfcheint fie, unter Beguͤnſti— 
gung einer entzündlichen epidemifchen ſtationaͤren Konſti— 
fution, oder auch bei Individuen mit einer Eräftigen, er: 
regbaren Körperbefchaffenheit, urfprünglich mit einer 
entzündlichen, oder vielmehr hyperſtheniſchen Natur, welche 
unter diefen Umſtaͤnden fchon dem efjentiellen oder Eru: 
ptiongfieber zukommt; fodann nimmt fie aber auch erft 


im fpäteren Berlaufe den entzündlichen Charakter 
an, wenn nämlich die ſymptomatiſche Hautentzuͤndung ei : 
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nen ungemein hohen Grad erreicht, oder wenn fih ürt- 


liche Entzündungen andrer, wichtiger Gebilde hinzugefel- 
len. Fuͤr die Behandlung ift diefer Unterfchied wich— 
fig genug. 

Die örtlihen Entzündungen gefelfen fich entweder 
zu der hyperſtheniſchen Scharlachfranfheit, und treten 
dann fehr früh auf; oder fie entfiehen auch, nach) dem 
Nücktritt des Exanthems, oder nad) einer Unterdrücfung 
der Hautkriſen, tm fpäteren Verlauf, und find dann als 
Metaftafen zu betrachten. Die Halsentzundung ift ent 
weder von Anfang an fehr heftig, oder fie wird eg, 
wenn die Eruption unvollfommen von Statten geht. Iſt 
unter folchen Umftänden die Halsentzundung auch nur 
gering, dann find andre, innere Entzündungen, befonders 
Hirnentzündung, zu befürchten. Der Gehirnentzundung 
gehen oft ſymptomatiſche Parotidengefchwülfte voran, 
welche antiphlogiftifch (mit Blutegeln, Umfchlägen von 
faltem Bleiwaſſer) behandelt werden müffen. | 

Bei beginnender Hirnentzundung wird die Bindehaut 
der Augen von einer gleichformigen, glänzenden Roͤthe 
überzogen, es freten große Unruhe, Angft, bisweilen auch 
ein fompathifches Erbrechen, und entweder lebhafte Deli: 
rien, oder ein foporofer Zuftand hervor; oft auch Kram: 
pfe und Konvulfionen aller Are. Sch habe aber auch 
Fälle beobachtet, wo, befonders bald nach) der Infek— 
tion, das Gehirn in einem folchen Grade ergriffen ward, 
daß e8 fehien, als ob fein ganzer Einfluß auf den übri- 
gen Organismus aufgehoben worden fey. Dann verfällt 
der Kranke in Lethargus, die Ertremitäten erfalten, dag 
Geficht erfcheint, bei erhöhter Temperatur des Kopfes, 
verfallen, die Urinfefretion wird auch wol vollkommen 
unterbrochen, der Puls iſt fräg, unregelmäßig, ausſetzend. 

Sehr felten hat die Scharlachfranfheit urfprünglic) 
eine afthbenifche Natur; allein defto öfter geht bei die 
fer fuͤrchterlichen Krankheit, wegen Erfhöpfung der Na- 
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turkraft, der hoͤchſte Grad der Hyperſthenie unerwartet 
und ploͤtzlich in Aſthenie uͤber. Die Kunſt vermag dann 
faſt nichts. Haͤngt die aſtheniſche Natur vom Genius 
der Epidemie ab, ſo iſt das Fieber ſchwach, die Eruption 
erfolgt zoͤgernd, das Exanthem iſt bleich, fluͤchtig; und 
wenn unter ſolchen Umſtaͤnden die Anwendung eines 
kraͤftigen, erregend ſtaͤrkenden Verfahrens unterlaſſen wird, 
ſo erfolgt ein Ruͤcktritt des Ausſchlages mit toͤdtlichen 
Erſcheinungen (Schlafſucht, blaſſem Urin, konvulſiviſchen 
oder apoplektiſchen Zufaͤllen), oder das Fieber verwandelt 
ſich in ein faulichtes (Blutzerſetzungsfieber), mit Konvul⸗ 
fionen, Delirien, kolliquativen Erſcheinungen. Das Ge: 
faͤßſyſtem iſt oft in einem ſolchen Grade geſchwaͤcht, daß 
die Slecfenfranfheit (morbus maculosus) ſich aus⸗ 
bildet. Uebrigens iſt es ſehr ſchwer, die aſtheniſche Na— 
tur des Scharlachs zu erkennen. 

Die nervöfe Scharlachkrankheit wird beſonders an 
dem höchft unregelmäßigen Verlauf, und an ihrer Boͤs— 
artigfeit erfannt. Nicht felten erfolgt der Tod ſchon am 
zweiten oder dritten Tage nach der Infektion, faft ohne 
Sieber, in der Form der Apoplexie. Spätere, nervoͤſe 
Symptome gehen faft immer von entzündlichen Affeftio- _ 
nen des Gehirns, oder von Metaftafen aus. Man kann 
daher wol nur mit Sicherheit einen neroöfen Charakter 
des Scharlachfiebers annehmen, wenn der Genius der 
Epidemie diefen Charafter hat, wenn bei einem, im Al 
gemeinen nicht allguheftigen Fieber, bei mäßiger Hautent 
zuͤndung, bei einem gänzlichen Mangel an Erfcheinungen, 
welche auf eine entzündliche Hirnaffeftion hindeuten, den; 
noch auffallende Nervenfymptome hervortreten. 

Der gaftrifhe (venoͤs-gaſtriſche) Charakter der 
Scharlachfranfheit giebt fich durch die befannten Sym— 
ptome (belegte Zunge, üblen Geruch aus dem Munde, 
Uebelkeiten, gelbliche Hautfarbe), befonders aber durch 
eine fehr verdrießliche Stimmung des Kranfen zu erfen- 
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nen. Der Ausbruch zögert; und wird in der Kegel erft 
vollendet, wenn der gaftrifche Zuftand gehoben ift. Webers 
haupt hat diefe Romplifation einen zügernden Verlauf. 

Wird die gaftrifche Komplikation, oder vielmehr die, 
derfelben zum Grunde liegende, venoͤſe Dysfrafie des 
Blutes (f. meine Bemerf. zum gafte. Fieber, im 2. Thle.) 
nicht bald befeitige, und durch Beförderung der Leber⸗ 
und Darmfefrefionen ausgeglichen, fo entwickelt fich bald 
ein faulichter Charafter. Diefer kann fich aber auch 
aus der Heftigkeit des Fieber hervorbilden (Blutzerſez⸗ 
zungsfieber, synochus putris der Alten), oder endlich 
vom Genius der Epidemie ausgehen. 

Die prophplaktifche Behandlung Fann bei der Schar: 
lachfranfheit, welche allerdings oft ohne eranthematifche 
Eruption entfchieden wird; mehr leiften, al8 bei den übri- 
gen, afuten Eranthemen, und es möchte felbft nad) ge 
ſchehener Sinfeftion gelingen, die Ausbildung der Krank: 
heit zu verhüten. Bisweilen foll nach der Anftecfung, 
bei Epidemien, was einzelne Individuen betrifft, ein veich- 
licher, anhaltender Schweiß erfolgen, welcher auf alle 
Weiſe zu befördern und zu unterhalten ift, weil er, nach 
glaubwürdigen Beobachtungen, die Krankheit verhüter. 
Man hat auch zu demfelben Zwecke dag verfüßte Dueck 
- filber in mäßigen, zwifchendurch aber auch in abführen- 
den Gaben, gerühmt, und zwar eben fowohl zur Verhuͤ⸗ 
tung der Infektion, als zur Unterbrechung der Krankheit. 
Andre eınpfehlen Brechmittel, in voller Gabe, und mit 
Beförderung der dadurch hervorgebrachten Diaphoreſis. 
Sie ſind, zur Milderung der Krankheit, gleich im An— 
fange, dringend angezeigt, wenn die Krankheit einen ner: 
vöfen Charakter zeigt. Späterhin finden fie, wenn nicht 
etwa eine gaftrifhe Komplikation vorhanden ift, feltener 
ihre Anwendung, und Eönnen bei kongeſtiven und ent 
zündlichen Affeftionen des Gehirns höchft fchädlich wir; 
fen. Nah Schlefinger fol ein Aufguß der Sipefa- 
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fuanha *) zwar Fein Erbrechen, wol aber oft einen fehr 
milden, gutartigen Berlauf der Krankheit bewirken. 

Nichts erheifcht wol eine forgfältigere Beachtung, 
als die, in Folge der Eruption entftehende, ſy mptoma— 
tifhe Hautentzuͤndung. Gie allein führt oft Die 
größte Gefahr herbei. Um ihr vorzubeugen, und fomit 
die fo häufigen Hirnentzündungen und viele Nach: 
krankheiten zu vermeiden, ift zunächft ein Fühles, ja 
bei der byperfihenifchen Scharlachfranfheit ein kaltes, 
jedoch gleichmäßiges Verhalten hoͤchſt wichtig. Man 
muß e8 bis zum Anfange der Abfchuppung beobachten. 
Serner dienen zur Verhütung einer allzuſtarken Eruption 
und heftiger Kongeftionen nach der Haut abführende 
Mittel in mäßiger Gabe, und es Fünnen diefe Mittel, 
welche vorzugsweife durch Ableitung von der Haut wir: 
fen, im Scharlachfieber mit größerer Sicherheit, als bei 
den übrigen Eranthemen, angewendet werden; ja fie find 
auch bier weit nöthiger, da bei den übrigen afuten Aus: 
fchlägen, allenfalls mit Ausnahme der Blattern, von der 
ſymptomatiſchen Hautentzündung weit weniger Nachtheil 
und Gefahr zu beforgen if. Mean giebt fie, nachdem die 
Eruption erfolgt if. Stiegliß empfiehlt dag Bitterſalz, 
Marcus den Weinfteinrahm, Andre geben, und, wie es 
mir fcheint, mit Necht, dem verfüßten Dueckfilber den 
Vorzug. 

Nicht immer gelingt e8 aber, dadurch die heftigere 
Hautentzundung zu mäßigen; und dann frefen die Indi— 


*) Die Borfehrift lautet: 
Rec. Radic, ipecacuanh. contus. 3ß, 
Infunde aqu. fervid, q. s. ad colat, 3jß- 
Adde 
Syrupi rubi idaei, 3- 
M. S. Zarten Kindern frundlich zu einem Theeloͤffel, Erz 
wachſenen in doppelter Gabe zu reichen. 
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Fationen für die Anwendung der Falten Wafhungen 
oder Begießungen ein. Man beabfichtige, dadurch 
die höheren Grade der entzündlichen Reisung in der Haut 
und im gefammten Arterienfpftem zu befchränfen. ‚Daher 
ift der Gebrauch der Falten Wafchungen und Begießun⸗ 
gen angezeigt; wenn ein heftiges Fieber mit fehr frequen- 
ten Bulfen vorhanden, wenn die Haut. fehr roth und ge: 
fpannt ift, befonders aber, wenn die Wärme-Entiwickelung 
einen ungemein hohen Grad erreicht. Es verficht fich 
von feldft, daß ein loͤblicher Schweiß, fo wie überhaupt 
eine feuchte Haut; als dringende Gegenanzeigen betrachtet 
werden müffen. | 

In gelinderen Fallen reicht man mit den Wafchun: 
gen aus. Diefe werden folgendermaßen veranflalter. 
Man taucht einen Schwamm anfänglich in laues, dann 
aber in Faltes Waffer, mwäfcht damit die Hände, Füße, 
das Geficht des Kranken, und fest diefes Verfahren fo 
lange fort, bis die Haut Fühl und das Fieber gemaͤßigt 
wird. Dann bedecft man den Kranken leicht. Oft müf 
fen diefe Wafchungen, um den angedeufefen Zweck zu er 
reichen, eine viertel» bis halbe Stunde, auch wol länger, 
fortgefeßt werden. Um kraͤftiger einzumirfen, dehnt man, 
nachdem man das Geficht gehörig abgekühlt hat, die 
Wafchungen auch auf die Bruft, und felbft auf den Un: 
terleib aus. 

Die alferfraftigfte Wirkung erreicht man aber durch 


Falte Begießungen. Man bringe den Kranken in 


eine trockne Badewanne, und begießt ihn nun fanft, und 
nicht aus der Höhe, anfänglich mit lauem, bald aber 
mit Faltem Waffer in mäßigen Portionen. Man beginnt 
mit dem Kopfe, und dehnt dann die Begießungen über 
die ganze Oberfläche aus, feßt fie auch ebenfalls fo lange 
fort, bis die Haut Fühl geworden if. Alsdann bringt 
man den Kranken auf fein Eager zurück, und bedeckt ihn 
leicht. . Die Wafchungen und Begießungen müffen nad) 
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Erforderniß , ſelbſt einigemal am Tage, wiederholt 
werden. 

Wenn diefes Verfahren nach richtigen Indikationen 
angewendet wird, fo’ hat es ftets fehr mohlthätige, nie: 
mals nachtheilige Folgen, und am allerwenigften darf 
man befürchten, daß es einen Nücktritt des Exanthems 
veranlaffen werde. Im Gegentheil pflegt danach ein 
duftender Schweiß ſich einzuftellen. Auch Habe ich oft 
Gelegenheit gehabt, einen fanften und ruhigen Schlaf 
dadurch zu bewirken. Bei fehr Fraftigen Individuen, 
oder wenn die Pulſe fehr vol und hart find, müffen al- 
Verdings bisweilen allgemeine, oder, bei Kindern, örtliche 
Dlutentziehungen vorangehen. 

Als ſchwaͤchendes Mittel habe ich immer eine Sät 
tigung von Kali mit frifchem Zitronenfaft, vecht reichlich 
angewendet; am zweckmaͤßigſten gefunden. 

Bei höheren Graden des entzündlichen Charafters 
entfteht nicht felten während der Blüthe des Exanthems 
ein Durchfall, welcher vom Entzundungsreis ausgeht, 
aber feinesweges als Gegenanzeige der antiphlogiftifchen 
und abführenden Mittel angefehen werden darf; obgleich 
es rathſam ift, dieſe Mittel in fehleimigen Vehikeln zu 
geben. Die abfuͤhrenden Mittel und kleine Gaben Kalo: 
mel vermindern dieſen Durchfall. 

Die Behandlung der afthenifchen, nervofen, gaftri- 
ſchen und faulichten Scharlachfranfheit hat Dozent be: 
reit8 hinreichend angedeutet. Was den nervöfen Cha: 
rafter betrifft, fo ift zu bemerken, daß diefer allerdings 
oft mit der afthenifchen Natur der Krankheit zuſammen— 
faͤllt. Kletten befchreibt in einer befondern Abhandlung 
(de varia malignitatis ratione in febre scarlatinosa, 
observat. illustrat. Lips. 1810), mehrere Falle des 
aſtheniſch⸗ nervoͤſen Scharlachs, welche er glücklich) mit 
Opium, Serpentaria, Chinarinde behandelt hat. Ich 
hatte Gelegenheit, folgende Beobachtung zu machen. Ein 
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zwoͤlfjaͤhriges Mädchen, deffen Geſchwiſter Bereits am ei: 
nem, zwar ziemlich heftig entzündlichen, fonft aber nicht 
eben anomalen Scharlachfieber darniederlagen, erfranfte 
ohne Vorboten. Sie ward von großer Angſt, heftigen 
Halsfchmerzen, Uebelfeiten und einem ungemein anffren- 
genden, EFonvulfivifchen Erbrechen befallen. Schon am 
Abend des erften Tages trat ein muffitirendes Delirium 
hinzu, die Pulfe wurden ungemein häufig, ſchnell, Elein 
und unregelmäßig, auch ftellten ſich Zähnfnirfchen und 
leichte Zuckungen ein. Die Haut war eher Eühl als 
warm; doch nahm man am Kopfe eine ziemliche. Wärme 
wahr. Nachdem ich die Kranfe in ein ziemlich warmes 
Dad (30° R.) gebracht hatte, veranftaltete ich aus einer 
mäßigen Höhe einige eiskalte Begießungen auf den Kopf, 
hülte fie dann in gewärmte Decken, legte Senf: 
feige auf das Epigaftrium und an die Fußfohlen, und 
gab dabei ftundlich drei Grane Mofchus mit einem Gran 
verfüßten Dueckfilbers. Bald hoben fich die Pulfe, es 
erwachte ein Fräftiges Fieber, die Haut ward warın und 
feucht, die Halsentzundung nahm zu, und ſchon gegen 
die Nacht brach ein flarfes Exanthem hervor. Die 
Krankheit erfchien nun mit dem Charakter einer mäßigen. 
Hpperfihenie, und verlief glücklich. 

©. 


Der Neffelausfchlag, die Neffelfucht (urticaria, 


febris urticaria, urticata), 


Das Eranthem erfcheint in Form etwas erhabener 
Flecke mit weißer Spiße, fehr ähnlich den Flecken, welche 
vom Neffelbrande entftehen. Sie find mit der Empfin- 
dung eines heftigen Juckens verbunden. Der Ausbruch 
erfolgt fchnell und Leicht, doc) verfchwindet auch dag 
Exanthem eben fo fehnell, oft ſchon am vierten, fünften 
Tage. Bisweilen fteht es bis zum fiebenten. In eini- 
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gen Fällen nimmt man eine Abfchuppung wahr, in ande: 
ren fehlt fie. Bisweilen entftehen auf den Flecken auch 
Bläschen oder Pufteln, weshalb P. Franf eine urtica- 
ria maculata, vesicularis und tuberculosa unterfcheidet. 
Selbſt das plösßliche Verfchtwinden des Ausfchlages hat 
felten nachtheilige Folgen; doc) fah Dozent, nachdem dag 
. Eranthem durch Erkältung zurückgefrieben war, plößlich 
eine Anfchwellung des Kopfes und Gefichts entſtehen. 
Nicht immer ift ein merfliches Fieber vorhanden, welches 
niemals heftig ift, und einen leicht entzündlichen Anftrich, 
oft auc einen gallichten Charafter hat. Im letzteren 
Salle find die Symptome etwas beträchtlicher, und es 
gefellen fich bisweilen Uebelfeiten, Womituritionen oder 
ein Durchfall hinzu; ja der Ausbruch erfolge wol gar 
unter Ohnmachten, am zweiten oder dritten Tage, ges 
woͤhnlich zuerfi an den Armen. Dann hört dag Fieber 
auf, und der Ausſchlag fteht wol bis zum fiebenten Tage. 


Die Krankheit befaͤllt am häufigften Kinder und 
jüngere Individuen. Sie ift weder anftecfend, noch 
herrſcht fie epidemifch; doch pflege fie im Sommer häufi: 
ger vorzufommen. Auch ift fie wol ftets eine fehr gefahr: 
Iofe Krankheit. Sie entfcheidet ſich nach dem Verſchwin⸗ 
den des Ausfchlages durch eine mäßige Hautausdünftung, 
oder, wenn fie einen gallichten Charakter hatte, durch 
Diarrhoe. | 

Oft fcheint fie von gelegentlihen Hautreisen, fogar 
von wmechanifchen, öfter nocd) von Schärfen, von der 
Galle auszugehen. Eine Behandlung erheifcht fie faft 
gar nicht, nur kommt es auf eine richtige Diagnofe an, 
um fie von wichtigeren Krankheiten zu unterfcheiden. 


Man halte Erkältungen ab, laffe den Sranfen, wenn 
dag Fieber beträchtlicher ift, im Bett verweilen, befördere 
die Ausduͤnſtung durch effigfaures Ammonium mit einem . 
geringen Zufaße von Brechweinſtein, oder durch einen 
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warmen Sliederblüthenaufguß. Bei gallichtem Charakter 
reiche man eine Abfochung des Weinſteinrahms. 

Bisweilen bricht der Neffelausfchlag mit dem Pa: 
torismus eines Wechfelfiebers aus, befonders mit 
einem hartnäckigen Tertianfieber, welches dann feine Hart: 
näcigfeit zu verlieren pflege. 

Es giebt auch einen hronifchen Neſſelaus— 
fhlag, welcher bisweilen fehr bartnädfig if. Man 
fieht ihn am häufigften bei Frauenzimmern und jüngeren 
Individuen. Urfachen deffelben find Störungen der Men- 
firuation, Schwäche der Abdominalorgane, befonders der 
Leber, oft aber auch eine bloße Empfindlichfeit und Zart- 
heit der Haut. Bisweilen Tiegt ihm eine Idioſynkraſie 
sum Grunde, und er erfcheint dann bei einzelnen Indivi— 
duen nach dem Genuffe gemiffer Ben) der 
Krebſe, Erdbeeren u. d. m. 

Man fuche daher die Katantenien zu ordnen, bei 
jüngeren, vollfaftigen Individuen durch Fühlende Mittel. 
Dozent gab überhaupt oft mit großem Nutzen Schwefel. 
fäure, befonders aber Phosphorfäure. Wenn Abdominal- 
ſchwaͤche zum Grunde liegt, fo dient ein auflöfend: ftär- 
fendes Berfahren, Karlsbad, Eger, Antimonialien mit 
bitteren Ertraften, u. d. m. Bei großer Empfindlichkeit 
und Zartheit der Haut ift die Heilung nicht felten ſchwie— 
rig; doc nüßen Seebaͤder, laue, alfalifche Bäder (9), 
milde Schmwefelbäder, endlich auch die Eifenbader, 


Der Borzellanausfchlag, Porzellanfriefel 


(essera). 


Diefen Ausfchlag haben Borfieri, Sranf, Arne 
mann und Richter ausführlich befchrieben. Nach Do: 
zents Anficht ift er eine Varietaͤt des Neffelaugfchlages. 
Der Name ift wahrfcheinlid eine unfinnige Verdrehung 
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des Wortes portulaca, womit Ältere erste die Form 
dieſes Ausfchlages verglichen haben. 

ran unterfcheider, was die Sorın betrifft, folgende 
Varietaͤten: 

a) den knotigen Porzellanausſchlag (essera 
tuberculosa). Diefes Exanthem erfcheint in der Form 
“Heiner, roͤthlicher Knötchen, und ift mit einem heftigen 
Jucken verbunden. Die Flecke find mit Bienen oder 
Wanzenſtichen zu vergleichen, und verbreiten fich oft über 
den ganzen Körper. Sie verfchwinden in Furzer Zeit 
ohne alle üble Folgen. 

b) der fleckige Porzellanausſchlag (essera 
maculosa). Es brechen einzeln ftehende, breite, röthliche 
Flecke aus, welche fich glatt anfühlen, flach und glänzend 
find, und heftig jucken und brennen. Gie erfcheinen am 
Häufigften an den Händen und im Geficht. 

ec) der frrihförmige Porzellanausfchlag (es- 
sera linearis). Der Ausfchlag erfcheint in Geftalt Fleiner 
Striche von glänzendweißer Farbe, und juckt ebenfalls 
heftig. Bisweilen findet eine Art Abfchuppung Statt. 
Das Eranthen- feheint in waͤrmeren Gegenden häufiger 
vorzukommen, und man will bigweilen wafjerfüchtige Af— 
feftionen dabei beobachtet haben; felbft einige Säle von 
Gehirnwaſſerſucht werden angeführt. 

a8 die Behandlung betrifft, fo weiche fie nicht von 
der Behandlung der Neffelfucht ab. Bei der flrichfürmi- 
gen Eſſera wendete Dozent den Spießglangmohr (hydrar- 
gyrum stibiato-sulphuratum), und laue Bäder mit 
Nutzen an. | 


Bemerfungen des Herausgebers. 


Dei einer jungen Dame fah ich jedesmal nach der 
Fleinften Gabe des Opiums einen Neffelausfchlag ent 
fiehen. Das Keffeleranthem tritt auch nicht felten zu 
Wundfiebern. 
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Der Porzellanausſchlag begleitet auch mol hartnäf: 
fige Wechfelfieber, aber auch böfe, anfteckende Nervenfie: 
ber, heftige Unterleibsfranfheiten, Kolifen, Durchfälle, und 
fcheint von Flimatifchen Einflüffen (menigftens in manchen 
Sällen) auszugehen. 

Bei der Neffelfucht find bisweilen abforbirende Mit: 
tel (Magnefia, Krebsfteine) fehr nüßlih. Die chronifche 
Neffelfucht Hänge oft mit einer anomalen Haͤmorrhoidal⸗ 
krankheit zuſammen. In einem Sale that mir dag Afo- 
nitertraft gute Dienfte. I 


Das Friefelerantbem, die Friefeln, bas 
Sriefelfieber (exanthema miliare, miliaria, fe- 
bris miliaris) *). 


Schhriftfteller. 


Sydenham, de novae febris ingressu, in f. Werfen. 
(Er befchrieb zuerft die Krankheit genau.) ? 

Hamilton, Tr. de praxeos regulis et febr. mi- 
liari. Londin. 1710. 

C. Allioni, Tr. de miliarum origine, progressu, 
natura et curatione. Aug. Taurin, 1758. 

GC, Molinari, de miliarium indole et tractatione 
disquis. Vienn. 1764. 

D. Schulz von Schulgenheim, gefr. Preisfchrift 
v. Friefel. A. d. Schwed. Lübeck u. Leipz. 1772. 
K. T. Damilano, Abhandl. üb. d. Friefel im Pie: 
montefifchen,. U. d. Ital. v. Lentin. Gotting. 1782. 


*) Den Namen hat dieies Eranthem von feiner Aehnlichkeit 
mit Hirfekvrnern, mailium. 
©. 
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Brüning, constit. epidem. Esseniens., sist, histor. 

scarlat. miliar. anginos. Vesal. 1772. 

De Haen, rat. medend. (Er behauptet, daß dag 
Sriefeleranthem in den meiften Fallen die Folge eineg 
allzuwarmen Verhaltens oder einer übertriebenen, 
Diaphoretifchen Behandlung fey). A: 

H,. I. Collin, epist. ad Baldinger, qua demonstra- 
tur, pustul. miliares male a quibusd. medic. 
factitias et symptomat, dici. Vienn. 1764. (Eine 
MWiderlegung gegen de Haen). 

Triller et Molinari, epist. mutuae, de ver. 

eæxanth. miliar. different. In Triller’s opuscul, 

Burser,, instit. medic. pract,. tom. Il. 

Ferner find nachzulefen Selle's Pyretologie, Stoll's 
Aphorismen, Eullen’s Anfangsgründe, P. Frank, epi- 
tome, Arnemann’s Handbuch, Richter's ſpezielle 
Therapie. _ 

Das Erantheın erfcheint anfänglich in der Geftalt 
hellrother Pünktchen, welche nicht über der Haut hervor: 
ragen, ja oft kaum fichtbar find. Verharren fie in diefer 
Form, fo nennt man den Ausfchlag Purpurfriefel (pur- 
pura); meiftens ein chronifcher Hautausfchlag; und fo er: 
fcheint auch der Schwißfriefel nur in Form vother Punfte, 
Bilden fi) aber auf den rothen Punkten Blaschen, in 
welchen fich bald eine Flare, bald eine milchichte Feuch— 
figfeit anfammelt, fo befommt dag Exanthem den Na— 
men: weiße Sriefel (miliaria alba). Fehlt der rothe 
Hof, und enthalten die Bläschen nur eine Eryftallhelle 
Slüffigfeit, fo ift eg der Kryitallfriefel (miliaria ery- 
stallina), der böfefte von allen ®). 

Das Eranthen bricht einzeln, oder in Gruppen 


*) ©. meine angehängten Bemerkungen. 
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gregatim) hervor, am häufigfien in der Vertiefung ober 
halb und unterhalb der Schlüffelbeine, und am Halfe. 
Bisweilen fließen auch mehrere Bläschen zufammen und 
erreichen dann eine beträchtliche Größe. Die Dauer des 
Exanthems ift durchaus unbeftimmt, und die Anzahl der 
Bläschen wird bald vermehrt, bald vermindert. Endlich 
erfolgt, jedoch ebenfalls nad) einer unbeftimmten Zeit, die 
Abtrocknung. Der ganze Verlauf ift mithin hoͤchſt unre— 
gelmäßig; wenn der Ausfchlag nicht mit einem nervo» 
fen Fieber zuſammenhaͤngt, wo er dann fo regelmäßig 
ift, als e8 das Fieber geftattet. In diefer Beziehung 
giebt e8 alfo auch ein Friefelfieber (febris miliaris) *). 


Dieſes Friefelfieber beginnt mit reichlichen, Ele: 
brigen Schweißen, welche im Geficht leicht erfalten, und 
einen eigenthuͤmlichen fäuerlichen, dumpfigen Gerud) has 
ben. Der Kranfe hat die Empfindung eines befondern 
Juckens in der Haut, und das Gefühl des Einfchlafeng 
in den Fingern, Merfimale, welche befonders in den Ges 
genden, two das Friefel epidemifch herrfcht und endemiſch 
ift, ale pathbognomonifche betrachtet werden. Außer 
dem ftellen ſich Beängftigungen und ein Furzer, trockner 
Huften ein (fo daß die Kranfheit wol gar mit einer Fun: 
genentzundung verwechfelt werden Fann), fo wie aud) 
eine große Unruhe und Schlaflofigfeit. 

Der Ausbruch des Eranthens erfolgt bisweilen 
gleich am erften Tage der Krankheit, in anderen Fällen 
aber auch erft am elften oder viergehnten Tage; zus 
erft am Halſe, dann auf der Bruft, und dehnt fich zuletzt 
auch über den Unterleib und über die Extremitäten aus, 
Selten erfcheinen Sriefelblaschen im Geficht. Sn glück 
lichen Fällen laßt nad) dem Ausbruche das Fieber nach, 


) ©. meine angehängten Bemerkungen. 
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die heftigen Schweiße mäfigen fi, der Urin bekommt 
eine gekochte Befchaffenheit. Diefes alles pflegt zu ge 
fcheben, wenn das Exanthem erft am fiebenten Tage 
ausbriche. Sehr oft dauert aber der Nachlaß des Fie: 
bers und der übrigen Erfcheinungen nur eine furge Zeit, 
wird dann wiederum heftiger, und nun fleigern fich auch 
die Beängfligungen, die Unruhe und Schlaflofigfeit, «8 
treten Deltrien und eine große Schwäche hinzu, die 
Zunge und Haut werden trocken, die Kranfen laffen reich: 
lich einen blaffen, wafferhellen Urin. Diefer ift ein boͤſes 
Zeichen, und deutet auf ein Zuricktreten des Exanthems. 
Dann entfteht ein allgemeiner, krampfhafter Zuftand, der 
Puls ift hart und zuſammengezogen, und die Kranken 
find in der größten Lebensgefahr. In den meiften Fal: 
fen erfolgt nämlich unter folchen Umftänden eine tödliche 
Apoplerie. Diefer unglücliche Ausgang wird durch ein 
unzweckmaͤßiges, ſchwaͤchendes Verfahren, durch Gemuͤths⸗ 
bewegungen, Erkaͤltungen, ja ſelbſt durch ſehr geringfuͤ— 
gige Umſtaͤnde, z. DB. durch das Aufrechtſitzen des Kran 
ken im Bett, herbeigefuͤhrt. Er iſt beſonders zu fuͤrchten, 
wenn der Ausbruch ſchon am fuͤnften Fiebertage Statt 
findet, und der Kranke ſich am ſechsten außerordentlich 
gut befindet. Dann pflegt am ſiebenten Tage das Fie—⸗ 
ber mit ungemeiner Heftigfeit wiederzufehren, und der 
Tod erfolgt oft ſchon am Abende diefes Tages, fpäteftens 
am folgenden, achten. Das Zurüctreten des Exanthems 
pflegt auch oft einen heftigen Schlucken (singultus) her: 
beisuführen. Diefer laßt nach, wenn der Ausfchlag, in 
milderen und glücklicheren Fällen, wiederum auf der Haut 
erfcheint. So kann, bei abwechfelnden Verſchwinden 
und Erfcheinen des Ausfchlages, die Krankheit bis zum 
swanzigften Tage dauern, und allmaͤlig durch Schweiß 
entfchieden- werden. Sie ift dann immer noch alg ein 
afutes, nervoͤſes Friefelfieber (lebris nervosa 
miliaris acuta) zu betrachten. Unter ähnlichen Umftän- 
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den und mit großer Gefahr, oder wenigſtens ınit einem. 
fehr unfichern Berlaufe (weil nicht felten foporöfe und 
tödtlich apopleftifche Affeltionen eintreten), kann fich 
aber auch ihre Dauer noch weiter hinaus erftrecken. 

Die Nefonvaleszeng vom Friefelfieber ift fchiver und 
zögernd, Individuen mit gefhwächten Lungen verfallen 
während derfelben leicht in Lungenfchrwindfucht, wobei 
dann nicht felten am ganzen Körper Puſteln ausbrechen. 
Unter folchen Umftänden ſteht das Sriefeleranthem eigent: 
lich mit einem fchleichenden, neroöfen Sieber in Wer 
bindung. 

Bismweilen findet eine deutliche Abtrocknung des 
Exanthems Statt, eine Abfchuppung oder Abftoßung in 
Form einer feinen Kleie. Wenn diefe nicht bemerft wird, 
fo pflegt ein höherer Grad der Schwäche zurückzubleiben;; 
auch verfallen alsdann die Kranken leicht in Wafferfucht, 
oder in eine Nervenabzehrung (tabes nervosa). 

Obgleich man nicht eigentlich eine befondere Anlage 
zu diefem Eranthen annehmen kann, fo giebt e8 doch 
Individuen, twelche leichter, als andre, davon befallen 
werden. Eben fo kann man gewiſſe Umftände unterfchei- 
den, unter denen e8 leicht entfteht. Eine zarte, empfind- 
liche Haut, Unreinlichfeit fcheinen vorzugsweiſe feine Ent; 
fiehung zu begünftigen; fo wie e8 denn auch haufig In— 
dividuen befallt, welche zu Schweißen geneigt find, oder 
fhon einmal das Eranthem erlitten haben. Endlich ficht 
man das rothe Friefel bei Sjndividuen, welche an Rheu— 
matisnus, das weiße aber bei Menfchen, welche an 
Gicht leiden. Nach Dozents Meinung ift dag Exanthem 
nicht anftefend, hat auch Fein eigenthümliches Konta— 
gium, wird aber in Verbindung mit typhoͤſen Siebern 
durch diefe Fontagiog *). 


X In meinen angehaͤngten Bemerkungen findet man eine 
nahere Beleuchtung diefes nicht ganz richtigen Ausfpruches. ©. 


= m — 


Gelegentliche Urfachen find befonders ſchwaͤchende 
Schädlichkeiten. Daher gefellt fih das Sriefeleranthem 
zu Wunden, Sinschenbrüchen, zum exulgerirten Krebs, er: 
fcheint im Wochenbett, befonders nach befchwerlichen Ge- 
burten, auch bei Weibern, welche an Leuforrhöe leiden, 
bei arthritifchen Affeftionen; verbindet fich mit Petechien, 
Mafern, mit dem Scharlacheranthem. Am wichtigften 
ift der epidemifche Einfluß; ja dag Friefeleranthem kommt 
auch in feuchten, tief liegenden Orten, befonders in Hol⸗ 
land, endemiſch vor. 

Es erſcheint faſt nur in Verbindung mit remittiren— 
den, ſelten mit ausſetzenden Fiebern; faſt immer haben 
die begleitenden Fieber eine aſtheniſche, ſehr ſelten eine 
entzuͤndliche Natur; am haͤufigſten ſieht man es in Ver: 
bindung mit nervöfen Fiebern. Es begleitet auch Ent: 
zindungen und Rheumatismen mit einem ſolchen Cha- 
rakter. Epidemifche Friefelfieber haben auch nicht felten 
eine gafteifche oder fehleimige Komplifation. Am aller: 
fhlimmften ift die Verbindung diefes Exanthems mit 
wahrhaft bösartigen nervöfen und typhöfen Fiebern. 

Hierans ergeben ſich mancherlei Differenzen. So 
unterfcheidet Allioni dag gutartige und dag boͤs ar— 
tige SFriefelfieber, das ruͤckfaͤllige (febris miliaris re- 
cidiva), das Kindbettfriefelfieber (f. miliaris lac- 
tea, puerperalis), dag faulichte, das afute und 
fhleihende nervöfe, das fchleimige al 
ber (Ü. miliaris mucosa de8 Sarcone). 

Das Wefen des SFriefeleranthens hat zu Streitig— 
feiten DVeranlaffung gegeben; man bat nämlich das idio: 
pathifche*) Friefelfteber geleugnet, und den Ausfchlag 
nur für fompfomatifch, oder gar nur für ein factitium, 


*) Soll wol eigentlich effentiell oder primar heißen 
©. 
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für das Produft einer fehlerhaften Behandlung gehalten. 
Dozent nimmt jedoch ein idiopathifches Sriefelfieber an, 
welches befonders oft epidemiſch, feltener ſporadiſch if, 
und bei welchem das Eranthem die Krife darftelle. Doch 
fieht man es im Ganzen weit feltener, als die übrigen 
Erantheme. 

Allerdings kann diefes Exanthem aber auch erfün- 
ftelt werden, befonderg bei jüngeren, vollfaftigen und zu: 
gleich fehr empfindlichen Individuen. Doch ift dag, auf 
eine oder die andere Art erkünftelte Sriefeleranthem von 
dem idiopathifchen auch fchon in der Form verfchieden, 
und erfcheint nur als rothe Punkte, felten Bläschen bil: 
dend. Beim idiopathifchen Sriefelfieber Fann dagegen dag 
Erfcheinen des Exanthems nicht vermieden werden, und 
findet bei einer jeden Verfahrungsart Staff. 

In den allermeiften Fällen hat aber dag Exanthem 
eine fymptomatifche Natur, ift alg Symptom der 
Schwäche und eines gewiffen abnormen Zuftandes des 
Nervenfpftemg zu betrachten. Es vermehrt bei einem je 
den Fieber die Gefahr, und macht die ärztliche Behand» 
lung ſehr unficher. Der, damit verbundene, fehwer su 
- behandelnde Schweiß *) entfräfter ungemein, fchwächt die 
Haut, und wirft dadurch auf dag Nervenſyſtem zurück, 

Das Verhältniß des Exanthems zu dem begleiten- 
den Fieber ift, wie aus dem oben Gefagten erhellt, ein 
verfchiedenesg. Wird die Haut durch) das Exanthem in- 
eine mäßige Thaͤtigkeit gefeßt, fo läßt das Fieber mit 
dem Ausbruche allerdings nach, und diefer erfcheint alg 
eine Krife, welche jedoch in den meiften Fällen fehr uns 
ficher ift, oder nicht die gehörige Vollkommenheit erreicht. 


*) Den Schweiß nennt Dozent einen ſchwer su behandelnden, 
weil man ihn weder hemmen, wach befordern darf. 
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Behandlung. 


Im Allgemeinen gelten folgende Snbifationen: 

a) Man verhüte das Friefeleranthen fo viel ale 
möglich *). | 

b) Erfcheint das Exanthem dennoch, fo fuche man 
die Natur des begleitenden Fiebers auszumitteln, und, be: 
handle die Krankheit diefer gemäß. 

c) Man begegne zu rechter Zeit den Gefahr drohen: 
den Symptomen, der großen Angft, der Schlaflofigfeit, 
dem Schlucken (singultus) u. d. m. 

d) Man verfäume niemals ein flärfendes Verfahren 
im Zeitraume der Genefung. 

Zur Verhütung des Friefels diene ein fehr gemäd- 
figtes Verhalten, eine fühle, reine Luft, große Neinlich 
feit. Stellen ſich reichliche Schweiße ein, fo forge man 
für eine Teichte Bedecfung des Kranken, und reiche, wenn 
es nicht die Natur und der Charafter des Fiebers ver: 
bieten, ein Fühles Getränk, mit Hallerſchem Sauer, 
Scwefelfäure, auch wol eine Abfochung der Duecken- 
mwurzel. Hat aber das Fieber eine nervöfe Natur, ift der 
Kranke fehr gefchwächt, fo dürfen die ſymptomatiſchen 
Schweiße nur mit großer Behutfamfeit befchranft wer 
den. Man vermeide dann ein allgufühles Verhalten, fo 
wie alle fchwächenden Einwirkungen, felbft den Gebrauch 
der vegefabilifchen Säuren, reiche aber einen guten, rothen 
Mein in mäßigen Gaben, waſche die Haut mit Wein, 
aromatifchen Geiftern oder mit Kampherſpiritus. 

Was die Behandlung des Fiebers betrifft, fo 


*) Was diefe Indikation betrifft, fo finder fie wol nur in Be— 
giehung auf das ſymptomatiſche oder Eunftlich hervorgebrachte Srie: 
feleranthen ihre Anwendung; denn das effentielle kann und 
darf nicht verhutet werden. = 
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bat dieſes Höchft felten eine entzündliche Natur. Da 
ber ift ein poſitiv⸗ſchwaͤchendes Verfahren, befonders der 
- Gebrauch der fehwächenden Sale, die Anwendung einer 
Dlutentziehung nur in fehr feltenen Fällen angezeigf. 
Sind ſchwaͤchende Mittel nöthig, fo gebe man Kali, mit 
Zitronenfaft gefättigt, oder auch mit derfelben Säure ge 
fättigte Magnefie, und mache einen vorfichfigen Gebrauch 
von Klyftieren. 

Dei einem — aſtheniſchen Fieber gebe 
man im Anfange milde, erregende Mittel, ſchwache Auf: 
güffe der Kamillen, der Valeriana, der Pomeranzenblät; 
ter, der Pfeffermünge, und applisire Senfteige. Diefelben 
Mittel find auch hinreichend bei nervöfem Charafter 
des Fiebers. Bilder fich diefer weiter aus, fo dienen 
Aether, Wein, Angelifa, Serpentaria. — 

Hat das Fieber einen faulichten, typhoͤſen 
Charakter, ſo ſind die ſtaͤrkſten und kraͤftigſten inzitirenden 
Mittel nothwendig; ja unter gewiſſen Umſtaͤnden dienen 
hier ſogar gelind abfuͤhrende Mittel, welche jedoch mit 
großer Behutſamkeit angewendet werden muͤſſen, damit 
ſie nicht entkraͤften. Man gebe das mit Zitronenſaft ge⸗ 
ſaͤttigte Kali reichlicher, und wende Klyſtiere an. 

Bisweilen erſcheint dag Fieber auch mit einem rheu- 
matifchen Charakter. Da dienen ebenfalls erregende 
Mittel milderer Art. Die Außerlichen, rheumatifchen Af—⸗ 
feftionen erheifchen Dabei Feine fonderliche Berückfichtigung; 
wenn ſich aber Geitenfliche einftellen, fo mache man Ein- 
reibungen von flüchtigem Liniment, oder lege ein Blaſen⸗ 
pflafter auf die fchmerzhafte Stelle. 

Außerdem beachte man auch das Eranthem felbft. 
Wenn man Urfachen hat, e8 für idiopathifch zu halten, 
fo muß es einen Fleinen Entzündungshof haben, und darf 
nicht allzufruͤh verſchwinden. Wenn die Eruption ge 
fchehen ift, fo muß man jede flärfere Ausleerung, beſon⸗ 
ders aber Erkältungen, forgfältig vermeiden. Auch hef— 
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tige Schweiße find in diefer Zeit nachtheilig. Deuter die 
Befchaffenheit des Eranthems und die Verftärfung des 
Siebers auf böfe Symptome, ſo begegne man diefen 
durch die Anwendung zweckmaͤßiger, erregender Mittel, 
fleiner, wiederholter Gaben des Mofchus, des Hirfchhorn- 
falzeg, auch wol fehr Fleiner Dofen des Kamphers. Doch 
erheifcht dag zuleßt genannte Mittel die größte Behut— 
famfeit. Oft reicht man auch mit dem Gebrauche des 
Aethers, des bernfteinfauren Hirſchhornliquors, oder der, 
unter dem Namen des antiarthritifchen Liquor (liquor 
antiarthriticus Elleri) befannten Verbindung Beider aus. 
Wenn fich eine Neigung zur Diarrhoe zeigt, fo muß dieſe 
alsbald durch demulzirendes Getränf, durch mäßige Ga— 
ben eines Fraftigen Weins, oder durch die vorfichtige An- 
wendung des Opiums unterdrückt werden. 

Der Schlucken (singultus), ein fehr läftiges Sym- 
ptom, erheifcht die Anwendung des bernfteinfauren Hirfch- 
hornliquors, des Mofchus, der Senfteige auf die Magen- 
gegend. Wenn er fehr erfchöpfend auf die Kräfte des 
Kranken einwirkt, fd gebe man Opinintinftur mit Schwe: 
feläthergeift. 

Das Zurüctreten des Exanthems erfennt 
man an dem verftärften Fieber, der brennenden Haut, 
dem blaffen Urin. Hier find alsbald flüchtige, auf die 
Haut wirkende Mittel anzuwenden; auch muß man wie— 
derholt Senfteige legen. Auch empfiehlt man mol ein 
Brechmittel aus Ipekakuanha. Wenn, wie gar nicht fel- 
ten, eine Gemürhsbewegung die veranlaffende Urfache 
des Zurücktreteng ift, fo reiche man alsbald Moſchus in 
größeren Gaben, und Optumtinftur; wenn eine Erfältung 
voranging, fo dienen Moſchus, Kampher, Hirſchhornſalz. 
In vielen Fällen ift eine geringe Entfräftung, herbeige- 
führt durch ein ungeitig gegebenes Klyſtier, durch das 
Aufrechtfigen des Kranken im Bett, die Veranlaffung des 
Nücktritts. Dann reiche man einen edlen Wein, Aether 
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in kleinen Gaben, oder auch das aͤtheriſche Oel der 
Pfeffermuͤnze, ebenfalls in vorſichtigen und wiederholten 
Doſen. 

Gegen die ebenfalls ſehr laͤſtige und die Kraͤfte ver⸗ 
zehrende Schlafloſigkeit lege man gegen Abend Senf 
teige an die Waden, reiche Feine Gaben Kafloreum, Mo: 
fhus und Afand ın Pillenform, zur Nacht. 

Iſt das Eranthen faft bis zur Abtrodnung ge 
diehen, fo dienen in den meiften Fällen färfende Mittel, 
Dozent empfiehlt die China in feineren Formen, bei 
gleichzeitigem Gebrauche des Mofhus. Doch fann dag 
pofitiv - ftärfende, tonifirende Verfahren nur dann erft ein 
freten, wenn die Eruption durchaus vollendet, die Bruſt 
frei ift, und das Fieber am Morgen eine deutliche Re— 
miffion macht. Diefe Zeit des Nachlaffes ift cben auch 
sur Anwendung der ftärfenden Mittel zu benußen. Ein 
ſtarkes Chinarindendefoft wird nicht ertragen, daher giebf 
man den Aufguß oder das Falk bereitete Extrakt in einer 
Auflöfung, mit dem Zufaße des Aethers oder eines äthe: 
rifirten Geifteg in mäßiger Quantität. Wenn das Fieber 
mehr den faulichten, iyphofen Charafter hat, und daher 
eine weniger deutliche Nemiffion zeigt, fo reicht man an: 
fanglich de8 Morgens die Serpentaria und Safran ent 
haltende Chinatinftur deg Huxham, mit Wein ver 
miſcht. Nach einigen Tagen kann man alsdann fchon 
einen Aufguß oder eine Abfochung der Chinarinde mit 
Serpentaria und Xether geben, auch mol gleichzeitig Mo: 
ſchus und Kampher anwenden. 

Dem FSriefelfieber der Wöchnerinnen fheint 
Schwäche (?) und eine ganz ungewöhnliche Neisung und 
Aufregung zum Grunde zu liegen. E8 entfteht daher 
leicht nach fchweren Geburten, befchmwerlicher Ausſchlie— 
ßung der Nachgeburt, hängt deshalb oft mit dem fogenann- 
ten Kindbettfieber zufanmmen, und erfordert eine eigen: 
thümliche Behandlung. Die älteren erste Teiteten «8 
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von einer Milchverfeßung ber, weil e8 fidy oft an das 
Milchfieber anfchließt (befonders wenn feine Entfiehung » 
durch epidemifche Einflüffe begünftigt wird). Sie gaben 
daher abforbirende Mittel, fpäterhin Fohlenftofffaures 
Kali (Levret, Ziffer), oder die Auflöfung deſſelben 
(oleum tartari per deliquium, liquor kali carbonici), 
drei bis viermal täglich, zu funfzehn big zwanzig Tro⸗ 
pfen. Damit flimmen auch die neueren Beobachtungen 
der Franzoſen überein Phyſik. med. Sournal, 1801, Mai). 

Neuere Schriftfteller glauben die Anficht vertheidigen 
zu koͤnnen, daß die Kindbeetfriefeln, wie andre Krankhei⸗ 
ten des Wochenbetts, einer übermäßigen Anfammlung 
foagulabler Stoffe im Blute ihren Urfprung verdanken. 
Dozent betrachtet fie dagegen als ein Nervenſymptom, 
welches mit verfchiedenen andern Kaufalmomenten zu—⸗ 
fanmenhängt. Diefe muß man fennen, um die Krank 
heit richtig zu behandeln. Vieles tragen gewiß die epi- 
demifche und MWitterungsfonftitution, die Defchaffenheit 
der Atınofphäre der Kranken, der Luft im Kranfenzim- 
mer, und befonders ein gaftrifcher Zuftand, (ein zu rechter 
Zeit gegebenes Brechmittel vermag in vielen Fällen, den 
Ausbruch des Friefeleranthens zu verhüten), dazu bei. 
Bei jungen, volfaftigen Weibern kommt allerdings die 
Sriefelfranfheit in Verbindung mit einem byperfihenifchen 
Zuftande vor, wo dann eine angemeffene, antiphlogiftifche 
Behandlung dringend angezeigt if. Endlich mag ohne 
Zweifel ein allzuwarmes Verhalten im Wochenbett oft 
genug Gelegenheit zur Entflehung ſymptomatiſcher Frie⸗ 
fel geben. 

Was die ftarfende Behandlung in der Re— 
konvaleszenz betrifft, fo beſteht diefe vorzüglich in der 
Anordnung eines angemeffenen Negimeng, in der Darrei- 
hung einer nährenden, ftärfenden Koft, eines edlen, alten 
eins. Dabei muß man nicht vergeffen, daß das fenft- 
ble Syſtem vorzugsweiſe angegriffen iſt. 


— 7129 — 


Hat der Kranke eine Anlage zur Lungenſchwindſucht, 
fo ift der Ausbruch derfelben ſchwerlich zu vermeiden, be 
fonders wenn nach einiger Zeit auf der Haut eitrige Pu— 
fteln ausbrechen. Man eröffne Fünftliche Geſchwuͤre, Iaffe 
Milch, Abfochungen von Sarfaparilla, oder ein mildeg, 
fohlenftofffaurehaltiges Mineralmaffer (Selterwaffer) trin- 
fen, und wende verfuchsweife Fleine Gaben verfüßten 
Duecfilbers mit Digitalis an, denen man nach Umftän- 
den aud Opium beimifcht. 

Das hronifhe Frieſelexanthem, die ffor- 
butifhen Stiefel (purpura), erfcheinen größtentheils 
ohne Fieber, werden leicht habituell, wo dann wol ihrem 
Yusbruche ein Fieber vorangeht, welches nicht felten mit 
fchmerzhaften Affeftionen innerer Theile, mit Kardialgien, 
Koliken, u. d. m. verbunden ift. Letztere pflegen mit dem 
Yusbruche des Exanthems aufzuhoͤren. Oft find fie mit 
rheumatifchen oder arthritifchen Affeftionen verbunden, 
oder gründen fih auf Schwäche des Pfortaderſyſtems. 
Den allerwichtigften Antheil hat in den meiften Fallen 
eine große Empfindlichfeit und Zartheit der Haut. 

Das fehr habituelle, alljährlich wiederfehrende Sriefel- 
exanthem wird felten gründlich geheilt. Die Behandlung 
muß fich nach den Urfachen richten. Bei rheumatifchen 
und arthritifchen Affektionen muß man eg nicht felten 
als ein Fritifches Beftreben anfehen, und die Eruption 
befördern und unterhalten. Wenn e8 von Unterleibslei— 
den ausgeht, fo dienen auflöfende Ertrafte, dag Duecfen- 
extrakt, im Frühjahr eine Molkenfur, im Sommer ein re: 
gelmäßiger Gebrauch des Egerwaffers. Auf die Haut 
wirft man durch laue Bader, alfalifche oder Eifenbäder. 
Bei jungen, Fräftigen Individuen ſcheint bisweilen ein 
hnperfihenifcher Zuftand der Haut zum Grunde zu liegen, 
wo dann das Hallerfche Sauer fehr nüßlich if. 

Die Fünftlichen Stiefel, wie fie nad) einem allzuwar— 
men Verhalten, oder nach dem Mißbrauche fchmweißtrei- 
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bender Mittel entſtehen, erfcheinen meiftens nur als Flek— 
fen. Man fann ihnen dreift durch ein Fühleres Verhal— 
‚ten, durch reine, Fühle Luft und Teichtere Bedeckung 
begegnen. 


Bemerfungen und Ergänzungen deg 
Herausgebers. 


Kenn Dozent behauptet, daß das Friefeleranthem 
zwar primär oder iDiopathifch, aber dann immer nur in 
Begleitung eines nervöfen Fiebers erfcheine, fo muß ich, 
auf haltbare Gründe mich ftüßend, diefer Behauptung 
unbedingt widerfprechen. Diefes merfwürdige Eranthem 
ift unter gewiffen Umftänden durchaus nicht von den 
übrigen primären Ausfchlägen verfchieden, denn es hat, 
wie Borfieri bewiefen, fogar ein eigenthümliches Kon: 
tagium; ja es Fann felbft eine örtliche Anftecfung ohne 
Allgemeinleiden, wie bei den DBlattern, Gtatt finden. 
Häufiger gebt es freilich von miasmatifchen und 
epidemifchen Einflüffen aus. Bon diefen idiopa: 
thifchen Frieſelexanthem oder effentiellen Srie: 
felfieber (febris miliarıs im ftrengeren Sinne) muß 
man aber das fymptomatifche, und fodann dag ac: 
cidentelle, örtliche oder die Dautfriefeln, 
Schweißfriefeln (sudamina, hydroa) forgfältig un- 
terfcheiden. 

a) Das idiopathbifhe Friefeleranthem reiht 
fih, auch was den Verlauf und die mefentlicheren Er: 
fcheinungen betrifft, unmittelbar an die bisher abgehan- 
delten, fogenannten primären oder idiopathifchen afuten 
Eranthene an. Man fanı einen Zeitraum der Konta— 
gion oder der Einwirfung des Miasma, ein Stadium 
des Ausbruchs, der Bluͤthe und der Abtrocknung deut: 
lich unterfcheiden. Das Kontagium wird, wie bei den 
übrigen afuten Exanthemen, von friefelfranfen Organis— 


== ‚dab — 


men erzeugt, das Miasma entfteht in feuchten Jahreszei— 
ten, im Anfange des Frühlings, tim feuchten Herbfte, unt 
iſt in naßfalten Gegenden gewiffermaßen endemifch. 

Der Ausbruch des Exanthems ſtellt hier durchaus 
die Kriſe dar, obgleich man, wie bei den uͤbrigen akuten 
Exanthemen, waͤhrend herrſchender Epidemien, bei einzel— 
nen Individuen auch Frieſelfieber ohne Exanthem beob— 
achtet haben will. Daher kann die Natur des Fiebers 
auch eine verfchiedene ſeyn; doch befallt die Krankheit 
vorzugsmweife jüngere Individuen, Weiber, fchlaffe Konfti- 
futionen mit empfindlicher Haut. 

Den Berlauf und die Erfcheinungen des idiopathi: 
fchen Sriefelfiebers hat Dozent ziemlich ausführlich be: 
fehrieben. Doc, ift noch etwa Folgendes zu ergänzen. 
Das Eruptionsfieber beginnt mit einem ziemlich ftarfen 
und anhaltenden Frofte, auf welchen eine, mit Fröfteln 
untermifchte Hise folgt. Die Kranken fühlen fich fehr 
angegriffen, leiden an Eingenommenheit des. Kopfes, oft 
auch an Kopfweh, Obrenfaufen und Schwerbörigfeit. 
Dft treten die Eragerbationen gegen Morgen ein (Lebris 
amphimerina). Der Beängfligungen und Bruftaffeftio: 
nen bat bereits Dozent erwähnt; bisweilen ftellen fich 
aber auch entzündliche Dalsaffeftionen und noch 
öfter Heiferfeit ein. Die Angft hat etwas Charafterifti- 
fcheg, die Kranken wähnen fich dabei in einen allzuengen 
Raum eingeswängt und find ſchwer im Bett zu erhal: 
ten. Delirien und Schlaflofigfeit fehlen auch felten. In 
mehreren Fällen fah ich beträchtliche Strangurien, 
oder rheumatifche Gliederfchmerzen Auch haben die 
Kranken ftechende Empfindungen im Ruͤcken, in den 
Schenfeln, felbft in inneren Organen, und die Finger 
fchlafen ein. Niemals habe ich eine glänzende Möthe 
und auffallende Reinheit der Zunge vermißt. Das regel: 
mäßige und gutartige Friefel erfcheint in der Form weiß: 
licher Bläschen auf rorthem Grunde, deren Inhalt bald 
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truͤb und eiterarfig wird. Die Abfchuppung beginnt bie; 
weilen fehr früh, nach einem Tage, öfter erft am dritten, 
vierten. 

Bei gufartiger Natur und regelmäßigem Verlauf der 
Sriefelfranfheit hören die befchriebenen Symptome nach 
vollendeter Eruption auf, die Zunge erbleicht und wird 
weißlich belegt, der Urin erfcheinet dunfler gefärbt, und 
fett oft einen lockeren, weißlichen, Fleienförmigen Boden: 
faß ab. 

Die Sriefelfrankheit nimme aber auch, wie die übri- 
gen, afuten Erantheme, verfchiedene Charaktere an, und 
zeigt bald eine hyperſtheniſche, öfter aber eine afthenifche 
Natur. Auch erfcheinen nicht felten bofe Nachkrankhei— 
ten, Dautwafferfuchten, Abfceffe, Zehrkrankheiten, Proflu— 
vien, Nervenabzehrung, eine, zur Heftif führende Hyper— 
diurefiß (diabetes insipidus), auch eine eigenthuͤmliche 
Abzehrung mit gänzlicher Vernichtung der Efluft und 
Verdauung, Nervenfrankheiten, Hppochondrie, Hyſterie, 
Melancholie. Die darauf folgende Lungenfchtwindfucht ift 
in den meiften Fallen eine Art Schleimſchwindſucht. 

b) Das fefundäre oder fuomptomatifche Frie 
felexanthbem muß durchaus aus einem andern Geſichts— 
punfte betrachtet werden; denn es hat einen Arfprung, 
welcher von der Entſtehung des idiopathiſchen Sriefelfie: 
berg mwefentlich verfchieden ift, obgleich er in andrer Be 
sichung auch wieder mit derfelben zufammenfällt: Es 
beſteht nämlich diefer Unterfchied darin, daß bei dem 
idiopathiſchen Friefeleranthbem der organifche Anbil- 
dungsprozeß und die Krafis der Nervenfubftang urfprüng- 
lih und zunächft von dem Kontagium oder Miasma ge: 
fört und alterirt werden, tie bei den bereits angeführ: 
ten, primären akuten Eranthemen überhaupt; daß dage— 
gen bei dem ſymptomatiſchen oder fefundären 
Sriefeleranthem jene Störungen und Abweichungen in 
der Vegetation und Krafis der Nervenfubflang durch in 


a — 


nere Störungen des organiſchen Anbildungsprogeffes über 
haupt, durch Kranfheiten mancherlei Urt, durch Netentio: 
nen wichtiger Ab» und Ausfcheidungen, befonderg folcher, 
welche mit dem organifchen Anbildungsprozeß in einer 
näheren Beziehung ftehen, hervorgebracht werden. 

Es gefelle fic) daher zu Krankheiten, bei welchen 
urfprünglich (Nerven: und nerwofe Fieber, Blutzer— 
ſetzungs- und faulichte Fieber, Folliquative Zuftände, 
Skorbut, anomal verlaufende, afute Erantheme), oder 
fefundär (Metaftafen auf die Nervenfubftanz, fehler: 
haft behandelte, gallichte, gaftrifche atrabilarifche Krank 
beiten) die Vegetation und den organifchen Anbildungss 
prozeß der Nervenfubftanz beeinträchtigt, oder Abfcheiduns 
gen, welche mit diefem Prozeß in näherer Beziehung 
fiehen, zurückgehalten werden (rbheumatifche, arthritifche 
Affeftionen, Störungen der Urinfefretion). Wenn z. B. 
bei gallichten, gaftrifchen, atrabilarifchen, d. h. auf die 
krankhaft erhöhte Venofltät oder auf eine venöfe Dys— 
frafie der Blutmaffe gegründeten Krankheiten *) die noͤ— 
thige Beförderung der Leber: und Darmfchleimabfchei: 
dung oder die gehörige Anwendung der Digeftiv- und 
ausleerenden Mittel verabfaumt wird, oder wenn, anftatt 
der Ab⸗ und Ausfcheidungsorgane, welche der Blutberei- 
tung dienen, die Kolatorien, welche mit dem eigentlichen 
organifchen Anbildungsprozeß in Beziehung ftehen, befons 
ders die Haut, durch ein allzuwarmes Verhalten, oder 
durch die ungeitige Anwendung erhißender, diaphoretifcher 
Mittel in Thaͤtigkeit gefest werden, fo geht die Mifchungg: 
anomalie des Blutes auch auf die feften Theile über, de> 
ren Anbildungsproseß geftort wird, und es entftcht oft 
ein fefundäres Frieſelexanthem. 


*) Im Wiederholungen zu vermeiden, vermweife ich meine Les 
fer dringend auf meine, dem gaftrifchen Fieber (2. Thl.) angehäng- 
ten Bemerkungen. ©. 
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Diefe Anficht ſcheint mir in praftifcher Beziehung 
fehr wichtig zu feyn; denn es erhellt aus dem oben An- 
geführten, daß dag, unter folchen Umftänden entftehende 
Sriefeleranthem oft heilfam feyn koͤnne, indem fein. Er: 
fcheinen ftetS auf ein Beftreben der Naturfraft fchließen 
laffe, jene Anomalie der Nervenfubftang auszugleichen. 
Freilich mißlingt dieſes DBeftreben oft, ſchon aus dem 
Grunde, weil e8 erft im Verlaufe andrer Krankheiten er: 
wacht. Don einer andern Geite betrachtet, ift aber dag 
Hinzutreten eines ſymptomatiſchen oder fefundären Sriefel- 
eranthens zu anderen Kranfheitszuftänden und Krankhei— 
ten immer von einer fchlimmen Bedeutung, denn es be: 
zeichnet ftetS das Ergriffenfeyn des Nervenfpftemg, die 
Störung der Vegetation der Nervenfubftanz, und ftelle 
nur eine unfichre Krife dar, erheiſcht auc) die allergrößte 
Behutſamkeit bei feiner Behandlung. 

Daß endlich Schädlichfeiten, welche unmittelbar auf 
das Nervenſyſtem einmwirfen (deprimirende Gemüthsleiden, 
Kummer, Sorge, Trauer, Sehnfucht, Angft) und folche, 
welche den gefammten Neproduftionsprogeß, oder die, mit 
der Nervenvegetation fo innig zufammenhängende Haut: 
fefretion beeinträchtigen (fchlechte Nahrungsmittel und 
Getränke, feuchte, unreine Luft, Unthätigfeit, Unreinlichkeit), 
ebenfalls zur Entftehung eines fymptomatifchen Frieſel— 
eranthems Gelegenheit geben fünnen, geht nicht weniger 
aus der aufgeftellten Anficht hervor. 

Da viele der angeführten Kaufalmomente durch die 
Geburt herbeigeführt werden, und im Wochenbett zufam: 
mentreffen, fo erklärt fich) das häufige Vorfommen der 
fpmptomatifchen und fefundären Sriefel bei Wöchnerin- 
nen. Aber auch die idiopathifche, befonders epidemifch 
berrfchende Sriefelfrankheit befällt vorzugsmweife Woͤch— 
nerinnen. Symptomatiſche Sriefel begleiten haufig, doch 
meiftens mit fchlimmer Bedeutung, das wahre Puer- 
peralfieber. 
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Auch mit dem Wechfelfieber kann fich dag Sriefel. 
exanthem verbinden, und zwar entweder zufällig, und, 
weil im Fieberfroft das Exanthem zurücktritt, mit großer 
Gefahr; oder wefentlic), two e8 denn am Ende des An: 
falls ausbricht, und eine Krife darftell. Im erfteren 
Salle dauert das Friefelfieber in den Zwifchenräumen des 
MWechfelfiebers fort. 

c) Endlic) verdienen noch die fogenannten Schweiß: 
friefel (sudamina, hydroa) eine nähere Betrachtung. 
Sie find weiter nichts, als eine örtliche Hautaffek: 
tion, erfcheinen aber keinesweges immer, wie Dozent ans 
führt, als rothe Punkte, wo fie dann twahrfcheinlich im 
einer örtlihen Entzündung der kleinen Hautdrüfen be: 
ſtehen, fondern ſehr oft in der Geſtalt fehr Eleiner, waſſer— 
heller Bläschen, oder vielmehr klarer Schweißtröpfchen, 
welche man wegwiſchen zu koͤnnen vermeint; fo daß ich 
fie faft für Schweißtröpfchen halte, welche unter der auf: 
gehobenen Epidermis zurückgehalten werden. Gie ent 
fiehen überhaupt, wenn die Haut fehr thätig ift oder ge 
reist wird, daher nach einem allzuwarmen Verhalten, bei 
reichlichen Schweißen, rheumatifchen und gichtifchen Fie— 
bern, nach Beinbrüchen, chirurgifchen Operationen, felbft 
nad) örtlichen Dautreisen. Nervenzufälle und ein eigen: 
thümliches Fieber fehlen durchaus, und es ift auch Feine 
befondere Behandlung nöthig. Doc, müffen Erfältungen 
vermieden werden, da die GSchweißfriefel wenigfteng im: 
mer einen hohen Grad der Hautreisung bezeichnen. 


DBebandlung. 


Was die Behandlung des idiopathbifhen Fries. 
feleranthbems betrifft, fo babe ich noch Folgendes zu 
bemerfen. Man berückfichtige die Natur des Fieberg, 
den Zuftand des Nervenſyſtems, (welches hier mehr, als 
bei den übrigen Eranthemen leidet), die Neigung zum 
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Zurücktreten. Brechmittel, Eurz vor oder während des Aug: 
bruches angewendet (man wähle die mildere Ipekakuanha), 
fihern den ganzen Verlauf. Oft ift ein Schleimzuftand 
mit der idiopathifchen Sriefelfranfheit verbunden, welcher 
anfaͤnglich einige mäßige Abführungen mit verfüßtem 
Duecfilber, und nachher den Gebrauch des Salmiaks 
erheifcht. Dem Mücktritte beugt man durch Genfteige, 
Blafenpflafter auf die Bruft, an die Waden vor. 

Die entzündliche, idiopathiſche Friefel: 
krankheit (von Borfieri und Selle epidemifch beob— 
achtet) erheifche eine antiphlogiftifche Behandlung, felbft 
Dlutentziehungen, und nachher verfüßtes Dueckfilber in 
maßig abführenden Gaben, 

Die Behandlung der aftbenifchen, idiopatbi: 
[hen Sriefelfranfbeit hat Dozent ausführlich ange: 
geben. Sin einem fehr bofen Falle gab ich, um die kriti— 
fche Eruption zu befördern, mit großem Nußen dag 
ätherifche TIhieröl (ol, animal, Dippelü), in Aether 
aufgelöft. 

Häufigere und heftigere Nervenfymptome, fo wie ein 
hoͤchſt unregelmäßiger Verlauf bezeichnen den nervofen 
Charafter des Friefelfiebers, Doch Fonnen hef— 
tige Mervenzufälle und ein zögernder, unvollfommener 
Ausbruch auch von gaftrifchen und Gaburralaffeftionen, 
von Würmern ausgehen, wo dann dergleichen Urſachen 
durch Brech- und Purgiermittel, Kipftiere, u. d. m. ent 
fernt werden müffen. 

Die, im Ganzen feltene, gaftrifche idiopathifche 
Sriefelfranfheit erheifcht das oft angegebene, auflöfend 
ausleerende Derfahren, und, fo lange diefer Charafter 
befteht, ein Eühleres Verhalten. 

Die Behandlung der faulichten Friefelfranfheit hat 
Dozent ausführlich angegeben. 

Was die Behandlung der wichtigftien Symptome 
betrifft, welche die idiopathifche Sriefelfranfheit zu beglei- 


ten pflegen, fo entficht eine heftige Beaͤngſtigung, bei 
entzündlichem Charafter, bisweilen aus einer wahrhaft 
entzündlichen Lungenaffeftion, erfennbar an dem ftärferen, 
mehr anhaltenden Fieber, der braun belegten Zunge, dem 
blutgeftreiften Auswurfe. Dann ift ein antiphlogiftifches 
Berfahren angezeiat. Bisweilen geht fie auch von Kru— 
ditäten und Saburra aus, wo dann ausleerende Mittel 
nöthig werden; in den meiften Fallen ift fie aber ein 
Nervenſymptom, und fordert die, vom Dozenten angege— 
bene Behandlung. Heftiges Kopfweh erheifcht tempe; 
rirende, ableitende Mittel, Eſſigumſchlaͤge, Senfteige. 
Nicht felten liegt eine Verzoͤgerung des Ausbruchs zum 
Grunde, und dann dienen laue Bäder, oder das, einen 
erleichternden, örtlichen Schweiß bervorlocfende Bedecken 
des Gefichts mit einem leichten Tuche. Krampfhafte 
Zufälle verdanken bisweilen ebenfalls einer GSaburralaf: 
feftion, einer Störung des Ausbruches, oft auch einer 
ungemein gefteigerten Empfindlichkeit in den Magen: und 
Abdominalnerven ihren Urfprung. m leßteren Falle find 
nicht felten Delmirturen, Zinfblumen, abforbirende Mit 
tel, laue Bäder fehr nuͤtzlich. 

Wenn ein, immer fehr gefährliher Ruͤcktritt des 
Exanthems erfolgt, muß man die, zum Theil fchon vom 
Dozenten angegebenen Urfachen deffelben zu erforfchen 
fuchen, und demgemäß verfahren. Oft liegen Entzuͤndun— 
gen innerer Gebilde, oder Kruditäten in den erften We; 
gen zum Grunde. Geht aber der Nücktritt, wie leider 
nicht felten, von einem Sinfen der Lebenskraft aug, 
fo fann nichts den Mofchus in größeren Gaben erfegen. 

Wenn ſich die idiopathifche Friefelfranfheit mit ei; 
nem Wechfelfieber, alfo zufällig, fomplisirt, fo wird fie, 
wegen des im Frofte zu befürchtenden Ruͤcktritts, fehr 
gefährlih. ES Fomme daher darauf an, das Wechfelfie 
ber fchnell (durch die Chinaalfaloidfalze) zu heilen. Die 
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fefundären SFriefel, welche am Ende des Anfall, oder 
in den fpäteren Anfällen erfcheinen, find oft Fritifch. 

Das fefundäre oder fymptomatifche Friefel: 
eranthbem muß verfchieden behandelt werden. Iſt ein: 
mal die Nothiwendigkeit des Ausbruchs vorhanden, d. h. 
hat jene Alteration der Nervenfubftang, welche die Na: 
turfraft durch das Exanthem auszugleichen firebt, einmal 
Statt gefunden, fo Fann die Krankheit auch nicht anders, 
als dag idiopathifche, behandelt, d. h. e8 kann nur dafür 
geforgt werden, daß die Eruption gehörig von Statten 
sehe. In vielen Fällen ift e8 aber nothwendig und aud) 
ausführbar, das fefundare oder ſymptomatiſche Frieſelex— 
anthem zu verhüten. 

So entfteht e8 bei den verfchiedenen Arten der Ner— 
venfieber (bei der nervosa erethistica, bei der versatilis, 
noch öfter bei der nervosa lenta, der febris pituitosa), 
wenn diefe mit einem übermäßig warmen Verhalten und 
mit allzuerregenden, erhißenden Mitteln behandelt werden. 
Man vermeide Daher bei den genannten Nervenfiebern 
eine folche unzweckmaͤßige Behandlung, nehme auf die, 
nicht felten vorfommenden, materiellen Anomalien der 
Reproduktion Mückficht, und begegne ihnen auf eine 
zweckmaͤßige Weile. Ein auflöfendes, gelind ausleerendes 
Verfahren, eine reine, mäßig warme Atmofphäre, ein: 
fache, erfrifchende Nahrungsmittel und Getränfe, Ruhe 
des Gemuͤths, Befänftigung ſchmerzhafter Zufalle fünnen 
oft die Entfiehung der Friefel verhüten. Beim erethifti- 
fhen Nervenfieber verfahre man auf eine angemeffene 
Weiſe temperirend, beim verfatilen befänftigend, Frampf: 
ftillend und zu rechter Zeit ftärfend, bei der pituitosa 
lenta verfäunme man nicht die nöthigen Augleerungen, 
Dreh: und Purgiermittel, das verfüßte Dueckfilber, die 
Spießglanzmittel; dann wird man felten die Hingugefel- 
lung der Friefel zu befürchten haben. Bei rheumatifchen 
Fiebern verfahre man im Anfange temperirend, und fuche 
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die reichlichen und fchädlichen, ſymptomatiſchen Schweiße 
zu vermindern. Bei akuten Eranthemen fichere man, und 
fhüße den regelmäßigen Verlauf, und verfäume in der 
Abfchuppung nicht die nothigen Ausleerungen. Bei den 
eigentlichen Typhusfiebern (f. d. Fieberlehre) forge man 
ebenfalls für ii Darmfrifen, und vermeide ein allzumarz 
mes DBerhalten. Im Wochenbett Fommen ebenfalls fe 
fundäre und ſymptomatiſche Friefel vor; doch ſieht man 
häufiger die unfchuldigeren Schweißfriefel. Ein kuͤhles 
Verhalten, ausleerende Mittel, Verhütung der Netention 
der Lochien, der Milchfekretion, MNeinlichkeit, eine ange: 
meffene Diät, Gemüthsruhe find auch hier fehr wichtig. 
Entzündliche Abdominalaffeftionen, Gebärmutterentzundun: 
gen erheifchen nicht nur ein antiphlogiftifches Verfahren, 
fondern auch, zur Verminderung der VBollfaftigkeit, abfuͤh— 
rende Mittel. 

Die Sriefel, welche in gaftrifchen, gallichten und 
atrabilarifchen Krankheiten entftcehen, wenn die Kranfen 
allzuwarm gehalten, mit diaphoretifchen und erhißenden 
Mitteln behandelt, oder wenn die nöthigen Ausleerungen 
verabfäumt werden, find oft in ihrem Entſtehen durch, 
ein entgegengefestes Verhalten, durch Digeftiv- und aus— 
leerende Mittel wenigftens zu befchränfen. Die älteren 
Aerzte empfahlen deshalb auch bei den genannten Kranf- 
heiten den möglichft langen Aufenthalt außerhalb deg 
Dettes. 

Man kann gewiffermaßen fefundäre und ſym— 
ptomatifche Friefeln unterfcheiden, und diefer Unter; 
fchied ift für die Behandlung nicht unwichtig. Die fe: 
fundären, obgleich nicht unmittelbar durch Infizirung 
der Nervenfubftanz mittelft eines Kontagiumg oder Miasma 
entftanden, gehen doch immer noch von der Naturkraft 
aus, und find zum Theil Fritifch; die fymptomatifchen 
hingegen begleiten diejenigen Krankheiten, bei denen der 
organifche Anbildungs- oder Neproduftionsproseß fo tief 
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ergriffen ift, daß fie nur als ein Symptom diefes Er: 
griffenfeyns betrachtet werden koͤnnen. Die Behandlung 
kann alfo eigentlich nur gegen die Grundfranfheiten ge: 
richtet feyn. Man beobachtet fie gegen das Ende der 
Achten Faulfieber, Blutzerfegungsfieber, daher in den ſpaͤ— 
teren Stadien der Phthiſen, Zehrkfranfheiten, Waſſerſuch— 
ten, des Sforbuts. Selten vermag dann die Kunft noch 
zu helfen; wenigftens find unter folchen Umftänden die 
bezeichneten Grundfranfheiten fo wichtig, daß das Friefel- 
exanthem Faum in Betracht kommt. 

Das hronifche Friefelerantbem, bald mit 
Abnormitäten der Verdauung und Affimilation, mit ano: 
malen Gichtbeftrebungen, gichtifcher Dyskraſie zuſammen— 
hängend, bald auch von Anomalien der Menftruation, 
felbft von unterdrücktem, weißen Fluſſe ausgehend, er: 
heifcht die Beruckfichtigung diefer Urfachen. Zur Nachkur 
und Verhütung der Nückfälle wird eine Verbindung der 
China mit der Rhabarber empfohlen. 


Der Blafenausfchlag, das DBlafenfieber 


(pemphigus, pemphix, febris bullosa). 


Wihmann, Beiträge zur Kenntniß des Pemphigus. 
Erfurt 1791. 

C. Piso, select. obseryat. etc. liber singular. etc. 
Pont. ad montic. 1618. (Libr. de morb. ex colluv. 


serosa) *). 


*) Sch finde den Pemphigus beim Piſo nicht in dem ange: 
zeigten Abfchnitte, fondern in dem, von den morbis externi ha- 
bitus a diluvie serosa befchrieben (S. 399). Er nennt den Aus— 
ſchlag hydatides, hydroa. Die Befchreibung ift fehr treu und 
wahr, auch hat Piſo eine gute Obfervation aufgezeichnet: 

©. 


— 141 — 


Sauvage, nosolog. method., tom. II, 

P. Frank, epitom., libr. II. 

Richter, fpezielle Therap. 2. Bd. 

Ch. 6. K. Braune, Def. üb. d. Pemphigus und 

das Dlafenfieber. Leipz. 1795. 

Die Kenntniß diefes Exanthems ift im Ganzen 
noch fehr unvollfommen, und befonders erft von Wich— 
mann und Braune erweitert worden. Man unter: 
fcheidet jeßt mehrere Formen; aber die älteren Aerzte 
fcheinen zwifchen pemphix, pemphigos, eugıyyodns 
rvoeros (Hippofrat. Volkskrankh.) Feinen Unterfchied ge 
macht zu haben. Piſo nennt den Ausfchlag exanthe- 
mata serosa, hydroa, 

Man rechnet gegenwärtig dahin: 

a) Eine Spezies des Friefeleranthbemg, wenn 
mehrere Blaſen iufammenfließen, und die Größe einer 
Erbfe erreichen. 

b) Den größeren Blafenausfchlag (pemphi- 
gus major) mit einem fehr akuten Sieber, welches bald 
einen entzündlichen, bald einen faulichten Charafter hat. 
Schon am dritten Tage brechen Blaſen aus, welche die 
Größe einer Hafelnuß erreichen, eine feröfe Feuchtigfeit 
enthalten, aufplaßen, und nun große, braune Flecke hinter: 
laffen. Sie erfcheinen befonders am Unterleibe und an 
den Dberfchenfeln. Eine fehr gefährliche Form. 

ec) Das feröfe Eranthem des Pifo, eine ähn-: 
liche Form. Es erfcheinen viele, Fleinere Bläschen auf 
dem ganzen Körper, und endigen mit einer, dem groben 
Mehl ähnlichen Abfchuppung. Der Ausbruch ift Eritifch. 

d) An der Schweiz hat man einen epidemifchen 
Pemphigus beobachtet (befchrieben in den act. helvetic., 
tom, JI., 1752), welcher fehr bogartig war. Der Hals 
ward aͤußerlich und innerlich angegriffen, und felbft im 
Schlundfopfe erfchienen Dlafen von der Größe einer 
Wallnuß, eben fo in den Weichen, an den Oberfchenfeln, 
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Lippen, Fingern, welche einen böfen, übelriechenden Ichor 
enthielten. Das Berften derfelben im Halfe führte big: 
weilen einen Erfticftungstod herbei. Bisweilen bildeten _ 
ſich aͤußerlich Abfeeffe, fo wie auch in den Inguinal-, 
Achſeldruͤſen und Parotiden. Nah Frank's Meinung 
fol diefer Ausfhlag eine Spezies des Scharlacheran: 
thems gemwefen feyn. 

e) Morton (oper. medic. in appendic. de 
‘ pyretolog.), und $infe (de morb. biliosis anomal., 
Münster, 1780) befchreiben ein bofes, epidemifches Bla— 
fenfieber mit Ruhr. 

Außerdem fol ein Blafenausfchlag, welcher nach den 
Dlattern erfcheint, zu den Kryſtallblattern gehören. 
Wihmann unterfcheidet den afuten (febris bullosa) und 
den chronifchen Pemphigus. 

Der chronifche Blafenausfchlag hat eine unbeftimmte 
Natur, fcheint bisweilen mit der Gicht, in anderen Fällen - 
aber auch mit Hyfterie, zufammen zu hängen. Bisweilen 
gründet er fih auf Syphilis. Er führt gern Wafferfucht 
herbei, kommt auch bei Wafferfüchtigen vor, wo dann be: 
fonders an den Schenfeln große Blafen erfcheinen, welche 
aufbrechen, und eine fcharfe, feröfe Slüffigfeit ergießen. 
Gewöhnlich findet dann ſchon ein böfeg, afthenifches Sie 
ber Statt, welches nun raſch zunimmt. Oft geſellt fich 
auch ein, leicht brandig werdendes Ernfipelas hinzu. 

Das Dlafenfieber hat in den meiften Fällen einen 
typhoͤſen (faulichten) Charafter. 


Behandlung. 


E8 giebt eine mildere Art des Blafenfiebers, 
welches diaphoretifhe Mittel und ein gelindes antiphlo- 
siftifches Verfahren erheifcht, weil es oft einen entzuͤnd— 
lihen Anftricd) haft. Bismweilen ift eg aber auch in einem 
hohen Grade byperfihenifeh, und fordert dann eine Fraf- 
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tige, entzuͤndungswidrige Behandlung, felbft wiederholte 
Aderläffe. Das Fieber läßt nicht vor dem Ausbruche 
des Exanthems nach); diefes ift mithin Fritifch. 

Das Sieber kann aber auch einen faulichten Charaf- 
ter haben, wo dann ein inzitirendes und antifeptifches 
Heilverfahren eintreten muß. Im Ganzen ift es fehr 
felten. | | 

Häufiger kommt der chroniſche Pemphigus vor, 
ift oft fehr langmwierig, und fchwer zu behandeln. Kennt 
man die Natur deffelben, fo verführt man diefer gemäß, 
Oft liegt ihm eine ſkorbutiſche Kacherie zum Grunde, und 
dann wirken Mineralfäuren, Schwefelfäure, Phosphor; 
fäure und Salzfäure vortheilhaft, befonders wenn fie mit 
erregenden Mitteln und Chinarinde verbunden werden. 

Wenn das Eranthem mit Hyſterie zuſammenhaͤngt, 
fo muß man.die Eruption der Blaſen befördern, befon- 
ders durch laue Bäder, Fomentationen und den angemef 
fenen, innerlichen Gebrauch des Opiums. Nach vollen- 
deter Eruption fuche man die Hyſterie gründlich zu heis 
len, und wende Kalibäder, aromatifche und milde Eifen- 
baͤder an, forge auch für eine freie Hautausdünftung. 

Der ſyphilitiſche Pemphigus wird antifyphilitifch be 
handelt. Wenn man die Grundlage nicht erfennen kann, 
fo gebe man harntreibende Mistel, die Digitalig mit ver: 
füßtem Dueckfilber, das Stiefmürterchenfraut (herba vio- 
lae tricoloris), Schwefelmittel, Sarſaparilla. Die Squilla 
wirft hier zu reisend. 


Bemerfungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Die Blafen des Pemphigus haben mit den, von 
den Kanthariden gezogenen eine täufchende Aehnlichkeit. 
Ihre Abgrenzung ift ſtets rund oder oval, wenn fie nicht 
zufammenfließen, wo fie dann wol ganze Glieder über- 
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ziehen. In den meiften Fällen ift die, in ihnen enthal- 
tene Feuchtigkeit vollkommen Far, bald gelblich, bald 
bläulich, bisweilen milchfarbig, und entweder dünnflüffig, 
oder von der Konfiftenz des Eiweißes; nicht felten auch 
fcharf und aͤtzend. Dann jucen die Blafen oder bren- 
nen heftig, und haben einen rothen Hof. Im Geficht 
erreichen fie oft die befrächtlichfte Größe. 


Das Fieber hat oft einen Fatarrhalifchen oder rheu- 
matifchen Charafter. Der Ausbruch erfolgt gewöhnlich 
in mehreren Abfägen, fo daß an einer Stelle die Blaſen 
ſchon abtrocknen, während fie an einer andern erft aus: 
brechen. Ueberhaupt hört das Fieber nach dem Aus: 
bruche felten ganz auf. Wenn die Blafen zerdrückt wer: 
den, füllen fie fich oft aufs Neue. 

Man bat auch bisweilen MWechfelfieber beobachter, 
bei denen am Ende der Paroxysmen ein Blafenausfchlag 
erfcheint. 

Das Blafenfieber ift dem Sriefelfieber nahe ver- 
wandt, jedoch) feltener idiopathiſch, und fcheint mehr von 
Störungen der gefammten Neproduftion auszugehen. 

Bei Neugebornen fah ich nicht felten einen Blafen- 
ausfchlag ohne Fieber, welcher auch ohne Nachtheile war, 
und bald wieder verfchwand. Den chronifchen Blafen: 
ausfchlag werde ich in der Solge bei den chronifchen Ex; 
anthemen ausführlich abhandeln. — 


Die Schwaͤmmchen (aphthae). 


Ketelaer, de aphthis nostr. etc. Leyd. 1672. 
Starfe, Abhandlung von den Schwänmchen u. f. w, 


Jena, 1748. 
Arnemann, commentat, de aphthis. Gotting. 1787. 


Frank, epitome, libr. III. 
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Stark, Richter, van Hoven, v. Swieten, fen: 
tin (in d. Abhandl. f. prakt. Aerzte. 15. Bd.) 

Die Schwaͤmmchen ſind ein Exanthem des inneren 
Oberhaͤutchens (epithelium), ſowohl des Nahrungskanals, 
als der Luftwege (7). Sie erſcheinen in der Form klei— 
ner Gefchwülfte, welche nach und nach eine weißliche, 
auch wol fchwärzliche und bläuliche Farbe annehmen, 
fpaterhin auch wol Eiter enthalten. Sie erfcheinen in 
der ganzen Mundhöhle, im Schlundfopf, im Anfange der 
Luftroͤhre, und follen fid) fogar über den ganzen Nah⸗ 
rungsfanal ausdehnen Fünnen. So viel ift gewiß, daß 
fie aud) im Maftdarm, in der Scheide vorfommen, 

Sie find faum größer, alg die Sriefel, bilden Bald 
fleine Blafen, welche ein Elebriges Serum enthalten, und 
fioßen fid) nad) und nach) ab. 

Ihrem Ausbruche gehen Fieberbewegungen voran, 
und dieſer bemwirft und hinterläßt eine erſchwerte Deglu— 
tition. Sie veranlaffen auch wol Erbrechen, Schlucken 
(singultus), einen böfen Durchfall; doch gehen diefe 
Symptome öfter dem Ausbruche voran. 

Ueber das Weſen diefes Exanthems herrfcht noch 
eine große Dunfelheit. Es ift eine Affeftion des Epirhe- 
liums, ähnlid) der Affektion der Epidermis bei akuten 
Exanthemen“). Das Epithelium erleidet dabei ebenfallg 
eine wichtige Veränderung, e8 wird verdickt und gleich 
fam zähe, weshalb auch die Aphthen fehr feft anfiten. 
Dieſes veränderte Epithelium wird endlich doch ab— 
‚geftoßen, und hinterlaͤßt nun eine Eleine Vertiefung, oder 
wenigſtens einen Fleck, welcher entweder eine reine rothe 


*) Die Veraͤnderung, welche die Epidermis bei dem akuten 
Eranthemen erleidet, möchte wol am wenigſten in Betracht kom— 
men, da die eigentliche Haut (cutis), der Sig der Aftervegetatio— 
nen ift, mie bei den Aphthen die Schleimhaut. 
Band IV, 10 
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Farbe Hat, oder weißlich und mit Schleim bedeckt ift. 
Im erfteren Falle kehrt an diefer Stelle die Aphthe nicht 
wieder, im zweiten gefchieht dieß ficher. | 

Eine flärfere Speichelfefretion ſcheint das Enſſtehen 
der Aphthen zu beguͤnſtigen, daher ſie beim Zahnen der 
Kinder nicht felten erfcheinen. Kinder, denen der Mund 
gleich nach der Geburt, oder jedesmal nach dem Säu: 
gen, nicht gereinigt wird, befommen fie ebenfalls leicht; 
fie entfichen aber bei Kindern auch nach unfchicklichen, 
fäuerlichen, verdorbenen Nahrungsmitteln. 

Man unterfcheidet folgende Spezies: 

a) die gutartigen Aphthen der Kinder (lac- 
tucimen, aphtha benigna infantium). Man beobachtet 
fie bei Neugebornen, im Anfange des Säugend, und 
auch wiederum fpäter beim Zahnen. Gelten ift dag Fies 
ber merklich, und die Eruption überhaupt mäßig. Oft 
fcheint Unreinlichfeit oder eine fehlerhafte DBefchaffenbeit 
der Milch ihre Entftehung zu veranlaffen. In feuchten 
Gegenden kommen fie weit häufiger vor. Wenn fie ver: 
nachläffigt werden oder allzuhaͤufig erfcheinen, veranlaffen 
fie wol böfe Zufälle, flören den Schlaf der Kinder, erre 
gen Erbrechen, Schlucken (singultus), felbft epileptifche 
Zufaͤlle. 

Sorgfaͤltige Reinigung des Mundes, ein Pinſelſaft 
ans Borax und Roſenhonig (eine Aufloͤſung des fchwe: 
felfauren Zinks, welche von Einigen empfohlen, hält Do: 
zent bei dieſer Spezies für überflüffig, und würde in 
fchlimmeren Faͤllen Kalkwaſſer mit einem Zuſatz von ara- 
bifhem Gummi und balfamifchen Syrup (syrupus bal- 
sami indici) vorziehen), find zur Befeitigung derfelben 
hinreichend. Wenn die Milch eine üble Beſchaffenheit 
bat, fo gebe man dem Kinde eine andre Amme, und 
laffe diefelbe ein Pulver aus Magneſie, Fenchel, Pome⸗ 
ranzenſchaalen brauchen, und FleifchEoft genießen. 

b) die bösartigen Aphthen der Kinder (aph- 
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thae malignae infantium),. Gie erfcheinen felten — 
diſch, ſondern meiſtens in Waiſen- und Findelhaͤuſern, 
werden dort aber ſehr boͤsartig. Sie entſtehen hoͤchſt 
wahrſcheinlich aus Unreinlichkeit, unreiner Luft, Mangel 
an Nahrung. Symptome derſelben ſind anhaltende Leib⸗ 
ſchmerzen, boͤſe Halsgeſchwuͤre, Durchfall und Abzehrung. 

c) die fieberhaften Aphthen (aphthae febriles). 
Man unterfcheidet das Aphthenfieber (febris aph- 
thosa), zu welchem fich die Aphthen verhalten wie dag 
Sriefeleganthem zu gewiſſen Siebern. In Holland ift die- 
fes Sieber endemifch, und deshalb von Ketelaer, Boer: 
have, van Swieten befchrieben worden. Die Aph— 
then erfcheinen wie ein ordentliches Exanthem, und feel: 
len eine unvollfommene Krife dar *), Dem Ausbruche, 
welcher gewoͤhnlich in den erſten Tagen zu erfolgen pflegt, 
gehen Druck in der Magengegend erſchwertes Schlingen 
(dysphagia), Schmerzen im Unterleibe und Durchfall 
voran. Die innere Mundhoͤhle wird trocken, die Zunge 
iſt auffallend rein und glaͤnzend roth. Spaͤteſtens erſchei⸗ 
nen die Schwaͤmmchen am ſiebenten Tage, in der Tiefe 
des Schlundkopfes, ſitzen gewoͤhnlich feſt an, und haben 
eine weißliche, oder, wenn fie boͤsartig find, grauſchwaͤrz⸗ 
liche Farbe. Nach dem Ausbruche nimmt das Fieber ab, 
und es trocknen einige Schwaͤmmchen ein, worauf aber 
bald neue folgen. Wenn das Fieber einen boͤsartigen 
Charakter hat, ſo ſtellen ſich nun ein ſchweres Erbrechen, 
heftige Leibſchmerzen, ein kadaveroͤſer Durchfall ein, die 
Stimme wird heiſer, es erfolgen Schlucken (singultus), 
und metesriftifche Auftreibungen des Interleibeg; dag Ge: 
ſicht verfällt; und bald endige die Kranfheit mit dem Tode, 


*) Die Urſache, warum die Aphthen und Petechien nur eine 
unvollfommene Krife darftellen koͤnnen, werde ich in meinen Be- 
merkungen auseinanderfegen. & 
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Diefes Fieber ift in tief liegenden, feuchten Gegen: 
den endemifch, Fann aber unter epidemifchen Einflüffen 
auch bei ung vorkommen. 

Davon find die gewöhnlichen fieberhaften Aph- 
then (aphthae febriles communes) twefentlich verfchieden. 
Sie find namlich eine ſymptomatiſche Affeftion, und 
gefellen fich zu anderen Fiebern, befonders- zu gallichten, 
Cin heißen, feuchten Som..en) gallicht-Fatarrhalifchen, 
auch zu fanlichten SFiebern, verbinden fi) dann oft mit 
dem Sriefeleranthem. Zu derfelben Zeit pflegen auch 
Durchfälle zu berrfchen, welche fpäterhin in Dysenterien 
übergehen, zu denen fich ebenfalls gern Aphthen gefellen. 

d) die Aphthen bei hronifchen Krankheiten 
(aphthae symptomaticae cum morbis chronicis). Gie 
gefellen fi) zu jedem lange dauernden beftifchen oder 
phrhififchen Fieber, - wenn fi) das Koliquationgftadium 
nähert. Auch  entfiehen fie nach dem Mißbrauche deg 
Queckſilbers. | 

Was die Brognofe betrifft, fo gehe fie zum Theil 
fchon aus dem Angeführten hervor. Se ſchwerer die 
Symptome, je bösartiger der Charafter des Fiebers, ein 
um fo fehlimmerer Ausgang ift zu erwarten. Auch find 
die Aphthen um fo bofer, je dunkler fie gefärbt erfcheinen, 
oder. wenn fie Geſchwuͤre bilden, welche leicht brandig 
werden. Wenn der Durchfall nicht geftille werden kann, 
fo pflegt Brand zu erfolgen. | 


Debandlung. 


Dei diefen Exanthem ift die propbylaftifche 
Behandlung fehr wichtig. Dei Kindern forge man für 
Neinlichfeit des Mundes des Kindes und der Bruſtwar— 
zen der Säugenden, für eine gut befchaffene, auch in hin 
änglicher Menge vorhandene Milch, für äußere Neinlich- 
feit, Trockenheit und für reine £uft. In Sindlings- und 
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Baifenhäufern müffen die erfranften Kinder nebſt ihren 
Ammen alsbald abgeſondert werden ”) 
Ferner ſind die oͤrtlichen Mittel ansuführen. 
Sie müffen die Eigenfchaft haben, zu lindern und die 
Abfchuppung zu befördern; daher dienen im Anfange be: 
fonders demulzirende Mittel, dann folche, welche die Ab— 
ftoßung befchleunigen, und nun wiederum demulzirende, 
um einen neuen Ausbruch zu verhüten. Zuerft Kaffe man 
daher mit Abkochungen von Salep, Althaͤawurzel, mit 
Möhrenfaft (succus dauei inspissatus) pinfeln, oder auch 
mie dem fehr Iindernden Maulbeerfyrup (syrupus moro- 
rum). Hat die Empfindlichkeit nachgelaffen, fo dienen 
Aufloͤſungen des Borax oder des ſchwefelſauren Zinfg, z. B. 
Rec. Boracis, 3], 
Mellis rosati, 3]. 
Solv. S. Pinſelſaft. 


Rec. Zinci sulphurici erystallin. Jß, 
Aquae rosarum, Zv, 
Syrupi mororunı, 3jß. 
Solv. S. Pinfelmaffer. 

Die Pinfel müffen ſtets forgfältig gereinigt und oft 
mit frifchen verfaufcht werden. Bei bösartigen Schwaͤmm⸗ 
chen, wie fie in Sindlingshäufern oder in Verbindung 
mit faulichten Fiebern vorkommen, ſchwaͤrzlich gefärbt 
find, und leicht Gefchmüre bilden oder brandig werden, 
laffe man mit Schwefel: oder Galsfäure, in einem Sy: 
rup eingehüllt, pinfeln. 

Bei Ermwachfenen wendet man auch zugleih Mund: 
und Gurgelmafler an, beſonders Abfochungen von 
Chinarinde. 


*) Wichtiger ift wol die, sur Verhütung der ſymptomatiſchen 
Aphthen nothige Prophylaxis, welche ich ausführlich angeben werde. 
©. 


— 10 — 


Endlich bedarf e8 eines, gegen bie Natur ber 
Krankheit, als deren Symptom die Schwaͤmmchen er: 
fcheinen, gerichteten Verfahrens. Bei dem eigent> 
fihen Apbthenfieber muß man den Ausbruch der 
Schwänmchen befördern, am beften durch kleine Gaben 
Moſchus, in Form einer Mirkur, mit arabifchem Gummi 
eingehülft, auch mit einem Zufage von bernfleinfaurem 
Hirfchhornliguor. Iſt der Ausbruch vollendet, fo gebe 
man Chinarinde in der mildeften Form, nämlich als Falt- 
bereifetes Extrakt; zugleich fchleimige Getränfe, AbFochun- 
gen von Salep oder Sago mit dem Zufaße eines fäure- 
freien Weing, Dauert das Fieber fort, fo dienen Vale: 
riana, Gerpentaria, in Form eines gut mit arabifchem 
Gummi oder Salep eingehüften Aufguffes, weil diefe 
Mittel außerdem den Nahrungsfanal reisen, einen anhal- 
tenden Schlucken (singulius) erregen. Findet eine folche 
Neisung Statt, fo gebe man einen Leckfaft aus frifchen 
Eigelb, Althäafprup und Pomeranzenbluͤthwaſſer, oder 
ſelbſt Opiumtinktur. 

Bei der Behandlung der ſymptomatiſchen Schwaͤmm⸗ 
chen kommt es auf die Natur und den Charakter des 
Fiebers an. Bei gallihten Siebern ift ein Brechmittel 
vor dem Ausbruche fehr nüßlich, nach demſelben aber 
ungemein fhädlih (?). Man wählt die mildere Ipeka— 
fuanha. Außerdem dienen Klyſtiere, aber abführende 
Mittel, feldft die mildeften, find durchaus zu vermeiden, 
weil ein Durchfall immer fchädlich) wird (7%). Bei ka— 
farrhalifchem Charakter des Fieber dient ein diaphoreti- 
fches Verfahren. Wenn das Fieber fauliche iſt, fo 
müffen frühzeitig erregende Mittel und China angewendet 
werden. 

Die Aphthen, welche fich zuletzt zu hektiſchen 
und phrhififchen Fiebern, zum Skorbut gefellen, find er 
gentlih ſchon Worbsten der allgemeinen Yuflöfung, des 
Todes. Man kann nur lindern, theils durch Die oben 
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angegebenen Mittel, theils durch fehr verbümite Auf 
löfungen des fchmwefelfauren Eifens zum Pinſeln und 
Öurgeln, 


Bemerkungen und Ergänzungen bes 
Herausgebers. 


Dozent bat das höchft michtige Aphtheneranthem 
nur fehr unvollfommen abgehandelt, daher werde ich mich 
bemühen, dag Sehlende zu ergänzen. 

Man muß das idiopathifche Aphthenexanthem, 
Aphthenfieber, die fymptomatifchen und fefundären 
Aphthen, und endlich die örtlichen Aphthen (lactucimen) 
unterfcheiden, und diefe Unterfcheidung ift für die Behand» . 
lung hoͤchſt wichtig. 

Chronifche Aphthen Habe ich bei Gichtifchen, Hypo⸗ 
hondriften und Greifen nicht felten beobachtet. Die Be 
obachtung des Dr. Jahn in Güftrom*) ift, obgleich fie 
noch) ganz einzeln dafteht, doch gewiß ber größten Auf 
merkſamkeit werth. In einem Haufe, deſſen Holzwerk 
von dem ſogenannten Schwamme (merulius destruens) 
befallen war, erkrankten mehrere Individuen auf eine eis 
genthümliche Weife. Es erfchienen Aphthen im Munde 
und Halfe, und dann verfielen die Kranfen in eine eigens 
thuͤmliche Unempfindlichfeit, Gleichgültigkeit mit Schlaf: 
fucht; auch entftand eine Art Mundfäule Einige Indi— 
viduen ftarben daran. 

Das Aphthenfieber ift ohne Zmeifel ein effen 
tielles, exanthematifches Sieber mit Nervenfyinptomen und 
mit einer Art Typhomanie verbunden. Dem Yus 
bruche gehen, außer den, vom Dozenten angeführten 
Symptomen, auch große Unruhe, Beängfligungen, Wer: 


*) ©. Hufeland’s Journal, 6. St., Januar 18%. 
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venzufälle voran. Wenn die Aphthen fehr reichlich aus; 
brachen, fo erregen fie ſpaͤter nicht felten ein heftigeg, 
ſymptomatiſches Fieber mit Zufällen, welche auf eine ent: 
zundliche Affektion der Schleimhaut des Nahrungskanals 
hindeuten. Am häufigften entſtehen erfchöpfende Durch: 
fälle, und man findet nach dem Tode die Schleimhaut 
erulgerirt oder brandig. Diefes Aphthenfieber hat big: 
weilen eine entzündliche, ofter eine afthenifche Natur, oder 
den nervofen, faulichten Charakter. Immer aber tritt 
Dabei mehr oder weniger eine krankhaft erhöhte Be 
nofität oder venöfe Dysfrafie des Blutes hervor. 
Daher ift auch das Exanthem eine unvollftändige, par—⸗ 
tielle Reife, und erft nach dem Abtrocknen deffelben tre— 
ten loͤbliche Darmabfcheidungen, heilſame, Eonfiftente 
Durchfälle ein, welche die Krankheit vollfommen entfchei- 
den, Aus dem Angeführten geht hervor, daß dag Aph— 
thenfieber dem fogenannten fporadifchen oder Abdominal- 
typhus (ſ. meine Bemerk. in d. Fieberlehre) nahe ver: 
wandt fey. 

Symptomatifh und fefundär gefellen fich die 
Aphthen gern zu gaftrifchen, Schleimfiebern, befonders 
aber zu den wahren typhoͤſen Fiebern. Alles, was ich) 
von den fomptomatifchen und fekundären Friefeln gefagt 
babe, gilt auch hier. Auch entftehen Aphthen, wenn bei 
nervöfen (gallihten, gaftrifchen, Schleimfiebern, typhoͤ— 
fen Fiebern) die nöthige Beförderung ber Darmſekretio⸗ 
nen und Ausleerungen verſaͤumt wird. 

Die chroniſchen Aphthen ſind bisweilen oͤrtlich, oft 
gehen ſie auch von Stoͤrungen der Verdauung, von feh— 
lerhaften Abſonderungen aus, z. B. von Magenſaͤure, 
Sodbrennen. Hillary hat eine ſehr merkwuͤrdige Art 
chroniſcher Aphthen beobachtet*). Sie kamen auf Bar: 


*) Beobacht. üb. d. Veraͤnder. d. Luft, u. d. Damit verbund. 
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bados, alfo in einer fehr heißen Gegend, nicht felten vor, 
erfchienen als nadeifopfgroße, Flare Bläschen, und zwar 
bald in der Mundhöhle, bald im Nahrungsfanal, auch 
wol abwechfelnd. Im Nahrungskfanal verurfachten fie 
Erbrechen, Durchfall, Tenesmus. Geſchwuͤre bildeten fie 
niemals, gingen auch nicht in den Brand über. Die 
Kranken (befonders waren e8 ältere Individuen) zehrten 
allınalig ab, und farben nicht felten, nach jahrelanger 
Dauer der Krankheit. 

Das primäre Aphthenfieber fcheint einem Miasına 
feinen Urfprung zu verdanfen, deffen Wirkfamfeit durch 
feuchte Luft, fchlechte Nahrung, ſchwaͤchliche, lare Konfti- 
fution, durch die phlegmatifch : venöfe Dispofition fehr be: 
günftige wird. Es iſt anfteckend. 

Das fefundare Aphthenexanthem erfcheint aus ähn: 
lichen Urfachen, als die FSriefeln, gefellt ſich aber noch 
häufiger zu Neproduftion und Vegetation. 

Die nicht anftecfenden, gutartigen Aphthen der Kin- 
der verdanfen, außer den Urfachen, welche Dozent ange: 
führt hat, oft auch der verfäumten Ausleerung des Me: 
foniums oder einer Fünftlichen Ernährung und der Enk 
behrung der Mutter» oder Ammenmilch ihren Urfprung. 
Selbft Gemürhsbewegungen der Mütter oder Ammen ge 
ben zu ihrer Entftehung Gelegenheit. Die Kinder wer: 
den unrubig, lafjen viel und oft Urin, befommen eine 
heifre Stimme, einen befchwerlichen und heißen Athen, 
und faugen und verfchlucken mit Befchwerde. Die Zunge 
und der Hals ſchwellen ein wenig an. Bisweilen ent 
fteht ein ftarfer Speichelfluß. Bei der Abfchuppung ent: 
fteht nicht felten ein blutiger Durchfall. 

In manchen Fällen entftehen bei Kindern und Er: 


Krankh. f. d. Inf. Barbados, u. fe m. 9. d. Engl. v. Acer: 
mann. Xeipz. 1776. 
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mwachfenen Aphthen in Folge des Mißbrauches heftiger 
Abführmittel. Bei exanthematifchen und rheumatifchen 
Fiebern fah ich oft Aphthen entftehen, wenn die Haut 
frife auf eine oder die andre Art geftört ward. Daher 
erzeugt auch fo oft eine unreine, oder naßfalte Luft, der 
Mangel an Hautpflege diefes Exanthem. 


Behandlung, 


Das primäre Aphthenfieber hat, tie ich bereits bes 
merft habe, oft einen venöfen (venoͤs⸗gaſtriſchen) Charak— 
ter; daher find vor der Eruption in vielen Fällen auf 
löfende Mittel (effigfaures, weinfteinfaures Kali, felbft 
fleine Gaben Kalomel) und nachher milde Brech: und 
Purgirmietel (Ipekakuanha, Manna, Tamarinden) ans 
gezeigt. 

Die Einhüllung der, nach dem Ausbruche anzumen- 
denden erregenden oder ftärfenden Mittel, welche Dozent 
fo dringend empfiehlt, wird nach der Abfchuppung 
noch nöthiger, und die Symptome von Neisung des 
Nahrungsfanals, welche nun hervorzutreten pflegen, er 
beifchen die vom Dozenten angeführten, demulzirenden 
Mittel. Aber man muß fi) auch gegen Entzündungen 
der Schleimhaut des Nahrungsfanals, welche jeßt nicht 
felten entfichen, durdy warme Umſchlaͤge, erweichende 
Klyſtiere und Dlafenpflafter zu fichern fuchen. Später 
bin find laue Bäder ſehr nuͤtzlich. 

Unter den vrtlich anzumendenden Mitteln verdient 
noch das Chlorwaffer (aqua oxymuriatica) genannt zu 
werden. Man vermifcht einen Theil und drei Theile Al: 
thaafyrup, und wendet diefe Mifchung als Pinfelfaft an. 

Den fymptomatifchen und fefundären Aph— 
then begesne man vor ıhrem Entftehen, bei gallichten 
und gaftrifchen Fiebern durch Digeftiv-und ausleerende 
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Mittel, bei fatarrhalifchen, rheumatifchen und eranthema; _ 
tifchen Siebern durch Beförderung der Hautfrife, 

Bei Kindern fehe man darauf, daß ihnen nicht zu 
oft die Bruft gereicht werde, befonders, daß fie nicht ge 
wöhnt werden, an der Bruft einsufchlafen. Abforbirende 
Mittel find recht oft nüßlich, befonders in Verbindung 
mit Rhabarber, Im Anfange dient ein Pinfelfafe aus 
Duittenfchleim mit weißem Zucker, 

Wenn fic die Aphthen tiefer in den Nahrungsfanal 
erftrecken, fo erregen fie oft die allerbeftigften Zufälle 
(Erbrechen, Durchfälle, befonders blutige, heftige Kardial: 
gien und Kolifen),. Dagegen dienen die, vom Dozenten. 
angegebenen Schleime, das Chlorwaffer in einem fchlei: 
migen Vehikel, felbft der Borar. Ich habe in einem fol; 
chen Falle mit Nutzen eine fehr verfüßte Abfochung der 
Beinwellwurzel (radix consolidae majoris, von symphy- 
tum oflicinale) angewendet. 

Dei den chronischen Aphthen Erwachfener haben mir 
abforbirende Mittel (Magnefie, Kali, befonders das Kalf: 
waſſer) mit Nhabarber und bittern Ertraften verbunden, 
befonders gute Dienfte geleifter. Auch wirfen hauterre— 
gende Bäder vortheilhaft. R 


Die Petechien, dag VPetechialficber, Slecffieber 
(petechiae, peticulae, febris petechialis, peticularis, pu- 
licularis, roggyvo« der Griechen.) *) 


Unter den älteren Gchriftftellern find Junker, 
Sracaftoriug, Mercatug, 9. a Eaftro*), Robos 
tus ) nachzulefen. Ferner gehören hierher: 


*) Die Petechien werden auch) lenticulae, puncticula (Fracastor.) 
petechiae, purpura genannt. ©- 
"*) Petr. a Castro de febr. malign. punctieular. Patav. 1653. 
") Ocu Roboretus, de peticul. febr, anno 1591 etc. 
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Fr. Hoffmann, medic. rat. systemat. tom. IV. 

p- I. Sect. 1. 

Duncan, medical caser with remarks. Lond. 1778. 
Weitbrecht, de febre petechial, ete, Petropol. 

17393. 

C. Strack, obseryat. medic. de morb, e petechiis. 

Karlsruhe, 1777. 

Stoll, rat, medend. 

Frank, epitome, libr. II. 

Burserius, iustit. med. pract., Vol. I. 

Rud. A, Vogel, praelect. $ 143. 

Sims, Benerf. üb. epidemifch. Kranfh. Hamb. 1775. 

Reuß, die felbfiftändige eranthematifche Form des Sleck- 
fieber8 und der orientalifchen Peſt. Afchaffenburg, 

1815. 

Man glaubt, daß die Petechien den Griechen und 
Roͤmern unbekannt gewefen feyen (Borfieri), und 
nimmt beinahe allgemein an, daß fie im Orient ihren 
Urſprung genommen, und von dort her zu ung gebracht 
wären, nämlich ungefähr im fechszehnten Jahrhundert; 
indeffen ift die Sache nicht fo ganz ausgemacht, denn 
wir finden beim Aſtius ein Eranthem befchrieben, wel: 
ches dem Petechialeranthem fehr aͤhnlich gemefen zu 
feyn fcheint. 

Die gewöhnlihen Petehien find kleine Blur: 
ergießungen im Malpighifchen Korper, unter der Ober: 
haut, alfo Echymofen, und Fonnen daher nicht füglich 
als ein Exanthem betrachtet werden. Sie find hellroth, 
purpurroth, bisweilen auch ſchon bei ihrem Erfcheinen, 
ſchwarz gefärbt (petechiae aethiopicae). Die Flecken 
fehen den Slobftichen fehr aͤhnlich, und haben gewöhnlich 
die Größe und Form einer Linfe (lenticulae). Unter 
dem Drucke des Fingers verandern fie ihre Farbe nicht. 
Bisweilen find fie ſcharf abgegrängt (circumseriptae), 
oder verlieren ſich allınälig in der Umgegend (dillusae); 
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oder fließen auch zufammen (coufluentes) und bilden 
. Striemen, Streifen (vibices). Gie verurfachen feine Em: 
pfindung, aud) feine Erhöhung der Hauttemperatur. Am 
häufigften erfcheinen fie am Rumpfe und an den Ertre 
mitäten, feltener im Gefiht; an den inneren Organen 
will fie aber Stoll bemerft haben. Sie verbinden fich 
oft mit dem Frieſel- und Aphtheneranthem. 

Der Ausbruch erfolgt zu unbeftimmten Zeiten, oft 
fhon am erften Tage des Fiebers, während des Verlaufs 
verfchtwinden einige, und andre Fommen zum Vorſchein. 
An den meiften Fallen vermehren fie die Gefahr des Fie— 
berg, fiheinen aber doch auch bisweilen etwas Kritifches 
su haben. Wenn ihre hellere Farbe fich in eine dunklere 
verwandelt, fo verfchlimmert fich die Krankheit. Eine 
Abfchuppung kann man nicht wahrnehmen. 

Dei gewiffen Epidemien kommen fie haufig vor, und 
fcheinen befonders durch eine feuchte und unreine Atıno- 
fphäre begünftigt zu werden. Es ift noch ungewiß, ob 
fie die Fähigkeit befigen, anzuftecken; doch zweifelt Dozent 
nicht daran. 

Es giebt auch fieberlofe Petechien, bei der foge> 
nannten Slecfenfranfbeit (morbus maculosus hae- 
morrhagicus), auch nach ſchweren Krankheiten, langmwie 
rigen Wechfelfiebern, bei Kacherien. 

Die fieberhaften Petechien (petechiae febriles) 
fünnen ſich zwar zu mancherlei Siebern, zu remittirenden 
und ausfeßenden gefellen, erfcheinen aud) gern bei Wech- 
felfiebern böfer Art, Fommen aber felten zu entzündlichen, 
mehr zu nervöfen und faulichten Fiebern, befonders wenn 
fie einen gaftrifchen oder gallichten Charafter ba 
ben. Kritiſch find fie eigentlich niemals (?) zu nennen, 
aber der Ausbruch derfelben bewirft doch bisweilen einen 
Nachlaß des Fiebers, und ift in manchen Fällen mit eis 
nem flarfen Schweiße begleitet, oder es bilden ſich auch 
während deffelben Fleine Abfceffe. Im Allgemeinen find 
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fie ein böfes Epigenomenon, befonder8 wenn fie eine 
dunkle, fehwärzliche Farbe haben, oder in der Form fei- 
ner, ſchwarzer Striche erfcheinen (petechiae aethiopicae 
lineares). Wenn die Petechien epidemifch berrfchen, fo 
bat man ehedem auch wol bemerft, daß fich bei Kranken 
Detechien ohne Fieber zeigen. 

Fr. Hoffmann unterfcheidet eine Febris petechialis 
und petechizans, und es follen bei der Ießteren die Pe- 
techien nicht zum Dorfchein kommen. Borfieri macht 
einen wichtigeren Unterfchied zwiſchen primären und 
fefundären oder ſymptomatiſchen Petechien. 

Den Petechien fcheint ein felbftändiges Wefen abzus 
gehen (??), fie ſcheinen mehr mit einem gaſtriſch-⸗gallich— 
ten Zuftande sufammenzubängen. 


Behandlung. 


Sur diefe unterfcheidet man: 

a) Petechien mit einem gaftrifch > gallichten 
oder vermindfen Fieber. Der Ausfchlag pflegt in den 
erftien Tagen der Krankheit zu erfcheinen. Man gebe 
ausleerende Mittel, Brechmittel, fanft abführende Mittel, 
Abkochungen von Weinfteinrahin, Tamarinden. Gtarf 
empfiehlt die Jalappe. 

b) Petechien mit einem faulichten Fieber. Hier 
fommt e8 auf den Grad des Fiebers an. Der Ausfchlag 
erfcheint auch unter diefen Umftänden ſchon in den erften 
Tagen, was einen fehr gefahrvollen Zuftand bezeichnet, 
weil das Fieber dann einen nervoͤs-faulichten Charafter 
zu haben pflegt. Daher find auch flüchtige, inzitirende 
Mittel angezeigt. 

Iſt der Charafter des Fiebers mehr ein rein faulich- 
ter, fo pflegen die Perechien in der Akme des Fieberg zu 
erfcheinen, und fich auf eine Schwäche des Dlutgefäßfy: 
fiemg zu gründen; denn es ftellen fich gleichzeitig auch) 
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folfiguative Symptome ein. Da dienen bie Mineralfät 
ren, Schwefelfäure, Hallerfches Sauer, Phosphorfäure; 
ferner das Ertraft der Arnifa. Ob die Chinarinde unter 
ſolchen Umftänden nüßlich fey, darüber ift inan noch nicht 
einig. Nach Dozents Meinung findet fie aber auch hier 
ihre Anwendung, wenn nur die Nefpiration frei if. Man 
giebt fie in der Form der Tinftur. Außerdem leiſtet der 
Wein treffliche Dienfte, aber der Aether, die Serpenta— 
ria, der Kampher erfordern große Behutfamfeit bei ihrer 
Anwendung, befonders wenn, tie nicht felten, das Ges 
faͤßſyſtem fehr thätig iſt. 

Wenn das Vetechialfieber einen entzündlichen Ans 
firich hat, wenn Kongeftionen, ftarfe Hitze, ein harter, 
voller Puls Statt finden, fo ift die Kälte angezeigt, und 
falte Wafchungen, ähnliche Begießungen finden bier ihre 
Anwendung. 

In einigen Epidemien hat man die Chinarinde fehr 
nuͤtzlich befunden, doch darf fie nur mit der größten Vor: 
ficht gegeben werden, wenn das Fieber mit einem gas 
ſtriſch⸗ gallichten Charakter erfcheint, befonders wenn Leis 
besverftopfung vorhanden ift. Beim faulichten Petechial: 
fieber fann man die Ninde mit Säuren verbinden, mo 
fie denn oft fehr wichtige Dienfte leiſtet. Iſt der Cha: 
rafter mehr nervös, fo fommt es auf den Zuftand der 
Haut an. De mehr fich die Entfcheidung nähert, um fo 
dreifter befördere man die Hautausdünftung, weil fich au: 
ßerdem leicht Abfceffe bilden. Iſt eine hinreichende Aug; 
dünftung vorhanden, fo kann man ohne Bedenken Chinas 
rinde in einer feineren Form und in Verbindung mit 
Serpentaria anwenden. Im entgegengefeßten Salle ift 
fie fchädlich, und kann boͤſe Metaftafen befördern. 

Das prophplaftifche Verfahren ift bei diefem Pete— 
chialfieber Fein anderes, als bei den faulichten Fiebern 
überhaupt. Zur Vermeidung der Anftefung bat man 
Mineralfäuren, oͤlichte Einreibungen und Fünftliche Ge 
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ſchwuͤre empfohlen. Mineralſaure Daͤmpfe tilgen das 
Kontagium ſicher. Oft iſt aber auch, bei einer wahr— 
ſcheinlichen Anſteckung, der fruͤhe Gebrauch eines Brech— 
mittels ſehr nuͤtzlich. 


Bemerkungen und Ergaͤnzungen des 
Herausgebers. 


Die Petechien erheben ſich bisweilen allerdings ein 
wenig uͤber die Haut. Von den Flohſtichen, denen ſie 
uͤbrigens taͤuſchend aͤhnlich ſind, unterſcheiden ſie ſich 
durch den Mangel des dunkelrothen Stichpuͤnktchens in 
ihrer Mitte. Bisweilen erheben ſie ſich, ein mißfarbiges 
Blut enthaltend, in der Form großer, livider Blaſen. 
Am gewoͤhnlichſten erſcheinen ſie auf der Bruſt, an den 
Beugeſeiten der Extremitaͤten, auf den Schulterblaͤttern, 
wo ſie leicht zuſammenfließen. 

Es giebt ohne Zweifel ein idiopathiſches, pri— 
maͤres, anſteckendes Petechialexanthem, wovon 
man mehrere Epidemien beſchrieben hat (Borfieri), 
Die Petechien find aber auch ſymptomatiſch, fefundär, ja 
felbft örtlich, und entbehren dann allerdings oft der ex: 
anthematifchen Natur. Es find dann entweder Ablage: 
rungen einer kohlenſtoffigen Subſtanz, eines 
venöfen Blutes unter der Haut, welche immer 
noch) gemwiffermaßen von der Naturfraft veranftaltet ſeyn, 
und daher etwas Kritifche8 haben koͤnnen (dies gilt befon: 
ders von den fefundären Petechien); oder man kann 
fie nur als Feine Ertravafate, Ehymofen betrach— 
ten, hervorgebracht entweder durch hohe, laͤhmungsartige 
Schwäche der peripherifchen Gefäße, oder durch eine be; 
ginnende Entmifchung des Blutes. 


Das primäre Vetechialfieber habe ich hier in 
Berlin, in einen Fleinen Theile der Stadt, vor etwa neun 
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Fahren, nach einem regnichten Winter, felbft su beobach— 
ten Gelegenheit gehabt. ES toͤdtete jedoch nur wenige 
Kranke. Niemals fehlten Nervenfymptome, welche big: 
teilen nur gelind waren, oft aber auch, befonders kurz 
vor dem Ausbruche des Exanthems, einen hohen Grad 
erreichten. In den befferen Fällen beftanden fie in Glie— 
derzittern und leichten Delirien, in fchlimmeren waren es 
eine Art Typhomanie, ein gelinderer Grad der Waffer: 
fcheu, die Neigung, mit Heftigfeit auszufpeien, beftigere 
Konvulfionen. 

Oft gingen dem Fieberausbruche als Vorboten Nie: 
dergefchlagenheit, Mißmuth, Druck und Fülle in den Praͤ— 
kordien bei reiner, rother, auch wol livider Zunge voran. 

Das Fieber erzeugte eine trockne, brennende Hiße, 
es hatte einen remittirenden Typus, die Pulfe weich, breit, 
meiftens unregelmäßig. Der Durft ward niemals heftig. 
Kurz vor dem Ausbruche der Petechien ftellte fich bei ei- 
nigen Kranfen ein mäßiger Speichelfluß ein. 

Das Eranthem erfchien am dritten, fünften, auch 
wol erft am fiebenten Fiebertage, und nun wurden alle 
Zufälle wenigftens fehr gemildert, oder hörten auch wol 
auf. Doch war der Ausfchlag in vielen Fällen auch un: 
beftäandig, und trat, felbft wiederholt, zurück, ſtets mit 
Berfchlimmerung des Fieberd und der übrigen Sym— 
ptome, fam aber auch an den folgenden, Fritifchen Tagen 
wieder hervor. Dadurch dehnte fih die Krankheit big: 
weilen bis in die dritte, ja vierte Woche aus. Nun 
zeigte fich (oft ſchon am elften Tage) eine feine Ab; 
ſchuppung. 

Das Exanthem erſchien in Form der Flohſtiche, mit 
dunkelbraunrother Farbe, die Flecke waren ein wenig uͤber 
die Haut erhaben. Bisweilen brachen zwiſchendurch auch 
einige Frieſelblaͤschen hervor. 

Unter den übrigen Symptomen nahm ich oft Uebel: 
feiten und Leibesverftopfung, fo wie auch eine Aufgetrie- 
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benheit des Unterleibes in der Nabelgegend wahr. Zur 
Zeit der Kriſe belegte ich die Zunge, und nun erfolgten 
auch, nach dem Ausbruche, heilſame, reichliche, breiichte 
Stuhlgange. Daß die Krankheit anftecfend war, davon 
babe ich mich in mehreren Fällen überzeugt. 

Einen boferen Verlauf des idiopathifchen Petechial— 
fiebers befchreiben Sracaftoriug, Sarcone, Syden— 
hom, Durham, befonders aber Borſieri. Als Sym— 
ptome führen fie heftige Schmerzen im Hinterhaupte, 
pleuritifche Affektionen, große Angft, Stupor, Koma, aftbe: 
nifche Entzündungen der Abdominalorgane an. 

Das Betechialfieber kann, wie die übrigen Exan— 
theme, verfchiedene Naturen und Charaftere annehmen. 
Es bat auch Nachfranfheiten, mwafferfüchtige Affeftionen, 
Parotiden, Abſceſſe in den Gelenfen. 

Niemals fehlt aber bei dem Petechialfieber eine 
franfbafte Erhöhung der Venofität, eine ve: 
nöfe Dyskraſie des Blutes, von welcher wahrs 
fcheinlich die Form de8 Exanthems beftimme wird. Da: 
für foprechen der mäßig frequente, weiche und breite Puls, 
die Affeftionen der Unterleibsorgane, die niemals fehlende 
Morofität der Kranken, die Typhomanie, der unregelma: 
fige, zögernde Verlauf, die häufigen, gaftrifchen Sym— 
ptome, Die ftetS erfolgenden, beilfamen Durchfälle, und 
endlich der Nutzen einer auflofenden und augleerenden 
Heilmethode. 

Die ſekundaͤren Petechien treten, unter denſelben 
Bedingungen, wie das Frieſelexanthem, zu anomal ver; 
laufenden oder unrichtig behandelten venoͤſen (gaftrı- 
chen, gallichten, atrabilarifchen) Fiebern, aber auch zu 
den afuten Eranthemen, zu rheumatifchen und Fatarrhali- 
ſchen, zu nervoͤſen Fiebern, wenn der epidemifche Einfluß, 
die Witterungs- oder individuelle Konftitution die Frank: 
hafte Erhöhung der Venoſitaͤt begünftigen. Gie erfcheis 
nen unter folchen Umffänden wirflich mit der Natur eines 
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Exanthems, oder auch nur als Ablagerungen kohlenſtoffi— 
ger Subftanzen oder eines gefohlten Blutes, und Fünnen 
in beiden Fällen mehr oder weniger als Fritifche Erfchei: 
nungen betrachtet werden. Leßtere erheben fich nicht 
leicht über die. Haut, zeigen eine unregelmäßigere Sort, 
eine dunklere Färbung, und erfcheinen und verfchwinden 
allmalig und ohne Abfchuppung. 

Die ſymptomatiſchen Petechien find als das 
Symptom entweder einer lähmungsartigen Schwächung 
der peripherifchen und Hautgefäße, oder einer beginnenden 
Entmifhung und Zerfeßung des Blutes zu betrachten. 
Sie treten zu afthenifchen Fiebern aller Art, zum wahren 
Faulfieber, zum Blutzerfeßungsfieber (synochtis putris 
der Alten), befonders wenn es fich aus einem übermäßig 
heftigen oder fehlerhaft behandelten, entzündlichen Fieber 
entwickelt; aber aucy zu aftbenifchen oder afthenifch ge 
twordenen, fehlerhaft behandelten gaftrifchen, eranthemati> 
ſchen, typhoͤſen und nervöfen Fiebern. Gelbft die primaͤ— 
ren Petechien Fonnen unter ſolchen Umftänden zu ſympto— 
matifchen werden. 

Sie erfcheinen als unregelmäßige, fehr dunfle Flecke 
und Streifen von verfchiedener Größe, welche fich big: 
weilen fogar breücht anfuͤhlen und eindruͤcken laffen; oder 
in Geftalt von Blaſen, welche berften, und ein entmiſch— 
tes Blut ergießen; und find gemöhnlich mit Blurflüffen 
und anderen Folliquativen Symptomen verbunden. 


Debandlung. 


Die faure Gewuͤrztinktur (tinetura aromatica acida, 
elixirium vitrioli Mynsicht.) foll gegen die Anftecfung 
des primären Petechialexanthems ſchuͤtzen. Uebrigens gel: 
ten bei der Behandlung deffelben die meiften der, für Die 
Behandlung der afuten Exantheme aufgeftellten Negeln. 
Dor dem Ausbruche halte man die Kranfen mehr Fühl 
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als warm, gebe Kali mit Zitronenfaft, fäuerliches Ge 
trank, oder, wie ich mit Nuten gethan habe, den fonzen; 
trirten Effig in einer Mirtur, mit Himbeerfyrup. Man 
befördere zu rechter Zeit den Ausbruch), und begegne dem 
Zuräücktreten des Exanthems. GSenfteige, Wafchungen der 
Haut mit warmen Waffer und Effig, auch wol eine maͤ— 
ige Gabe Kampher und ein wärmeres Verhalten befor- 
dern den zögernden Ausbruch. 


Außerdem verfahre man in Gemäßheit der Natur 
und des Charafters. E8 find entzündliche Petechialfieber 
beobachtet worden, welche felbft Aderläffe noͤthig machten. 
Häufiger hat dag Fieber den gaftrifchen und faulichten 
Charafter, fcheint auch, befonders bei gewiffen Epidemien, 
oft in einem hohen Grade afthenifch gewefen zu feyn, wo 
denn dag, vom Dozenten ausführlich angegebene, erregend 
frärfende Verfahren angezeigt war. 


Ganz befondere MNuückficht verdient aber außerdem 
die, beim idiopathifchen Petechialfieber niemals fehlende, 
franfhafte Steigerung der Venofität oder ve— 
nöfe Dysfrafie der Blutmaffe, welche nicht an- 
ders, als durch vermehrte Leber» und Darmfefretionen 
entfchieden werden kann, und ſtets ein, diefe Abfcheidun; 
gen beforderndes Verfahren anzeigt. Daher findet man 
auch bei den beften, befonders älteren Schriftftellern die 
abfuhrenden Mittel dringend anempfohlen. R. 4. 
Vogel fagt: (praelect. $ 149.) Quemadmodum natura 
alvi profluyio ad sanationem febris petechialis potissi- 
mum utitur; sic quoque nullum medicamentum hic 
majore successu, quam purgans, exhibetur. Quod, 
quoad morbus persistit, saepe, iterumque decernen- 
dum. Er ruͤhmt auch den Gebrauch der Brechmittel, 
felbft eines Fußaderlaffeg, und verwirft diaphoretifche und 
erhißende Mittel. Damit fiimmen auh Strad, Bor: 
ſieri, ©. ©. Vogel überein. Sie beobachtefen, daß 
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fich fogenannte fchadhafte Stoffe, und zwar immer wieder 
aufs neue, im Nahrungsfanal anhäuften. Die Stoffe 
find aber eben die Produfte einer die venoͤſe Dyskraſie 
des Blutes augaleichenden Sefretionsthätigfeit, und muffen 
ausgeleert, zugleich aber auc) jene Abfcheidungen befür; 
dert werden. Wenn fich eine meteoriftifche Auftreibung 
des Unterleibes zeigt, fo find ausleerende Mittel um fo 
nöthiger. Ihre Wiederholung hängt von individuellen 
Umftänden ab, wie auch die Wahl diefer Mittel. Hat 
das Fieber einen mehr entzündlichen Charafter, fo gebe 
man Bitterfalg, Weinfteinrahm, bei gaftrifcher Komplifa; 
tion Tamarinden, auch wol verſuͤßtes Dueckfilber, doch 
dürfen ſchwaͤchende Mittel niemals lange angewendet 
werden; denn es kommt ja vielmehr darauf an, die Leber 
und die Schleimhaut des Nahrungsfanals zu Fritifchen 
Eefretionen zu erregen; daher find oft die Senna (Wie 
ner Tränfchen), die Jalappe, Rhabarber vorzuziehen. Das 
ausleerende Verfahren muß befonders hinreichend Statt 
gefunden haben, che erregende und £onifche Mittel in 
Anwendung gefeßt werden; namentlicd) ehe man zum Ge: 
brauch der Chinarinde fchreitet. Unter den erregenden 
Mitteln fteht übrigens die, die wmeiften Abfcheidungen be: 
fördernde Arnifa oben an. 

Die fefundären Petechien fünnen in vielen Fäl- 
len verhütet werden; nämlich durch eine richtige und 
swechmäßige Behandlung der Krankheiten, zu denen fie 
fi zu gefellen pflegen. Dies gefchieht vorzugsweife 
durch eine hinreichende Anwendung der Digeſtiv- und 
ausleerenden Mittel bei venöfen, gallichten, gaftrifchen 
und afrabilarifchen Krankheiten; ja, oft vermag ein fol: 
ches Verfahren noch fpäterhin die ſchon vorhandenen 
Petechien zu befeitigen und in ihrem ferneren Verlaufe zu 
hemmen, und es ift hier weit weniger Worficht, al bei 
den fefundären Sriefeleranthem nöthig. Wenn fi, we 
gen eines venofen Genius der Epidemie, zu wmancherlei 
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fieberhaften Krankheiten fefundäre Petechien gefellen, fo 
werden dadurch bei diefen Krankheiten im Anfange Brech— 
mittel, nachher Digeftiv- und Purgirmittel angezeigt. 
Haben die fefundaren Petechien eine wirkliche eranthema: 
tische Natur und verhalten fie fih als Krife, fo muffen 
fie wie die primären behandelt werden. Aber auch, wenn 
fie nur als Ablagerungen eines gefohlten Blutes betrad)- 
tet werden können, verbeffern fie nichts defto weniger in 
vielen Fallen den Gefammtzuftand; nur ift von ihrem 
Ruͤcktritte nichts zu befürchten. Gie zeigen noch beſtimm— 
ter ein auflöfendes und. ausleerendes Verfahren an. 

Die ſymptomatiſchen Petechien Fünnen ebenfalls 
in manchen Fallen durch ein zweckmaͤßiges Verfahren ver: 
huͤtet werden. Daher behandle man hyperfihenifche Fie— 
ber hinreichend antiphlogiftifch, verfahre auf eine ange 
meffene Art gegen die venofen und typhoͤſen Fieber, und 
wirke su rechter Zeit dem Ginfen der Gefäaß-Energie und 
der beginnenden Zerſetzung des Blutes entgegen. 

Haben ſich diefe Petechien bereits gebildet, fo ver: 
fuche man, der Gefäßfchwäche durch erregend : ftärfende 
Mittel (Serpentaria, Arnika, Kampher, Ehinarinde), durc) 
fpirituofe Wafchungen der Haut zu begegnen. Auch dag 
Terpenthinoͤl leiftet hier bisweilen, innerlich und Außerlich, 
noch gute Dienfte, Die Gepfis behandelt man mit. Mi: 
neralfäuren, äußerer Kälte, erregend: ftärfenden Mitteln. 
Der Wein leiftet oft das Meifte, befonders Champagner, 
ein edler Rheinwein. Wichtige Nebenmittel find Wa: 
fhungen mit Kampherfpiritus, das Beſtreuen des Lagers 
mit Kampber. 

S. 
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Die mittleren, oder unachten afuten Krank: 
heiten (morbi medii). 


Sp nennt Dozent diejenigen Krankheiten, welche bald 
mit einem afuten, bald mit einem chronischen Verlaufe 
erfcheinen. Es gehören dahin der Rheumatismus, 
der Katarrh, die Gicht, die Nuhr und die Blur 
fluffe. Daß fie einen fo unbeftimmten Verlauf und 
eine fo verfchiedene Dauer zeigen, laßt ſich vielleicht aus 
dein Umſtande erklären, daß es Affeftionen einzelner Theile 
und Syſteme find; Rheumatismus eine Affektion des 
Muskelſyſtems (?), Arthritis ein Leiden der Bänder und 
Gelenfe, Katarrh eine Affeftion der Schleimhäute, und 
Hämorrhagien ein Franfhafter Zuftand des Blutgefaͤßſy— 
ſtems. Wenn fie fi) in diefen einzelnen Organen und 
Enftemen entfpinnen, fo erfcheinen fie in einer akuten 
Form. Weil fie aber nicht immer vollfommen entfchieden 
werden, und faſt in jedem Falle eine bedeutende Schwäche 
in den affisirten Organen und Syſtemen zurücklaffen, fo 
daß die Febensthätigfeit diefer Gebilde und Syſteme mit 
der Lebensthätigfeit des Gefammtorganismus in Dishars 
monie £ritt, fo nehmen diefe Krankheiten auch eine chros 
nifche Form an, Rheumatismus, welcher nicht vollfon:; 
men entfchieden worden ift, gebt in einen chronifchen 
über, und eben fo verhält es fich mit dem Katarrh und 
den Hämorrhagien *). 


*) Ach muß aeftehen, daß mir obige Auseinanderferung durch- 
aus unverftändlich if. Diele der angeführten Krankheiten werden 
leicht chronisch, weil fie nicht felten Anomalien der organifchen 
Krafis und Terrur herbeiführen. Nur felten find der Rheumatis— 
mus, der Kutarrh, noch feltener die Blutfluffe, niemals aber die 
Gicht als eine ortliche Affektion oder als ein Leiden einzelner Ge; 
bilde zu betrachten. e 
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Der Fluß, Rheumatismus (rTheuma, rheumatismus). 


Nicol. Chéônot observat. libr. V. Paris, 1672. 

Ballonius, in opp. omn. (Chenot und Ballo: 
nius haben zuerft das Wort Nheumatismus in 
dem heutigen Sinne gebraucht). | 

v. Swieten, comment. in Boerhay. aphor., tom. V. 

Ch. G. Ludwig, adversar. medie. Mannheim, 
1777 — 82 — 98— 802 — 807. (Enthält eigne und 
wichtige praftifche Ideen). 

S, 6. Vogel, Handb. f. praft. Aerzte. 2. Bd. 

Weickardt, vermifchte Schriften, und deffelb. Handb. 
1. u. 2, Thl. ©. 125. (Theoretifches, und eine Ber 
richtigung des Unterfchiedes zwifchen Rheumatismug 
und Arthritis). 

Goldhagen, analect. de rheumatism, 1782. (Eine 
gute Sammlung). 

N. Broflesby, öfonomifche u. medis. Beobacht. u. 
f. w. 2.5. Engl. v. Selle. Berlin, 1772. (Eine 
fehr gute Therapie des afuten Nheumatismus ent: 
baltend). 

M. Stoll, rat. medend, tom. III, und an mehreren 
Stellen. (Befchreibt das ganze Gefchlecht der rheu— 
matifchen Krankheiten, und giebt auch eine £reffliche 
Therapie). 

Der Name Rheumatismus ("oevuerıouog) ift von 
“0:0, "gsvo (fließen) hergeleitet. Unter Rheuma wird 
bei den Alten ein Fluß auf die Gelenfe (defluxio ad ar- 
ticulos) verftanden. Auf eine ähnliche Weife ift catarrhus 
von zarte und "oew (hinabfließen) gebildet worden, weil 
die alten Aerzte annahmen, daß die Feuchtigfeiten beim 
Schnupfen aus dem Gehirn herabflöffen. Daraus erhellt 
auch die Verwandtſchaft beider Krankheiten, welche aud) 
einerlei Schädlichkeit, nämlich die Erkältung, mit einander 
gemein haben. Indeſſen ift zw ermweifen, daß fich Die 
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griechifchen Aerzte des Namens Nheumatismus nicht bes 
dient, fondern denfelben zu den arthritifchen Krankheiten 
gezählt haben. Was bei den fpäteren griechifchen Schrift: 
ftellern, 5. B. bei Trallianus, diefen Namen führt, $. 
B. dysenteria rheumatica, ift nicht ganz daffelbe, 

Die Krankheit befallt in der Kegel nur außere Theile, 
doch auch innere, befonders folche, welche mit einem au: 
Beren Theile in irgend einer Verbindung ſtehen; z. B. den 
Gehörgang, die Augen, die Zähne, den Pharynx, Kehl: 
Eopf, die Lungen; ja wol auch entferntere, innere Gebilde, 
die Interkoſtalmuskeln, die Pleura, den Magen und 
Darmfanal, die Nieren und die Harnblafe; ja es giebt 
wol faum einen inneren oder außeren Theil, welcher 
nicht an Rheumatismus leiden Fonnte. 

Die Erfheinungen, welche der Rheumatismus 
darbietet, find nach der Verſchiedenheit des Sites ver: 
fchieden, Aus dem Site ergiebt fi) auch die empirifche 
Eintheilung der Krankheit. | 

Zunächft unterfcheidet man ben dußeren (rheuma- 
tismus externus) und den inneren Rheumatismus 
(rh. internus). Der äußere Rheumatismugs erfcheint be: 
fonders im Fleifche und in den Muskeln (??), vorzüglich 
werden folhe Muskeln befallen, welche den Gelenfen 
nahe liegen. Deshalb nennt ihn Ploucquet aud 
myositis, Musfelentzundung. Der Rheumatismus dringt 
aber auch in die Bänder, Gelenfhöhlen, in die Knochen: 
haut, und zwar ſowohl in die innere als Außere der lan: 
gen, hohlen Knochen. Befällt er vorzugsweife die Mus; 
feln, fo verurfacht er heftige Schmerzen, und fpäterhin 
fchwellen die befallenen Theile an. In den meiften Sal- 
len ftellt fich ein Fieber ein, welches etwas nachläßt, 
wenn die Anfchwellung der leidenden Theile erfolgt. 
Mährend des Schmerzes leidet die Bewegungsfähigfeit 
der befallenen Theile, und felbft wenn der Schmerz nad): 
gelaffen hat, fo bleibt noch lange eine große Schwäche 
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des Bewegungsvermoͤgens zuruͤck. Dieſe Art des Rheu— 
matismus wird hitziger, heißer, akuter Rheuma— 
tismus (rheumatismus calidus, acutus) genannt. Die 
Geſchwulſt Außerer Theile zeigt hier alle Merkmale der 
Entzündung, fie ift heiß, und ſchimmert ins Möthliche. 
Wenn das Fieber fehlt, die Geſchwulſt nur leicht 
gefpannt und ohne Roͤthe ift, fo. heißt der Nheumatisınug 
ein Falter (ch. frigidus), der auch zugleich hronifc if. 
Nach der Verfihiedenheit der befallenen Theile giebt 
man den rheumatifchen Affeftionen verfchiedene Namen. 
Der Rheumatismus, welcher das Gchulterblatt und 
Schultergelenk befällt, heißt omagra, in den Handgelens 
fen bekommt er den Namen chiragra, oder, wenn man 
nicht rheumatica hinzufegen will (um die Affeftion von 
einer gichtifchen zu unterfcheiden), -chirrheuma; in den 
Kniegelenfen gonagra oder gonorrheuma, im Fußgelenf 
podagra, podorrheuma. Es giebt auch eine wichtige 
Spezieß, welche die vorderften Phalangen der Finger be; 
fällt, und Fingerwurm, panaritium, poronychia ges 
nannt wird. Ein Nheumatismus der Interkoſtalmuskeln 
und der Pleura ift die pleuritis spuria der Xelteren, wird 
auch pleuritis rheumatica, oder pleurodyne genannt. 
Der Rheumatismus der Lendenmusfeln, welcher oft zwi: 
fchen die Lendenwirbelbeine eindringt, heißt lumbago, 
Pendenweh. Er befällt oft auch die inneren Beckenmus— 
feln, und erzeugt eine rheumatifche Pſoitis, welche leicht 
in Pſoasſchwindſucht (phthisis psoadica) übergeht. Der 
Rheumatismus des Hüftgelenfs heißt coxagra oder ischias 
rheumatica. Werden die Nervenhüllen, befondergs des 
iſchiadiſchen Nerven, befallen, fo beißt die Krankheit 
ischias nervosa Cotunni. Gie fommt auch, wiewohl fel- 
tener, am GSchenfelnerven vor, und heißt dann ischias 
nervosa antica, tm anderen Sale aber postica. Am 
rRuͤckgrate ergreift der Rheumatismus zuweilen die Hals— 
muskeln, Bänder und die Wirbel felbft, und es entſteht 
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eine Schiefheit des Halſes, collum obstipum. 
Wenn er die Ruͤckenwirbel ergreift, ſo kann der Kranke 
ſich nicht gerade aufrichten, und muß in einer, nach vorn 
uͤbergebeugten Stellung verharren. Dieſe Spezies hat 
eigentlich feinen Namen, und es wuͤrde das Wort rha- 
ehialgia das fchicflichfte fenn, wenn e8 nicht fehr unzweck- 
mäßig zur Bezeichnung der Kolif von Poitou (colica 
pietonum) gewählt wäre, Auch Fonnte man die Krank 
heit rheumatismus spinae dorsi nennen. Ein Rheuma: 
tismus, welcher den unteren Theil der MWirbelfänle, das 
heilige Bein und die verfchiedenen Bänder deffelben be: 
fallt, eine fehr fchmershafte Krankheit, bat den Namen 
spasmus fixus Paracelsi befommen. 

Bisweilen befällt der Nheumatismus nur einen 
Theil des Körpers (rheumatismus topieus, localis), fie 
dies beim chronifchen am häufigften der Fall ift: oft wers 
den aber auch mehrere Theile zugleich oder bald hinter 
einander vom Nheumatismug befallen (rh. universalis), 
wobei aber niemals ein Gefäßfieber fehlt. Daber ift der 
univerfelle Rheumatismus ftetS afut, auc) feiner Natur 
nach entweder mit einer wirklichen oder mehr fcheinbaren 
Hnperfihenie verbunden, oder es ift mwenigftens eine eis 
genthämliche Neisung des Gefäßfpftems nicht zu verfen- 
nen, teil der Puls ſtets einige Härte zeige”), Es giebt 
aber auch einen aftbenifchen (rh. asthenicus), fo wie 
einen, mit Gallfucht zufammengefegten Nheumatismug 
(ch, biliosus, gastricus) " 

Der hronifche Rheumatismus hat immer eine afthes 
nifche Natur (?), ift bisweilen einfach, öfter aber zuſam— 
mengefeßt, oft zur wahren Gicht hinneigend, oder auc) 
mit einem gewiſſen Grade des fyphilitifchen Uebels kom— 


*) &. meine angehängten Bemerkungen. 
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plisirt. Bald ſchweift er umher, und ergreift bald diefen, 
bald jenen Theil (ch. vagus), verläßt auch wol aͤußere 
Theile, und wirft fich auf innere (rh. anomalus, retro- 
gradus). Doc fommen auch beim afuten Rheumatis— 
mus dergleichen Anomalien vor, ja fogar häufiger, als 
beim chronischen, und dann entfiehen böfe Folgefranfbeis 
ten, am öfterfien Entzündungen, welche jedoch eigenthuͤm— 
lich modifizirt find. Wenn nämlich eine akutsrheumatis 
fche Entzündung fehr empfindliche Theile befällt, fo geht 
fie leicht in Brand über, Eiterung erfolgt felten, allen: 
falls nur, wenn dag Leiden fehr vernachläffigt wird. Die 
Eiterung ift fchlecht, und bildet ein boöfes, jauchendes Ge— 
fhwür, An allerhäufigften endigt die rheumatifche Ent: 
zundung in Ausfhwisung foagulabler Stoffe, wo dann 
allerlei Konfremente entftehen, welche bisweilen fehr feft 
find, die Konfiftenz des Knorpels, ja bisweilen beinahe 
eine Knochenhärte haben. Auch der Ausgang in Waſſer— 
ſucht ift häufig. 

Der afute, wie bisweilen auch der chronifche Rheu— 
matismus, find dem Nervenſyſtem fehr gefährlich, beide 
veranlaffen leicht Lähmungen. Der fire, chronifche Rheu— 
matisınus bewirft in den befallenen Theilen eine dauernde 
Auftreibung, Steifigkeit und Härte, erzeugt auch mancher; 
lei falfche DOrganifationen, Balggefhmülfte, Spedge: 
ſchwuͤlſte (steatomata), Fleifchgefchmwülfte (sarconata), 
Unter den äußeren Theilen pflegt der Nheumatismus am 
öfterften die Organifation des Auges und des Ohrs zu 
verlegen. 

Was die entfernteren Urſachen betrifft, fo 
ſcheint e8 für den Rheumatismus feine eigenthümliche 
Anlage zu geben, und er unterfcheidet fi) ſchon dadurch 
weſentlich von der Gicht (arthritis), bei welcher eine 
folche Anlage nicht zu verfennen ift. Doc) ift auch nicht 
su leugnen, daß Individuen mit einer großen Empfind— 
lichkeit der Haut und des Nervenſyſtems am meiften dem - 
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Rheumatismus ausgefeßt find, befonders in jüngeren 
Jahren; und man fann eine folche Konftitufion allerdings 
gewiffermaßen als eine Anlage zur Krankheit (seminium) 
betrachten. Auch werden Andividuen, welche eine wirk— 
liche Anlage zur Gicht haben, früher oft von Rheuma— 
tismen befallen. 

Es ift nur eine SchädlichFfeit, welche den Rheu— 
matismus bervorbringt, nämlich die Einwirkung des Tem: 
peratarwechfels oder fogenannte Erfältung. Da es nun 
Witterungsfonftitutionen, gewiffe Sabre giebt, in denen 
ein häufiger Wechfel der Temperatur Statt findet, fo ers 
fcheinen zu folchen Zeiten rheumatifche Krankheiten auch 
epidemifh. Man bat auch mol ein eigenthümliches 
Miasma annehmen wollen, welches, nad) Dozents Mei: 
nung, aber wol cher die Erklärung der epidemifchen 
Katarrhe erleichtern würde. Auch berrfchen in Gegen: 
den, welche einem fchleunigen Temperaturwechſel augges 
feßt find, die Rheumatismen endemifch. 

Genau genommen, ift es die Feuchtigfeit, welche den 
größten Einfluß auf die Veränderungen der Temperatur 
bat *). Daraus erflärt fich der Umftand, daß der Rheu— 
matismus in feuchten Gegenden endemiſch ift, durch 
feuchte Wohnungen hervorgebracht wird, ja andauernd 
unterhalten werden fann. 

Wie und auf welche Weife der Temperaturmwechfel 
oder die Erfältung den Rheumatismus hervorbringe, dar: 
über giebt e8 verfchiedene Meinungen, Die älteren Aerzte 


*) Eine feuchte Lufe ift mämlich ein befferer Wärmelei- 
ter, als eine trocdene, kann daher dem Organismus eben fo aut 
Wärme ſchnell entziehen, als mittheilen. Daffelbe gilt aber auch 
von einer bewegten, firomenden Luft, meil bier im jedem 
Augenblicke die Berüuhrungspunfte erneuert werden. Daher giebt 
auch Zualuft eben fo oft zu Erkältungen Veranlaffung. 


erflärten die Wirfung derfelben aus einer Verdichtung 
oder Zufammenfchnürung der Haut, wodurch die Haut: 
ausdünftung unterbrochen, und die fogenannte materia 
perspirabilis zurückgetrieben wird, daher auf die Mus: 
feln, Sehnen und Bänder falle, als fremdartiger Neiz 
auf diefelben wirfe, und fo die rheumatifche Entzündung 
veranlaffe. Einige nehmen noch eine befondere, rheu— 
matifhe Materie zur Hülfe, und fielen fich unter 
derfelben eine gewiſſe sähe und ſcharfe Befchaffenhi:it ber 
Lymphe vor. Doc) find diefe Anfichten unerwiefen. Wenn 
die Kälte die Haut verdichtet, zufammenfchnürt, fo pfle: 
gen fich vifäre Erfretionen einzuftellen, namentlich eine 
reichlichere Urinabfonderung, daher findet wol auch feine 
Ablagerung der Ausdünftungsmaterie Statt. Die Ver: 
derbniß der Lymphe läßt ſich aber gar nicht in der Wirf: 
lichkeit nachtweifen. Einige neuere Aerzte begten die Mei- 
nung von einem epidemiſchen Miasına, twelches, in die 
Haut aufgenommen, den Nheumatismus erzeugen foll 
Auch diefe Vorftellung ift unbaltbar, In der neueften‘ 
Zeit hat man die fchnelle Entziehung des freien Wärme: 
ftoffs als die Urfache des Rheumatismus betrachtet; es 
ift indeffen nicht einzufehen, wie die Entziehung eines 
folchen Inzitaments, oder überhaupt eine, die Erpanfiong: 
fraft vermindernde Einwirfung eine hyperſtheniſche Krank 
heit, wie der Rheumatismus oft ift, brevorzubringen ver; 
inöge. Man muß alfo entweder annehmen, daß der 
Wärmeftoff, indem er ſchnell ausftrömt, die Iheile heftig 
reist und entzündet; oder, was mehr mit der Erfahrung 
fibereinftimmt, daß die Erfältung nur dann entfiche, wenn 
der erfältete Theil gleich wiederum einer größeren Wärine 
ausgefeßt wird. Es muß alfo, vorher direft geſchwaͤcht, 
durch die Wärme heftig erregt, gereist werden, Daher 
bringt auch eine andauernde Kälte Feine rheumatischen 
Affektionen hervor; auch entfiehen fie nur durch vfteren 
Mechfel der Temperatnr. Indeſſen möchte auch gegen 


— 17) — 

diefe, nur mwahrfcheinliche Meinung einzuwenden feyn, daß 
man nicht einfieht, tie auf diefe Weife ein allgemeis 
ner Rheumatismus, eine Krankheit des ganzen Sy: 
ſtems entſtehen koͤnne. Gelbft wenn man annehmen 
wollte, daß aus dem Leiden einzelner Iheile wol nad) 
und nach ein Allgemeinleiden entftehen koͤnne, fo fteht 
diefer Erklärung die Erfahrung entgegen, daß der afute 
Rheumatismus oft mit einem allgemeinen Leiden, namlich 
mit einem heftigen Gefäßfieber, beginnt, welches oft 
mehrere Tage den örtlichen Affeftionen vorangeht. 

Hier iſt auch noch des Unterfchiedes zwifchen 
dem Nheumatısınugs und der Gicht zu gedenfen. Die 
Gicht gründet ſich auf eine deutliche, angeborene, ange: 
erbte Anlage, wie fie bei dem Rheumatismus niemals 
Statt finder. Eben fo ift der Verlauf beider Krankhei— 
ten durchaus verfchieden, und diefer Unterfchied ift in no— 
fologifcher, wie in praftifcher Hinſicht, hoͤchſt wichtig *). 

E8 giebt endlich auch fogenannte falfche Rheu— 
matismen (r. spurius), welche nur einige Erfcheinun: 
gen mit dem Rheumatismus gemein haben, aber «8 
nicht wirklich find. Go verbinden fich alle Fieber, befon> 
ders Diejenigen, welche in einem höheren Grade afthenifch 
zu werden drohen, im Anfange mit rheumatifchen Schmer; 
sen, befonders die typhöfen. Ferner beobachtet man bei 
Kindern, welche an den DVerdauungswerkzeugen und an 
Würmern leiden, oder dem Sfrofelübel anheim gefallen 
find, heftige, rheumatifhe Schmerzen. Die nächtlichen, 
ſyphilitiſchen Schmerzen find dem Nheumatismus fehr 
ähnlich, doch befallen fie mehr die langen Knochen, und 
find mit einer bohrenden Empfindung verbunden, wäh: 


*) Diefen wichtisen Unterfchied werde ich in meinen Bemer— 
fungen jur Gicht mweitläufiger erorterm. 
S. 
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rend der chronifche Nheumatismus mehr in den Gelenfen 
feinen Siß bat. Sodann fommen im Anfange, und bei 
gewiffen Graden des Sforbuts, Schmerzen in den Ge. 
Ienfen vor. Bei der Hpfterie fehlen felten Gliederfchmer: 
zen, welche aber nur Frampfhafter Natur find. 


Ergänzungen und Bemerfungen des Heraus: 
gebers zu vorfichendem Abfchnitte, 


Nur durch eine nähere Kenntniß des Wefeng des 
Rheumatismus kann es uns gelingen, eine richtige, 
praftifch müßliche Anficht, mie fie aus den oben aufge: 
ftellten Meinungen nicht hervorgeht, zu erlangen. Dazu 
muß man aber zunächft die Verrichtungen des wichtigften 
Emunftoriums, der Haut, und ihre Verbindungen mit 
den übrigen Syſtemen und Organen des Körpers genauer 
betrachten und würdigen. 

Die Förperliche oder materielle Eriftens des Orga: 
nismus gründet ſich ohne Zweifel auf die Aufnahme und 
Aneignung materieller Subſtanz. Es erleidet nämlich Die, 
von den DVerdbauungsorganen aufgenommene, materielle 
oder Ernährungsfubftang, indem fie allmälig dem Orga— 
nismus angeeignet, ähnlich gemacht, oder vielmehr in be: 
Iebbare, organische Subſtanz umgewandelt wird, eine 
merfwürdige Neihe von Verwandlungen oder Umbildun: 
gen, fie wird in Chymus, Chylus, Blut, und aus diefem 
endlich in fefte organifche Gubftanz umgewandelt, und es 
finden bei jedem einzelnen diefer dynamifch > chemifchen 
Umwandlungs- oder Aneignungsprozeffe getiffe Ab: und 
AYusfheidungen Statt. Diefe find als Trennungen 
und GSonderungen folher Stoffe zu betrachten, welche 
nicht geeignet find, in die organifche Krafis einzugehen, 
als belebte organifche Subftanz, dem Leben dienftbar zu 
werden und zur organifchen Anbildung zu dienen. Bei 
der Verdauung, Chymus- und Chylusbereitung werden 
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fäfulente Stoffe gefondert, und durch den After aus— 
geleert; bei der Blutbereitung, befonders bei der Umwand— 
lang des venöfen in das eigentlich belebende, lebendig er— 
regende und reprodusirende, arterielle Blut, fondern 
die Lungen, die Leber, vielleicht auch die Schleimmembra— 
nen, kohlen- und waflerftoffige Beftandtheile (Kungenaus— 
hauchung, Galle, Schleim) ab; und endlich bleibt bei 
dem eigentlichen organifchen Kryſtalliſations-, Feſtwer— 
dungs:, Gerinnungs- oder Anbildungsprogeffe eine Mut: 
terlauge (sit venia verbo) zurück, welche, von den re 
forbirenden lymphatiſchen und venöfen Gefäßen zwar in 
die allgemeine Blutmaffe zurückgeführt, aus diefer aber, 
als dem Leben am meiften entfreimdet, gleichfam als ca- 
put mortuum des organifchen, lebendigen Anbildunge: 
progeffes, von der Haut und von den Nieren auge: 
fchieden wird, Gie enthält falzige Beftandtheile (harn— 
ſaures, falsfaures Natrum, phosphorfaures Kali, u. d. ın.) 
und den merfwürdigen Darnftoff. 

Diefer letzte und hoͤchſte Aneignungsprozeß ſteht aber, 
vom Arterienſyſtem bewirkt, hauptſaͤchlich unter der Herr— 
ſchaft und dem Einfluſſe des Nervenſyſtems, als Traͤger 
des lebendigen Bildungstriebes gedacht. 

Aus dem Geſagten erhellt, von welcher Wichtigkeit 
die Verrichtung der Haut ſey, und wenn auch Ritter?) 
und Dzondi“) die Wirfungen der zurückgehaltenen ma— 
teria perspirabilis oder Hautſchlacke, Thierfchlacke (eine 
unzweckmaͤßige Bezeichnung) übertrieben in Anfchlag ge: 
bracht haben, fo muß fie doc) immer als ein wichtiger 
Moment betrachtet werden. Es find aber noch andre 
Umftände vorhanden, welche der Einwirfung des Tempe: 
raturwechſels, der Erkältung, eine fo große Bedeutung 


*) Gräfe u. Walther Journal d. Chirurgie, II. 1. &. 81. 
) Rufi’s Megazin, IX. Bd. 1. Hft., u. X. Sb. 2. Heft. 
Band IV. 12 
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und Michtigfeit ertheilen. Die Haut ift in ihrer Sub» 
ftanz aus Nerven, arteriellen, venofen Blutgefäßen, aus 
Inmphatifchen Gefäßen zuſammengeſetzt, und ſteht durch 
mannigfaltige ſympathiſche und antagoniftifche Verhaͤlt— 
niffe mit den Hauptſyſtemen und mit wichtigen Gebilden 
de8 Organismus in Verbindung Die Endigungen 
des Arterienfpftems find es zum großen Theil, welche 
in der Haut der Ausdünftung vorftehen; es wird daher 
durch den Eindruck der Erfältung dag arterielle Sy— 
ſtem an feiner peripberifchen Ausbreitung in 
einer großen Ausdehnung gereist, woraus fich viel: 
leicht zum Theil die heftigen Fieberbewegungen erflären. 
Yın allermeiften möchten ſich aber die Erfcheinungen des 
Nheumatismus aus Folgenden herleiten laffen. Nach den 
Gefeßen der organifchen Defonomie übernehmen, wenn 
die Verrichtung irgend eines wichtigeren Sefretionsorgang 
beeinträchtigt oder unterdrückt worden ift, ähnliche und 
verwandte Drgane vifariirend die unterdräckte 
Gefretion, werden aber in vielen Fällen, indem fie fich 
diefeg, ihnen fremdartigen Gefchäftes unterziehen, in einen 
gereisten, entzündlichen Zuftand verfeßt. Suchen wir nun 
nach GSefretionsorganen, welche der Haut ahnlich oder 
verwandt, mithin geeignet find, dergleichen vifäre Sekre— 
tionen zu übernehmen, fo bieten ſich uns zunächft und 
im Allgemeinen alle häutigen, fezernirenden Ausbreitungen 
dar. Unter diefen ift aber die Schleimmembran der 
Haut am meiften verwandt und ähnlich, daher erzeugen 
auch Erfältungen am häufigften Katarrhe, welche weder 
in Bezug auf ihre Heftigfeit, noch auf ihre Folgen, den 
Nacıtheil der Nheumatismen haben, eben weil die, von 
. der Schleimmembran übernommene, vifäre Gefretion 
Diefer weniger fremdartig if. Warum die Katarrhe aber 
unter gewiffen Umftänden auch fehr nachtheilig werden 
fonnen, werde ich zu feiner Zeit nachzumeifen fuchen. 
Naͤchſtdem müffen wir als nahe Verwandte der Haut, 
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als analoge Gebilde, die fibröfen Häute erfennen, 
welche, gleichfam Fleine, partiele Hautſyſteme darftellend, 
einzelne Gebilde hautaͤhnlich umkleiden, befonders folche, 
in denen ein rafcher Stoffwechfel Statt findet, und mit: 
bin auch Abfcheidungen nöthig werden, wie z. B. die 
Muskelfcheiden, KRnochenhäute, Diefe Membranen hau: 
chen auch im gefunden Zuftande aus, aber das Ausge 
bauchte wird alsbald wieder reforbirt, und hat mehr eine 
milde, feröfe Beſchaffenheit. Die übernommene, vifäre 
Eefretion ift daher diefen Membranen fchon weit fremd; 
artiger, und verſetzt fie in einen ſtaͤrker entzuͤndlich ge: 
reisten Zuftand; ja fie muß an und für ſich Lebelftände 
herbeiführen, da das Abgefonderte nicht, wie bei den 
Schleimhaͤuten, einen oder den anderen Ausgang finder, 
fondern nur durch Meforption entfernt werden Fan, 
Endlich erfcheint uns die feröfe Membran als ein 
auffallendes Analogon der Haut Sie umfleidet alle 
wichtigere innere Organe (als Arachnoidea das Gehirn, 
als Pleura die Lungen, als Herzbeutel das Herz, als Pe: 
ritoneum die fämmtlichen Abdominalorgane), fie haucht 
im naturgemäßien Zuftande ein mildes Serum aus, wel: 
ches alsbald wieder reforbirt wird. Gereizt, geräth fie 
leicht ın einen beftigen Entzündungssuftand, welcher mit 
vermehrten, bald plaftifchen, bald mehr feröfen Abfonde; 
rungen endigt. Das Abgefonderte findet aber ebenfalls 
feinen Ausgang, und kann aus den gefchloffenen Säcken, 
twelche diefe Membran, ſich in ſich ſelbſt zuruckfchlagend, 
überall bildet, nur durch Meforption entfernt werden, 
Daher ift die Uebertragung einer vifären Gefretion auf 
diefe Membran, befonders der beeinträchtigten Hautaus— 
dünftung, von den größten Nachtheilen begleitet, welche 
noch befonders dadurch gefteigert werden, daß ein inniger 
Konfenfus, eine ausgedehnte Kontinuation vorhanden ift, 
die Entzündung fich rafch weiter verbreitet, und daß Diefe 
Membran die allerwichtigften Gebilde überzieht. Doch 
12 * 
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wird die feröfe Membran felten alsbald nach Erfältungen 
affızirt (den vorderen Theil des Bauchfels ausgenom— 
men), fondern immer erft alsdann, wenn eine äußere, 
rheumatifche Affeftion zurucftritt, und eine Metaftafe auf 
innere Theile erfolgt. Sch werde in fpateren Anmerkun— 
gen Gelegenheit haben, diefe boͤſe und hoͤchſt gefährliche 
Metaftafe ausführlicher abzuhandeln. 

Aus der aufgeftellten Anficht gehen ohne Zweifel 
wichtige Auffchlüffe uber das Wefen des Rheumatismus 
hervor, und e8 werden dadurch befonders die meiften Er- 
fcheinungen und Folgen des afuten Rheumatismus erz 
laͤutert. Allein e8 bleiben noch immer andre, wichtige 
Momente für die Erörterung übrig. Den neueren, geift: 
reichen Bearbeitungen der Anatomie (Bichat) verdanfen 
wir eine genauere Kenntniß der einzelnen, den Organis— 
mus Eonftitnivenden Gewebe und Gebilde, und fo wiſſen 
wir denn gegenwärtig auch), daß zwifchen analogen Ges 
bilden eine gewiffe Sympathie Statt findet. Daraus 
laffen ſich aber nüßliche Folgerungen machen. Da es 
nun bei dem Rheumatismus, befonders beim afuten, die 
fibröfen und feröfen Membranen find, welche in einen ges 
reisten Zuftand verfegt werden, Inden ihnen eine frembd- 
artige Sefretionsthätigfeit zugemuthet wird, fo folgt dar: 
aus, daß, vermöge der eben angedeuteten Sympathie, 
Gebilde, welche eine analoge Struktur haben, an bie 
ſem gereisten Zuftande mehr oder weniger Theil nehmen 
werden. Nun ift aber die Arterienfafer, die Grund: 
lage der Arterie, ein zufammengedrücktes Zellgewebe, wie 
die fibröofe und ferofe Membran, diefen Gebilden fehr 
nahe verwandt, ja die Membran, welche dag innere der 
Arterien auskleidet, möchte der feröfen Membran noch 
näher ftehen; daher erflärt fi) mol zum größten Theil 
die mächtige Aufreisung des arteriellen Syſtems, welche 
beim afuten Rheumatismus Staff findet, und fich befon- 
ders durch die Härte und Frequenz des Pulfes, fo mie 
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auch durch die reichlichen ſymptomatiſchen Schweiße, zu 
erfennen giebt. 

Endlich erflärt fich der Umftand, daß der Rheuma— 
tismus, befonders der chronifche, fo auffallend geneigt ift, 
Hrganifationsveränderungen, Verdickungen, Anſchwellun— 

gen, Steifigkeiten, ſelbſt die Entſtehung von Afterorgani— 
ſationen herbeizufuͤhren, hinreichend aus der Störung ei— 
ner, mit dem eigentlichen organiſchen Anbildungsprozeß 
fo innig zuſammenhaͤngenden Verrichtung, als welche wir 
die Funktion der Haut nach der oben aufgeſtellten An— 
ſicht zu betrachten veranlaßt ſind. 

Daß, wie Dozent ſagt, das Nervenſyſtem ſtets mehr 
oder weniger durch das rheumatiſche Leiden gefaͤhrdet 
werde, laͤßt ſich theils aus der Stoͤrung des Anbildungs— 
prozeſſes erklaͤren, welcher vorzugsweiſe unter dem Ein— 
fluſſe und der Herrſchaft des Nervenſyſtems ſteht; theils 
iſt bier noch ein anderer, gewiß ſehr wichtiger Umſtand zu 
berückfichtigen. Auch die Membran, welche die Hüllen 
der Nervenfubftanz bildet (Neil nennt fie unrichtig neu- 
rilema ftatt neurilyma, neurymen), ift der fibröfen und 
feröfen Membran nahe verwandt, ja manche rheumatifche 
Affeftionen, 3. DB. die nervofe Iſchias des Kotunni, be: 
fallen geradezu diefe Membran. Aus der Mitleidenfchaft 
derfelben möchte fi) auch wol die große Schmerzhaftige 
feit der rheumatifchen Affektionen genügend erklären laffen. 

©. 


Der afute Rheumatismug (rheumatismus acutus), 
das rheumatifche Fieber (febris rheumatica). 


Am beften findet man den afuten Rheumatismus 
von Gtoll, Broflesby und Störf (annus med. 
prim,) befchrieben. Den afuten Charafter deffelben be: 
ftimme das mie ihm verbundene Gefäßfieber, welches in 
einem folchen Berhaltniß zum Rheumatismus ſteht, daß 
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es den rheumatischen Affeftionen oft fchon mehrere Tage 
vorangeht *). In anderen Fällen erfcheine aber auch die 
örtliche Affektion zuerft, und das Sieber tritt erft fpater 
ein. Anfänglich werden nur einige, nach und nach aber 
immer mehr Theile affizirt; die befallenen Theile find 
heiß, trocken, röthen fich, und beginnen endlich zu fchwel- 
len. Das Sieber bat oft im Anfange einen anhaltenden 
Typus (faft eine continua continens), ıft aber auch nad): 
laffend, ja bisweilen faft ausfeßend, und dann meiftens 
eine tritaeophyia. Es iſt mit großer Unruhe und einer 
gewiſſen Angft verbunden, auch ftellen fich fehr fruͤh rohe, 
häufige, wäflrige Schweiße ein, befonders in der Nacht, 
wobei aber die befallenen Theile trocken zu bleiben pfle— 
gen, fo lange die Krankheit noch im Zunehmen begriffen 
ift. Am Tage ift der Schmerz erträglich, nimmt aber ge: 
gen Abend, mit der eintretenden Erazerbation, betraͤcht— 
lich) zu. 

Was die Natur des Fiebers betrifft, fo ift eg in 
den meiften Fällen mit einem gemiffen Grade der Hy— 
perfthbenie verbunden, bat aber auch nicht felten eine 
afthbenifche Natur in verfchiedenen Graden, bis zum 
Faulichten und bösartig Nervofen Auch ift es 
bisweilen mit Gallfucht zufammengefeßt (lebr. rheumat. 
biliosa), oder mit einer großen Schwäche de8 Nahrungs: 
fanals und der fchleimabfondernden Organe (febr. rheu- 


*) Diefer Umftand reder offenbar meiner oben aufgeftellten 
Anficht das Wort. Die Folaen der Unterbrechung der Hautab- 
fheidung wirken reisend auf das arterielle Syſtem, und ermecken 
ein Ausgleichungsbeftreben, als deffen Wirkung die Uebertragung 
der unterdrückten Sekretion auf die bezeichneten fibrofen und fero- 
fen Membranen betrachtet werden muß. Daher laßt diefes, gez 
wiffermaßen aktive Fieber auch nach, wenn die vrtlichen Affeftionen 
und Anfhwellungen erfolgen, macht nun aber oft einem ſymptoma— 
tischen Reizüeber Plas. & 
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matica pituitosa). Nach dieſen Berfchiedenheiten wird 
es denn auch von verfchiedenen Erfcheinungen begleitet. 

Das hyperſtheniſche rheumatifche Fieber wird 
durch einen vollen, großen, häufigen, nicht eigentlich ge: 
fchwinden, aber eine lange Zeit hindurch harten Puls 
bezeichnet. Der Urin erfcheint fehr hoch gefärbt, und in 
den meiften Fällen werden die Darmerfretionen zurücdge 
halten. Bisweilen entfcheidet fi) das Fieber gern zum 
Theil durch Nafenbluten; die eigentliche Entfcheidung der 
Krankheit erfolgt aber am fiebenten oder viersehnten Tage 
durch einen reichlichen, anhaltenden Schweiß, und zugleich 
durch einen eigenthümlichen Bodenfaß im Urin, wel 
cher ziegelfarbig ift *) (urioa lateritia), oder genau genoms 
men, eine rofenrothe Farbe hat. Se länger das Fieber 
anhält (befondersg wenn es vernachläffigt oder unrichtig 
behandelt wird), defto mehrere Iheile werden bei jeder 
neuen Erazerbation mit ergriffen, fo daß diefes hyperſthe— 
nifche, rheumatifche Leiden, wenn man es fich felbft über; 
läßt, nach und nach unter den beftigften Schmerzen den 
ganzen Organismus durchwandert. 

Die örtliche hyperſtheniſche Entzündung geht, wenn 
fie nicht zertheilt wird, leicht in Eiterung, oder auc) in 
Brand über. Dieß fann gefchehen, wenn die Krankheit 
entweder nicht hinreichend, oder übermäßig ſchwaͤchend 
behandelt wird. Auch bleibe gern wafferfüchtige An: 
fchwellung zurück, oder es bildet fich, weil dabei das Ge: 
fäßfieber fortdauert, überhaupt eine afute Wafferfucht 
aus, Zu diefem Ausgange gehören auch mancherlei lym— 
phatifche Gefchmwülfte, welche eine feröfe, mit vielem foa- 
gulablen Stoff gemifchte Feuchtigfeit enthalten. Derglew 
hen Gefchmwülfte erfcheinen fowol im Kniegelenk, als in 
den Hüften, bisweilen auch in den Weichen. Oft ent 


*) Diefes Sediment fche.nt wirklich die materia perspirabilis 
reionma zu ſeyn. G 
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fiehen auch eine große Menge Fleiner Blutfchtwäre, welche 
ſchwer in Eiterung geben. Sie ftellen eine Art der Ent: 
fheidung dar, und entftehen gewöhnlich an den vorzüg- 
lich leidenden Theilen. Fehlen alle diefe Ausgänge, fo 
wird der akute Nheumatismus, felbft bei der zweckmaͤßig— 
ften Behandlung, leicht chroniſch. 

Die afthbenifche Natur des rheumatifchen Siebers 
offenbart fich in verfchiedenen Graden, wozu die Körpers 
befchaffenheit des leidenden Individuums nicht wenig bei: 
trägt. Iſt das afthenifche Fieber heftig, fo wird es oft 
faulicht, es treten weiße Sriefel hinzu, und die Krankheit 
wird Teiche toͤdtlich. Ber anderen Individuen mit einer 
befonderen Anlage geht es in ein fchleichendes Fieber 
(nervosa lenta, pituitosa der Alten) über, welches wies 
derum leicht in ein beftifches Fieber ausartet. 

Bei dem gallihten rheumatifchen Fieber erfcheinen 
sugleich die Symptome der Gallſucht. Wenn diefe den 
wichtigften Antheil hat, fo treten gern die Kriſen derfel: 
ben, Erbrechen, befonders aber Durchfall, ein, und dann 
wird das rheumatifche Fieber fehr verkuͤrzt. Wenn das 
befallene Individuum ſchwach ift, und die Krankheit all: 
sufraftig mit abführenden Mitteln behandelt wird, fo 
nimmt fie leicht einen faulichten Charafter an. Man 
fieht dergleichen gallicht-rheumatiſche Sieber befonderg, 
wenn die gallichte Konftitution herrſcht, und fie haben 
nicht felten die Form einer intermittens continua tri- 
taeophyia, Inter folchen Umftänden geht bisweilen das 
ganze Fieber endlich in ein reines, intermittirendes Ter— 
tianfieber über. 


Behandlung. 


Das hyperſtheniſche rheumatifche Fieber erfor: 
dert im erften Zeitraume ein ſchwaͤchendes Verfahren, je: 
doch mie großer Vorficht; befonders mag die allgemeinen 
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Dlutentziehungen betrifft. Wenn die Örtliche Entzündung 
einen hohen Grad erreicht, die leidenden Theile fehr heiß 
und roth find, kann man durch Dlutegel örtlich Blut 
entziehen. Bei Fräftigen Individuen giebt man den Sal: 
peter, am beften im Getränf, etwa zu zwei Drachmen 
auf ein Duart Gerftenwaffer, mit einigen Unzen einfachem 
Sauerhonig vermischt. Das Berfahren der Engländer, 
etwa eine Unze Galpeter in vier und zwanzig Stunden 
verbrauchen zu laffen, Fann bei uns nicht nachgeahmt 
werden; ja in den meiften Fällen wirft der Galpeter all: 
zufchwächend, und man muß an feiner Gtelle dag, mit. 
frifchem Zitronenfaft gefättigte Kali anwenden. Sehr 
zweckmaͤßig mifcht man beiden Mitteln eine mäßige Quan— 
tität Brechwein oder GSpiefiglanzweinftein bei; doch fo, 
daß dieſes Medifament nicht abführt, fondern nur auf 
die Sefretionsorgane wirft. Ueberhaupt verwirft Dozent 
fräftige Abführmittel, und empfiehlt dagegen Kinftiere, ' 
welche, befonders bei fchwächlichen Andividuen, binrei: 
chend Schwächen. Man wendet die Kinftiere täglich an, 
um den Leib offen zu erhalten. 

Wenn das zweite Stadium eintritt, wo die Syn: 
ptome der Entzündung nachlaffen, pflegen nicht felten ei- 
nige erregende Mittel nöthig zu fenn, und die eigentliche 
Krife durch den Schweiß zu befördern, Oft reicht man 
fhon mit dem verdünnten, efligfauren Ammontumliquor 
aus, oder giebt, wenn der Puls noch härtlich und fres 
quent ift, den Salmiaf in einer Auflöfung. Gind erre; 
gendere Mittel zur Beförderung des Schweißes nöthig, 
fo verbindet man die genannten Medifamente mit gerin: 
gen Duantitäten Kampher, oder giebt Fleine Gaben 
Dpium mit Ipekakuanha zu gleichen Theilen (etwa den 
vierten Theil eines Grans von jedem), drei- oder vier; 
ftündlih. Gtärfere Mittel werden kaum nöthig ſeyn. 
Yeußerlicd dienen, bei heftigen Schmerzen, Dampfbäder 
und ermeichende Fomentationen, mit Slanell, in eine 
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heiße Slüffigfeit getaucht, aber fcharf ausgedrückt; auch 
ftets in einer gehörigen Wärme erhalten, damit man 
nicht eine neue Erfältung berbeiführe. In den meiften 
Fallen ift e8 am beften, gar nichts aufjulegen. Hat fich 
aber die Gefchmwulft, und befonders die Roͤthe, vermin- 
dert, dann hülle man die leidenden Theile in Flanell. 

Wenn der afute, entzündliche Rheumatismus fehr 
empfindliche Theile befällt, dann muß man fich im zwei— 
ten Stadium gegen üble Ausgänge durch ein Blafenpfla> 
fter fichern; z. B. wenn die Anterfoftalmusfeln befallen 
werden (pleuritis rheumatica), oder der ifchiadifche Nerv 
leidet. Beim rheumatifchen Huͤftweh (coxagra) verhütet 
man dadurch böfe Eiterungen im Gelenf. 

Das afthbenifche rbeumatifche Fieber erbeifcht ein 
erregendes Verfahren. In den gewöhnlichen Fällen kommt 
man mit milden inzitirenden Mitteln aus (Aufgüffe von 
Valeriana, Serpentaria). Will man etwas fräftiger erre: 
gen, fo fest man diefen Aufgüffen Senega zu, welche, in 
gehöriger Gabe angewendet, trefflich auf die Haut wirft. 
Zur Verſtaͤrkung jener Mittel fünnen auch noc) ätherifche 
Paleriana: oder Kaftoreumtinftur beigemifcht werden, die: 
nen aber befonderg zur Finderung der Schmerzen in der 
Nacht, und zur Beförderung des Schweißes. Wenn 
man dag Feßtere beabfichtigt, verbindet man fie gern mit 
bernfteinfaurem Ammoniumliquor. Wo «8 auf ein wohl: 
feileres Mittel anfommt, giebt man de8 Nachts einige 
Dofen Hirfchhornfalz. Diefe wirkſamen Mittel müffen 
aber auch nicht zu fodt angewendet werden. 

Wenn höhere Grade der Afthenie den Lebergang in 
ein nervoͤſes oder faulichtes Fieber fürchten laffen, 
fo leiftet, im erfteren Salle, der Mofchug die Fräftigften 
Dienfte. Wo diefer zu Foftbar ift, hilft man ſich mit 
bernfteinfaurem Ammoniumliguor oder Hirfchhornfalz. 
Droht mehr ein faulichtes Fieber, fo Bee man den 

Kampher in färferen Gaben. 
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Das aſtheniſch⸗rheumatiſche Fieber hat einen zögern; 
den Verlauf, und man beobachtet oft bis zum vierzehnten 
Tage weder Befferung noch Verfchlimmerung. Unter 
folchen Umftänden pflege es aber gern in ein ſchlei— 
chen des nervöfeg (nervosa lenta) uͤberzugehen, und da 
muß man freilich Mittel anwenden, welche Fräftiger auf 
die fezernirenden Arterienendigungen wirken; namentlic) 
die ammoniafalifche Guajaftinftur (tinetura guajaci am- 
moniata). Cie muß in fchleimigen Vehikeln, z. B, in 
Althäadefoft, gereicht werden; auch ift zu verhüten, daß. 
fie nicht alsbald abführe, fondern vielmehr auf die Haut 
und auf den Urin wirke. Daher fann man auch die 
Gabe nur allmälig verftärfen. Gleichzeitig giebt man die 
genannten erregenden Mittel, Waleriana, Gerpentaria, 
Genega, Sobald ſich irgend eine deutliche und etwas 
andauerndere Nemiffion des Fiebers zeigt, benutzt man 
fie zur Anwendung der Chinarinde, welche nicht nur den 
Verlauf des Fiebers abkürzt, fondern auch vor dem Les 
bergange in den faulichten oder nervoͤſen Charakter 
fihert. Man muß aber die China mit flüchtigen Mitteln 
verbinden, daher beginnt man am swechmäßigften mit der 
Hurbam’fchen Chinatinftur, theelöffelweife in Wein, 
oder mifcht auch wol diefe Tinftur zum Dekokt. e län: 
ger die Memiffion dauert, defto länger werden diefe Mits 
tel angewendet, und man fehrt während der Erazerbation 
zu den früher genannten zurück. Dozent fann in das 
Yob, welches Manche dem Opium beilegen, nicht einftim; 
men. Kann man feiner entbehren, fo ift e8 immer beffer. 
Wenn aber die Schmerzen und die Unruhe feinem ande 
ren Mittel weichen, dann gebe man die fafranhaltige 
Dpiumtinftur mit Schmwefeläthergeift und bernfteinfaurem 
Hirſchhornliquor, fo, daß Schlaf erfolgt. Denn gefchieht 
dieß nicht, fo bemwirft dad Mittel auch feinen Schweiß, 
und verfchlimmert dann die Schmerzen und die Unruhe. 

Die Diär erheiſcht beim rbeumatifchen Fieber eben: 
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falls eine große Aufmerffamfeit. Das hyperſtheniſch— 
rheumatifche Sieber erheifcht eine mehr fchwächende, das 
afthenifche eine Fräftige Diät. Droht der Uebergang in 
ein faulichtes oder Nervenfieber, fo leiftet der Gebrauch 
eines edlen Wenns treffliche Dienfte. Man mifcht ihn 
am beften den Getränfen bei, 3. B. als Weinmolfen 
(serum lactis vinosum), wo er vortrefflic auf die Haut 
wirft. Nähert fich der Charakter des Fiebers dem Ner: 
vöfen, fo empfiehlt Dozent den Aufguß einiger Drachmen 
weißen Genfs mit einem Quart Weinmolfen, welches alle 
Kolatorien erregt. 

Bei dem afthenifchen Rheumatismus muß auch Au: 
Berlich eine erregende und reisende Behandlung Statt fin: 
den. Die gewoͤhnlichen Mittel, welche beim entzündlichen 
NRheumatismus fo oft gemißbraucht werden, 3. B. fluͤch— 
tiges Piniment (nad Dozent and) aus Bilfenfrautöl mit 
Salmiafgeift bereitet), das Opodeldof, Einhüllungen in 
Slanell, bei größerer Schwäche ın Wachstaffent, finden 
hier ihre Anwendung. Auch find laue Bäder oft unge: 
mein nüßlich; doch muß Erfältung dabei forglich vermie: 
den werden. 

Die größte Schwierigfeit bei der Behandlung des 
afthenifcherheumatifchen Fiebers befteht darin, daß man 
die erregenden Mittel zu rechter Zeit, und anfaͤnglich mit 
der größten Aufmerkffamfeit, anwende, um nichts zu über: 
treiben. Oft wird durch ein flürmifches Verfahren mit 
Diefen erregenden Mitteln das einfach rheumatifche Fieber 
in ein böfes afthenifches umgefchaffen. Ferner ift, auch 
noch lange nach der Entfcheidung, der anhaltende Ge 
brauch der Chinarinde nöthig. Auch) muß noch lange 
nachher forgfältig Erfältung, befonders feuchte, Kalte Luft, 
vermieden werden. Wenn fi) Anlage zum Rheumatis— 
mus zeigt, befonders bei jüngeren Individuen, fo Laffe 
man einige Sabre hinter einander im Sommer laue, eifen- 
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haltige Bäder brauchen, wodurch man Miückfälle vermei- 
det, welche fonft alljährlich zu erfolgen pflegen. 

Das gallihte rheumatiſche Fieber ift entweder 
hyperſtheniſch oder aſtheniſch; die Gallfucht ift aber dag 
Wichtigfte, und muß vorzugsweife behandelt werden. 
Wenn dag Fieber einen byperfihenifchen Charakter hat, 
fo macht man den Gallftoff zuerft durch die befannten 
Mittel, durch Neutralfalze, beweglich, giebt Abfochungen 
von Weinfteinrahm zum Getränf, wozu auch wol ein 
wenig Brechweinftein gemifcht werden Fann. Iſt die 
Galle beweglich, fo wird fie auggeleert; dazu find aber 
beim entzündlichen rheumatifchen Fieber abführende Mit 
tel vorzuziehen und Brechmittel zu vermeiden (?). Man 
gebe daher Tamarinden oder Manna. Des Nadıts fuche 
man auf die allermildefte Weife die Ausdünftung zu bes 
fördern. Go pflegt ſich im wenigen Tagen ein Nachlaß 
des Fiebers einzuftellen, tweldhen man zur Anwendung 
bittrer Mittel benußt. Man giebt ein Elirir aus bittern 
Ertraften, befonders aus dem Kardobenediften : Ertraft, 
welches auf die Haut wirft, mifcht auch wol etwas 
Arnifa: Ertraft hinzu. Der Mheumatismus ift hier über; 
haupt mehr als ein Symptom zu betrachten. 

Wenn das gallicht-rheumatifche Fieber eine aftheni- 
ſche Natur bat, fo befist es eine große Neigung zum 
Faulichten. Man muß daher die Ausleerrung des Gall: 
ftoffes befchleunigen, mehr den Turpor nach oben leiten, 
weil Durchfälle jenen böfen Uebergang befördern. Daher 
reiche man lieber gleich im Anfange ein Brechmittel. 
Sollten auflöfende Mittel nöthig fenn, fo gebe man das 
mit friichem Zitronenfaft gefättigte Kali; follte e8 aber 
allsufchtwächend oder gar abführend mwirfen, fo dient ein 
Aufguß der Kalmusmwurzel, Man muß nur das Fieber 
wie ein afthenifches behandeln, und, fobald fich eine Ne 
miffton zeigt, zum Gebrauche ber Chinarinde fchreiten. 
Man läßt das Nindendefoft mit Valeriana oder Kalmus 
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infundiven. Dadurch fann man das Fieber befchränfen 
und die Gefahr vermindern. Hat das Fieber eine Art 
von Tertiantypus (tritaeophyia), ift zu felbiger Zeit das 
Wechfelfieber die ftehende Krankheit (morbus stationa- 
rius), fo ift die Chinarinde um fo ficherer angezeigt. 
Störf bat diefes Fieber fchon vor funfzig Jahren auf 
diefe Weife behandelt, und wenn Sydenham und ©. 
G. Vogel bemerkt haben wollten, daß durch den Ge: 
brauch der Chinarinde zwar das Fieber gehoben werde, 
der Rheumatismus aber zurückbleibe, fo lag die Urfache 
davon in einem nicht binreichenden Gebrauche, oder darin, 
daß man unterlaffen hatte, dieſes Medifament mit flüch: 
tigen Mitteln zu verbinden. 

Das fchleimige, rheumatifche Fieber, von Sarcone 
gut befchrieben, ift ein nervöfes Fieber, und erheifcht eine, 
dem höheren Grade der Aſthenie angemeffene Behandlung. 


Bemerfungen und Ergänzungen des 
Herausgebers, 


E8 giebt ohne Zweifel ein rheumatiſches Fieber 
ohne beftimmte, örtliche Affektionen, ja faft alle 
Fieber können den rheumatifchen Charafter anneh— 
men. Zur näheren Erläuterung wird Folgendes dienen. 
Ach alaube, in meinen vorhergehenden Bemerkungen nad): 
gewiefen zu haben, daß in Folge der Störung oder Un: 
terdrückung der Hautausdünftung ein gereister Zuftand in 
den fibrofen und feröfen Gebilden eintrete; diefer Fann 
aber füglich allgemein, befonders in der Arterienfafer, ge: 
dacht werden, und fo ein rheumatifches Fieber ohne vrt- 
liche Affeftionen entſtehen. Charafteriftifche Kennzeichen 
deffelben find der gereiste, härtlihe und fehr frequente 
Puls, ohne daß fich, als Urfache deffelben, eine ürtliche 
Entzündung oder Neisung nachmweifen läßt, die veichlichen, 
ſymptomatiſchen, nächtlichen Schweiße, die Unruhe des 
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Kranfen. Auf die Nafur oder den Charakter diefes Fie— 
berg, es mag nun felbftftändig erfcheinen, oder fich zu 
anderen Fiebern gefellen, muß bei der Behandlung Nück 
fiht genommen, d. b. es muß wie ein rheumatifches Fie— 
ber behandelt werden. 

Horn empfichle gegen den afuten Nheumatismug 
wiederholte Brechmittel, und ich babe diefes Verfahren 
oft mit Nußen angewendet; nämlich bei Mheumatismen 
mit einem mäßigen Grade der Hyperſthenie. Hat dag 
Fieber einen deutlicher entzündlichen Charakter, fo müffen 
Blutentziehungen vorangefchicht werden. 

Ein, oft unentbehrliches Mittel in afuten Nheumas 
tisınen, deffen Dozent gar nicht gedenft, ift das verfüßte 
Duecfilber. Es dient befonders, wenn die örtlichen Af— 
feftionen einen boben Grad erreichen, die befallenen Theile 
ftarf anfchwellen, die Geſchwulſt fehr feſt und derb ıft, 
und überhaupt ftarfe Ergiefungen oder Ausfchtwisungen 
zu vermuthen find. Es ift bier auch der Ort, einen Un— 
terfchied, welchen Dozent zwar anführt, aber feiner bei 
der Angabe der Behandlung nicht weiter gedenft, näher 
su betrachten; naͤmlich den Unterfchied zwifchen dem 
rhbeumatifchen Fieber und afuten Rheumatigmug, 
Beim rbheumatifchen Fieber treten die örtlichen Affeftionen 
erft fpdter hinzu, und ftellen, wie ich fchon früher bemerkt 
babe, gewiffermaßen eine Art Krife dar, indem das Fie: 
ber nachläßt, fobald fie erfcheinen. Diefer Umftand muß 
uns befonders Vorfid,t bei der örtlichen Behandlung em: 
pfeblen, weil aerade folhe hinzufommende örtliche 
Affeftionen zu Verſetzungen, ja zu böfen Metaftafen nach 
innen geneigte find. ch babe in ſolchen Fällen nur 
trockne Einhüllungen, anfänglich in Baumwolle, fpäter in 
Slanell, angewendet, niemals aber Blutegel gelegt, oder 
feuchte Umschläge gemacht; ja, wenn mir das Fieber eine 
afthenifche Natur zu haben fchien, bin ich dem Mücktritte 
folcher pſeudo⸗kritiſcher, örtlicher Affeftionen durch Veſi— 
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Fatorien zuvorgefommen. Bei dem afuten Rheuma; 
tismus hingegen geht die örtliche Affeftion dem Fieber 
voran, und dieſes ift als ein ſymptomatiſches Reizfieber 
zu betrachten. Hier kann man, wenn es die Natur der 
Krankheit erheifcht, dreift allgemein und oͤrtlich antiphlo- 
giftifch verfahren, innerlich bald verfüßtes Queckſilber an: 
wenden, auch wol oͤrtlich Dueckfilberfalbe einreiben. 
Kommt man dazu, che das Fieber erwacht ift, fo kann 
man nicht felten die örtliche Affeftion in ihrem Entftehen 
unterdrücken, wenn man reichlich Blutegel anlegt, nachher 
den leidenden Theil durchaus mit Dueckfilberfalbe einreibt, 
und ihn dann warm einhuͤllt. Ja bei diefem örtlichen, 
afuten Nheumatismus empfehlen Einige fogar, und viel; 
leicht mit Mecht, die örtliche Anwendung der Käl: 
te, Falter Fomentationen. 

Die Reisung der Arterienfafer, twelche dem rheuma: 
tifchen Sieber eigen ift, bleibe oft noch zurück, nachdem 
felbft der entzündliche Reiz und die reisenden Urfachen 
entfernt worden find. Gie ift nicht felten die alleinige 
Beranlaffung, daß das Fieber und die ermattenden 
Schweiße fortdauern, ja wol gar in Hektik übergeben. 
Unter folhen Umftänden ſtehen uns zwei fehr bülfreiche 
Mittel zu Gebot, nämlich) die Digitalis und die Mi: 
neralfäuren. Die Digitalis, als ein die Neforption 
und Urinfefretion beförderndes Mittel, entfpricht auch in 
anderer Hinficht dem Rheumatismus, nüßt aber bier be: 
fonders dur Herabftimmung der Erregbarfeit des Ge: 
faßinftems. Man giebt fie in größeren, felteneren Gaben. 
Später finden die Mineralfäuren ihre Anwendung. 

Ganz übergangen hat Dozent die wichtigen Meta- 
ftafen des afuten Nheumatismug, Gie treffen entweder 
die innere, feröfe Membran, oder dag Zellenge: 
webe, und finden am häufigften beim rheumatifchen 
Fieber (wenn es vernachläffiget wird, wenn die pfeudo- 
Fritifchen, örtlichen Affeftionen unrichtig behandelt werden, 
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wenn fih der Kranfe Erfältungen ausſetzt); feltener beim 
afuten Nheumatismus Statt. Das rheumatifche Fieber 
ift oft ſcheinbar oder wirklich fehr gelind, die örtlichen 
Affeftionen find von Feiner großen Bedeutung, und den— 
noch erfolgen, unter den angegebenen Umftänden, jene 
böfen Metaftafen. 

Die allergefährlichfte ift die Metaftafe auf 
die innere feröfe Membran, aus Urfachen, welche 
ich bereits früher angegeben habe. An den meiften Sal: 
len wird die Pleura, feltener das Peritonaͤum, noch felte: 
ner die Urachnoidea ergriffen. In einem, von mir beob» 
achteten Falle diefer Art hatte ein junger, gefunder Mann 
mehrere Tage an einem mäßigen Fieber mit rheumatifchen 
Schmerzen in den Extremitäten gelitten, feine Krankheit 
aber wenig geachtet, und fich einer neuen, heftigen Erkaͤl— 
tung auggefeßt, Die dußeren, rbeumatifchen Schmerzen 
verſchwanden, und nun entſpann ſich plößlich, mit einem 
ftarfen und andauernden Frofte, ein ungemein beftiges 
Fieber, eine wahre continua continens. Die Pulfe was 
ren ſehr frequent und metalliſch hart, die Haut trocken 
und heiß, ein heftiger Durft quälte den Kranken, Gleich 
im Anfange des Fiebers ftellten fich heftige Stiche in der 
Bruſt ein, die Nefpiration ward fehr befchwerlich, der 
Kranfe beobachtete eine unveränderliche Mückenlage. Er 
ward leider nicht hinreichend antipblogiftifch, fondern bald 
mit erregenden Mitteln behandelt. Die Heftigkeit des 
Fiebers nahm ſtets zu, es fiellten fich heftige Beaͤngſti— 
gungen ein, und der Kranfe ftarb am achten Tage nach 
dem Eintritte jenes Fiebers. Die Pulfe blieben faft bis 
zum Tode auffallend hart. Bei der Feichenöffnung fand 
man die Rippen- und Lungenpleura, befonders nad) der 
Mirbelfäule hin, durchweg fcharlachroth, und mit plafti: 
fchen Erfudaten bedeckt. Die Brufiböhle enthielt eine be: 
trächtliche Menge eines röthlihen Serums, in welchem 
reichlich plaftifche Gerinnfel ſchwammen. Die Entzuͤn— 
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dung hatte aber auch den Herzbeutel und die Oberfläche 
des Herzens, die Hüllen des Nückenmarfes in der Ge 
gend der Mückenwirbel, das Ziwerchfell, und zum Theil 
auch das Peritonäum ergriffen, fich aljo faft über alle 
feröfe Membranen ausgedehnt. 

An einem folchen fchlimmen Falle kann wol nur, 
befonders bei jüngeren, Fräftigeren Individuen, wo diefe 
Metaftafe am häufigften vorfommt, die allerfirengfte, 
antipblogiftifhe Behandlung (reichliche allgemeine 
und örtliche Blutentziehungen) retten. Sobald diefer In— 
difation (bier eine indicatio vitalis) Genüge geleiftet wor; 
den, muß man alsbald zum reichlichen Gebrauch des ver: 
füßten Queckſilbers mit Digitalis übergehen, die ergrif: 
fene Gegend mit einem großen Veſikatorium bedecken, 
Genfteige wiederholt legen, auch wol Dueckilberfalbe in 
die Dberarme und Waden einreiben, denn wenn ſich 
Speichelfluß einftellt, fo fann man Hoffnung haben, dag 
Leben zu erhalten. Gpäterhin möchte auch bier der 
Kampher, mit Dueckfilber verbunden, ſehr nuͤtzlich ſeyn. 

Die Metafiafe auf das Zellgemwebe, deren ge 
nauere Kenntniß wir dem fcharfiinnigen Ruſt verdanfen, 
welcher ihr den Namen pseudoerysipelas gegeben, erfolge 
unter ganz ähnlichen Umftänden, und findet am häufig: 
fien an den unteren Ertremitäten Gtatt. Es erwacht 
plößlic ein beftiges Fieber mit ungemein  reichlichen 
Schweißen, die befallenen Stellen werden fehr ſchmerz— 
haft, fchwellen an, es bildet fich auf ihrer Oberfläche eine 
rofenartige Entzündung, und in kurzer Zeit, oft in weni— 
gen Stunden, fühlt man, daß die Gefchwulft, welche fich 
oft fehr weit, über ganze Glieder ausdehnt, eine teigige 
Belchaffenheit befommt, oder wol gar Fluftuation zeigt. 
Bald befommt die Haut miffarbige Stellen, welche ein: 
finfen, und nun ergießt fich reichlich eine brandige Jauche. 
Wenn das Uebel ſich felbit überlaffen wird, fo toͤdtet es 
durch Heftif, indem die Zerftorung ber befallenen Theile 
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Worte pseudoerysipelas eine jede rofenartige Hautentzuͤn— 
dung, welche als „Nefler eines, im affızirten Theile tiefer 
begründeten und fchon früher ausgebildeten Leidens” er: 
fcheint, und ficht das zum Grunde liegende Leiden als 
eine wahre Nefrofe des Zellftoffes an, führt aber doc) 
als Urfachen deffelben eine eigentbumliche Witterungsfons 
ſtitution, befonders den Einfluß einer firengen Kälte und 
des Temperaturwechfels an. Mir ift die Krankheit in 
den meiften Fällen als eine böfe, rheumatifche Metaftafe 
erfchienen, obgleich ich nicht leugne, daß fie auch unter 
andern Umftänden, 5. B. wie Ruſt anfuͤhrt, befonderg 
bei bejahrten Individuen, und in Begleitung eines nervoͤ— 
fen, typhoͤſen Fiebers, oder im Gefolge gaftrifcher Zu: 
ftände vorfommt. 

Was die Behandlung betrifft, fo dient ım Anfange, 
fo lange die Affeftion nody einen entzündlichen Charakter 
bat, wenigftens immer ein örtliches, antiphlogiftifches Ver: 
fahren (Blutegel, Falte Umfchläge, Umfchläge von DBleis 
waffer, befonders aber \nunftionen von grauer Duecfil 
berfalbe). Iſt indeffen fchon jene brandige DVerderbniß 
des Zellengewebes eingetreten, bemerkt man in der Haut 
mißfarbige, einfinfende Stellen, oder eine deutliche Fluk— 
tuation, fo dient nur noch eine Fünftliche Deffnung mit 
dem Meſſer. Man führe den Schnitt fo tief, big er den 
Sitz des Uebels erreicht, und ermweitere ihn, fo weit die 
Merderbniß reicht. Oft müffen die Einfchnitte an ande; 
ren Gtellen, wo fid) Nothlauf zeigt, wiederholt werden, 
Die Wunden werden dann wie brandige Gefchwüre be; 
handelt. ©. 


Der hronifhe Rheumatismus. 
Als Unterfcheidungsmerfmal des chronifchen Rheu— 


) ©. Maaaz. f. d. gefammte Heilfunde, von Ruſt; 8. Bd. 
3. Hit. ©. 48. A 
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mafismus vom afuten betrachtet man gewöhnlich die 
Sieberlofigfeit des erfieren. Dies iſt auch richtig, 
was namlich den Mangel eines primären Fiebers betrifft; 
doch entſteht allerdings auch beim chronifchen Rheuma— 
tismus aus heftigen und andauernden Schinerzen ein fe 
fundäares Sieber. Individuen, welche fihon lange an 
Schwäche der Verdauungsorgane, und aus diefer Urfache 
an Häamorrhoidalaffeftionen gelitten haben, Individuen 
mie einer Anlage zur Gicht find vorzugsweife zum chroni- 
fchen Rheumatismus geneigt. Daher ift auch eine gewiſſe 
Dpportunität zum chronifchen Nheumatismus nicht zu 
verfennen. Aber er entfpringe auch aus dem afuten, 
wenn diefer vernachläffigt, allzufchwächend, oder fonft feh: 
lerhaft behandelt ward, wenn nad) überftandener Krank 
heit ein feblerhaftes Verhalten Statt fand, oder der Ge 
brauch ſtaͤrkender Mittel verfaumt wurde. 

Ein allgemeiner, chronifcher Nheumatismus möchte 
wol ſchwerlich vorfommen, fondern das Leiden firirt fich 
hartnäcig in einzelnen Theilen, und fo entſtehen die ein- 
zelnen, früher bereits namentlic) angeführten Spezies, 
wie Lendenweh, Iſchias u. d. m. 

Die Dauer des chronifchen Nheumatigmus kann fich 
auf Monate und Jahre ausdehnen. Eine lange Zeit 
bleiben die befallenen Theile in ihrem aͤußeren Anſehen 
unverändert, find weder gefchwsllen, noch heiß oder roth; 
ja bisweilen erfcheint ıhre Temperatur fogar verminderf. 
In den großen Gliedern ift die Bewegung befchränft. 
Selten gerathen die leidenden Theile in Schweiß, und 
wenn dieß gefchieht, fo hat der Schweiß eine Flebrige 
Befchaffenheit. Daher ift wol vorzugsweife eine örtliche 
Schwaͤche (?) des befallenen Theilg, welche eines Theils 
in den Nerven andern Theils in den Inmphatifchen Ge: 
fäßen ihren Siß hat, als Urfache des chronifchen Rheu— 
matismus anzunehmen. Doc find gewöhnlich auch all; 
gemeine Urfachen vorhanden; 3. B. Schwäche der Ver— 
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dauungs: und Affimilationsorgane, und eine daher ent: 
fpringende allgemeine Schwäche. 

Auch der chronische Rheumatismus ift bald ein: 
fach, bald auf mannigfaltige Weife zuſammengeſetzt 
Am Entfichen ift er bisweilen gallicht, fchleimig, 
oder verbindet fich fpäterhin mit anderen Krankheitszu— 
fanden. In ſolchen Verbindungen erfcheine freilich der 
Rheumatismus oft als der unbedeutendere Antheil, man 
nennt fie daher auch wol falfche Rheumatismen. In 
diefer Beziehung verbindet er fih mit der Syphilis, 
befonders wenn fie unrichtig behandelt worden ift; ferner 
mit dem Skorbut (scorbutus frigidus der Aelteren), mit 
dem Gfrofelleiden, befonsers wenn dieſes in ber 
Form chronifcher Exantheme und Gefchtwüre erfcheint. 
Yuch gefellt fich der chronische Rheumatismus zu afuten: 
Exanthemen als eine Art Folgekrankheit, befonders zu 
dem Scharlacheranthbem. Wenn er mit Unterleibsleiden 
sufammenbängt, fo find dieß meiſtens beträchtliche Leiden 
der Leber, 3. B. fogenannte Berfiopfungen derfelben. Es 
ift in allen diefen Fällen oft recht fchwer, auszumitteln, 
ob der Rheumatismus als bloßes Symptom erfcheint, 
oder ob eine wirkliche Komplikation des Nheumatismug 
mit jenen Zuftänden vorhanden fey. Am ſicherſten leitet 
in Diefer Beziehung eine genaue Kenntniß der vorherges 
gangenen Krantheitszuftände. 

E8 giebt auch Fälle, wo Außerliche, mechanische Ein: 
wirfungen einen chronifchen Nheumatismus erzeugen. So 
entficht 3. B. das Koragra der Kinder oft aus einer 
— —4 


Nur in fo fern dergleichen mechanifche Einwirfungen ein: 
selne Theile ſchwaͤchen, koͤnnen fie die Veranlaſſung geben, daß 
diefe Theile ſpaͤterhin der Eis einer rheumatiſchen Affektion, und 
mar eher, als andre Theile, werden. Das angeführte Huftgelenk- 
leiden bei Kindern nad) Kontufionen gründer fich aber vielmehr 
auf eine chronische Entzundung. ©. 
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Der chronifche Rheumatismus hat eigenthümliche 
Einwirfungen auf die leidenden Theile, Er veranlaft 
nicht nur eine beträchtlihe Schwäche in denfelben, fon: 
dern auch Veränderungen in ihrer Drganifation. Die 
Bänder und Sehnen erftarren und werden fteif, die Em: 
pfindlichfeit wird vermindert, und endlich erfolgt auch 
wol eine vollfommene Lähmung. In und um den befal: 
lenen Gelenken entftchen falfche Organifationen, Balgge— 
ſchwuͤlſte, Fleiſchgeſchwuͤlſſte, Gelenfwafferfucht. Doch ent: 
fieht Letztere häufiger aus dem afuten Nheumatismug, 
An Eiterung geht der chronifche Rheumatismus hoͤchſt 
felten; wenn er nicht etwa, unter unglücklichen Umſtaͤn— 
den, tief in die Muskeln eingedrungen ift. Diefe Eites 
rung ift ſehr bösartig, mit Knochenfraß und der Ent 
fiehung von Hohlgefchtwüren verbunden, 

Aus diefen örtlichen Wirfungen des chronifchen 
Nheumatismus laffen fi) die allgemeinen abftrahiren. 
Durch den Mangel an Bewegung wird der ganze Koͤr— 
per gefchtwächt, eben fo durch die Schlaflofigfeit, und die 
gefammte Vegetation liegt darnieder, Daher entftcht aus 
dem chronifchen Nheumatismus nicht felten ein hektiſches 
Fieber, welches mit tödtlicher Abzehrung endigt, oder es 
entwickelt fi eine allgemeine Wafferfucht. Gind Eite— 
rungen entftanden, fo entfpinnt fid) auch wol ein phehifi: 
ſches Fieber. Wenn der Rheumatismus mehr das Ner— 
venſyſtem befüllt, wie 5. DB. bei der nervöfen Iſchias, fo 
fann er lange dauern, ohne ein betrachtliches Allgemein: 
leiden zu veranlaffen; je mehr er aber feinen Giß ın den 
Muskeln, Gelenfen, Gelenfhöhlen bat, um fo leichter ent: 
ſteht das heftifche Fieber. Dieß läßt fich vielleicht aus 
dem größeren Antheile erklären, twelchen unter folchen 
Umftänden das Iymphatifhe Syſtem an dem Krankheits— 
suffande nimmt”). 


*) Diefe Erklärung ift nicht genuͤgend. Sch verweife auf meine 
ongehängten Bemerkungen. ©. 
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Behandlung des hronifhen Rheumatismus. 


Zunaͤchſt iſt auszumitteln, ob man es mit einem 
einfachen oder zuſammengeſetzten Krankheitszu— 
ſtande zu thun habe. Den einfachen Rheumatismus 
kann man ſich als einen Schwaͤchezuſtand (7) des leiden— 
den Theiles denken, mit allgemeiner Schwaͤche verbun— 
den (7), daher muß er, wenn er noch nicht veraltet if, 
mit denfelben örtlichen und allgemein erregenden Mitteln 
behandelt werden, welche bereits beim akuten, befonders 
afthenifchen Rheumatismus genannt worden find. Wie 
ſich aber überhaupt bei allen chronifchen Krankheiten fels 
ten allgemeine Indikationen feſtſtellen laffen, fondern es 
vielmehr darauf anfommt, einzelne Behandlungsmomente 
aufzufuchen, fo muß dieß auch beim chronifchen Rheuma⸗ 
tis mus geſchehen. 

Zunaͤchſt muͤſſen die ſchwer zu beſtimmenden Gren⸗ 
gen zwiſchen dem afuten und chronifchen Rheumatismus 
fefigeftelle werden. Je näher der chroniſche dem akuten 
liegt, um fo mehr muß er auch als folcher behandelt 
werden. Unter ſolchen Umftänden fehlt das Fieber nicht 
gänzlich, auch find die befallenen Theile mehr oder wenis 
ger geröther und heiß. Die Fieberbewegungen fünnen 
ſelbſt zur Zertheilung der oͤrtlichen Affeltionen dienen, um 
fo mehr, da fie meiſtens eine aftbenifche Natur haben, 
und deshalb den Gebrauch erregender Mittel indiziren. 
Gewöhnlich find die milderen (effigfaures Ammonium, 
Baleriana, allenfalls Guajafgummi) hinreichend. 

Man kann überhaupt die Krankheit unter folchen 
Umftänden einen beginnenden, chronifchen Rheuma: 
tieimus nennen. Nicht felten verbindet er ſich auch mie 
Gallfucht oder gaftrifchen Zuftänden, mie der afute, und 
in einem folchen Falle find beſonders Zubereitungen von 
Guajak nuͤtzlich, weil fie zugleich die Leibesöffnung befoͤr⸗ 
dern. Man giebt das Pulver des natuͤrlichen Guajafs 


—— — 


harzes in Verbindung mit Weinſteinrahm und Zucker, 
und in ſolcher Gabe, daß es nicht nur gelind abfuͤhrt, 
ſondern auch die uͤbrigen Abſonderungen, beſonders die 
Hautausdünftung, befördert. 

Wenn der Mheumatismus fchon im eigentlichen 
Sinne des Wortes einen chronifchen Charakter hat, wenn 
Sieber, Möthe und Hitze in den befallenen Theilen fehlen, 
fo erheifcht er, wenn er einfach ift, erregende Mittel, in 
gehöriger Stufenfolge angewendet. Diefe Anwendungs; 
weife ift bier um fo nöthiger, weil ein folcher Rheuma— 
tismus als eine direft» aftbenifche Krankheit betrach— 
tet werden muß. Man beginnt mit dem Aufguffe der 
Bitterfüßftengel (stipites dulcamarae), wovon man ans 
fänglich in diefer Form täglich zwei Drachmen, nach und 
nad) mehr, verbrauchen läßt. Wird ein Fräftiger erregen 
des Mittel nötbig, fo verbindet man die Dulfamare 
(mellago s. extractum liquidum dulcamarae) mit dem 
Guajakharze, 3. ©. 

Rec, Resin. guajac. nativ. 3jj, 

Gummi mimosae, 3jjj, 
Aquae destillatae simpl. zvji, 
Extracti dulcamarae liquidi, 3jjj, 
Syrupi althacae, 3;j. 
F. l. a. mixtur, 8. Zwei: oder dreiftündlich ei; 
nen Eplöffel voll. 


Dabei ift eine ſtaͤrker abführende Wirfung des Gua— 
jafs zu vermeiden. Spaͤterhin fann man zu anderen Zu: 
bereitungen des Guajafs, 5. B. zur flüchtigen Guajaf: 
tinftur, übergehen. Man giebt anfänglich täglich drei» 
bis viermal zwanzig bis dreifig Tropfen, fpäter einen 
Iheelöffel voll, in einer fchleimigen Abkochung, und, ver; 
meidet ebenfalls die purgirende Wirfung. Auch ift eine 
Verbindung des Guajafharzes mit Seife und Honig in 
Pillenform ſehr nüglih,  B. 


Tre 


Rec. Resinae guajaci nativ. 3jj, 
Saponis medicati, 3ß, 
Mellis puri, q. s. 

Fiant pilul. ponder. gr.jj. Consperg. cinnamom. 
S. Dreimal täglich zehn bis funfzehn Stuͤck. Spaͤterhin 
vermindert man die Duantität der Seife, oder fest auch 
wol Spiefiglanzfeife (sapo stibiatus), etwa zu zehn Gras 
nen auf die Gabe, binzu, Wenn dergleichen Pillen eine 
längere Zeit angewendet werden follen, fo find von Zeit 
zu Zeit bittre Mittel zu interponiren, damit die Ver: 
dauungsorgane unterſtuͤzt werden. Man läßt daber taͤg— 
lic einigemal einen Aufguß von bitteren Kräutern (herb. 
chamaedryos, chamaepityos, scordii) trinfen, Einfacher 
ift ein kräftiges Elirir von Kardobenediftenertraft. Findet 
ein reichliher und allgemeiner Schweiß Gtatt, fo muß 
man mit diefen bitteren Mitteln behutſam ſeyn, und ans 
dere fubflituiren, welche nicht auf die Haut wirken, 3. B. 
einen wäffrigen Duaffienaufguß, welchem man ein wenig 
Schwefeläthergeift beimifcht, oder, beim Einnehmen, ätheris 
fche Balerianatinftur binzutröpfelt. Vor mehreren Jahren 
ward dag Rhododendrum chrysanthum als ein fpesifi: 
fhes Mittel empfohlen, und allerdings mag diefe, theilg 
mit narkotifchen, theils mit fcharfen Eigenfchaften begabte 
P lange unter gewiffen Umftänden nuͤtzlich ſeyn. Doch ift 
mit der Anwendung derfelben, befonders wenn fie friſch 
ift, große Behutfamfeit zu verbinden, weil fie bisweilen 
beftige Zufälle erregt. Man giebt fie am beften im Auf 
guſſe, 5. B. 

Rec. Foliorum et stipit. rhododendri, 3jj, 
Infunde cum aqu. fervid. $jx; digere in vase 
clauso, ad ebullitionem usque, per viginti qua- 
tuor horas. Colatura detur usui. 

Davon läßt man anfänglich täglidy zweimal einen 

bis zwei Eplöffel, zuletzt eine halbe Theetaſſe voll neh: 
men, und bereitet in der Folge einen ftärferen Aufguf, 
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aus drei bis vier Drachmen. Dozent hat auch wol alle 
zwei Stunden einen Eßloͤffel gegeben. 

Am zweckmaͤßigſten wendet man dieſes Mittel in 
denjenigen Faͤllen an, wo der Schmerz ſehr hartnaͤckig 
iſt, und die befallenen Theile einen hoben Grad von Em: 
pfindlichfeit zeigen, fo daß Berührungen, Neibungen kaum 
erfragen werden. Unter folcyen Umftänden giebt man 
überhaupt die Verbindung erregender und eigentlich nat; 
Fotifcher Mittel mie Nutzen. Man empfiehlt hier auch 
das Pulver des Dover (pefafuanha mit Opium), oder 
die feinere Zufammenfeßung der einfschen oder fafran- 
haltigen Opiumtinftur mit Huxham's Spiefglanzwein. 
Andre ruͤhmen das DBilfenfrautertraft. Dozent hat dage- 
gen das Achte und forgfältigft bereitete Extraft des Ako— 
nits am wirffamften gefunden, wenn er e8 in fleigender 
Gabe (etwa von einem halben bis zu fünf Granen, alle 
zwei bis drei Stunden) anwendete. Auch iſt eine atheri- 
fche Tinktur des Afonits fehr wirkſam. Man beginne 
mit fünf bis ſechs Tropfen einigemal täglich, und feige 
ebenfalls mit der Gabe. Unter gemwiffen Umftänden ver: 
dient aber die Belladonna den Vorzug. 

Wenn dagegen in den befallenen Theilen die 
Empfindlichfeit und Temperatur vermindert erfcheinen, 
wenn eine odematofe Anſchwellung derfelben Statt findet, 
mithin ein Zuftand vorhanden ift, welcher der Lahmung 
nahe ſteht, fo find die allerfraftigften, auf alle 
Kolatorien wirkenden, erregenden Mittel angezeigt. 
Dahin gehört 3. B. ein Fraftiges Defoft des Guajafhol- 
zes, mit einem Zufaße der Wurzel und Wurzelrinde deg 
Saffafrasg. Man laßt in diefer Form anfanglich täglich - 
eine, fpäterhin zwei Unzen des Gunjafholzes verbrauchen. 
Das Holz muß bereits am vorhergehenden Abend heiß 
infundirt, und dann am Morgen lange genug gefocht 
werden. Man bereitet aus der angegebenen Duantität 
für den Tag etwa dreiviertel Quart, theilt diefe in drei 
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Portionen, welche man am Morgen, gegen Mittag und 
am Abend frinfen laßt. Diefe Abfochung ift, obgleich 
fie durch das Saffafras gemildert wird, dennoch ziemlich 
fcharf, weshalb es bisweilen noͤthig ift, Zucker hinzuzu— 
feßen. Aus dem Zurücbleibenden fann man ein deco- 
ctum secundarium zum gewöhnlichen Getränk bereiten, 
und mit diefem auch die leidenden Theile warm fomenti: 
ren laffen. Sehr oft bedarf es aber auch noch eingrei- 
fenderer Mittel, des verfüßten Queckſilbers, de8 Gold: 
ſchwefels, Guajafharzes, Afonitertrafts, welche man auf 
mancherlei Weife unter einander verbindet, und in ver: 
fchiedenen Formen anwendet. individuelle Umſtaͤnde 
müffen unter: diefen Mitteln die Auswahl beftimmen, 
fünnen aber nicht füglich hier ausführlich angegeben wer: 
den. Eine fehr zweckmaͤßige Formel, derjenigen ähnlich, 
welche von Selle unter dem Namen der auflöfen: 
den Pillen (pilulae resolventes) befannt geworden, ift 
folgende; 


Rec. Sulphuris stibiati aurantiaci, Fj, 
Hydrarg. muriat. mit., 3ß, 
Saponis medicati, 
Resinae guajaci nativae, singulor. Jjv, 
Extracti aconiti, gr. vj (grana sex). 
M. f. c. syrup. simpl. q. s. pilul. pond. gr. jj. 
S. Zwei» big dreimal täglich acht bis zwölf 
Pillen. 


Dabei muß man vor und nac dem Effen bittre 
Mittel anwenden. Von Einigen wird nun auch der Su— 
blimat (hydrarg. muriat. corrosiv.) empfohlen; doc) 
glaubt Dozent, daß diefes Mittel mehr nur beim ſyphili— 
tifchen Rheumatismus nüße. Die Gabe der Dueckfilber: 
mittel, namentlich des verfüßten Duecfilbers, Fann nad) 
Umftänden gefteigert werden; auch Fann man mit diefem 
Mittel die Fräftigfien erregenden Subſtanzen, 3. B. das 


Fohlenfiofffaure Ammonium), verbinden. Bei höheren 
Graden der Schwäche leiftet das reftifizirte Terpenthinoͤl, 
mie Weingeift, oder noch beffer mit Aether, Schwefel: 
äther verbunden, und anfänglich zu fünf bis acht, fpäter bis 
zu funfzehn Tropfen gegeben, gute Dienfte. Die älteren Aerzte 
wendeten, unter ähnlichen Umftänden, draftifche Purgir— 
mittel an, befonderg die Jalappe oder das Sfammonium. 
Sie verbanden zwar damit die irrige Abficht der Auslee: 
rung einer fefifigenden Materie, allein auch wir können 
Fleine Gaben der genannten Mittel in der Idee gebrau: 
chen, und mit Nutzen geben, um fräftig erregend und 
reisend einzuwirfen. Vorzugsweiſe empfiehlt fich zu die 
fen Zwecke die Sfammonium: Spiefglanzfeife (sapo sti- 
biato-scammoniatus), mit anderen auflöfenden und erres 
genden Mitteln verbunden. 

Dei der Behandlung des fehr veralteten und Falten 
NRheumatismus muß der Arzt vorzugsweife die indivi— 
duelle Konftitution berüchfichtigen. Phlegmatiſche, 
wohlbeleibte, fette Individuen ertragen die Zubereitungen 
aus Guajaf am beften, nicht fo magere, firifte, oder ab- 
gemagerte Menfchen. Auch muß man auszumitteln fus 
chen, ob die Naturfraft den Kranfheitszuftand mehr durd) 
Urinfefretion, oder durch Hautausdünftung auszugleichen 
firebt, oder dazu geneigt ift, und dem gemäß die entfprechen- 
den Mittel wählen. Der Schweiß nüßt wenig, wenn 
nicht auch die leidenden Theile ſchwitzen, und entfräftete, 
abgemagerte Individuen werden dadurd) ohne Nutzen 
noch mehr geſchwaͤcht. Den Schweiß der befallenen 
Theile muß man daher durch Äußere Mittel zu bewirken 
und zu befördern fuchen. Von diefen giebt es eine große 
Menge, von den allermildeften, bis zu den, dem Feuer 


) Das Fohlenfiofffaure Ammonium darf mol nicht mit dem 
verſuͤßten Queckſilber verbunden werden. & 
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Ähnlich wirfender. Man wählt fie in Gemäßbeit des 
Unterfchiedes der örtlichen Affektion. Sind die leidenden 
Theile noch einigermaßen heiß und geröthet, d. h. hat die 
örtliche Affektion noch irgend einen entzündlichen Anftrich, 
fo dienen Fomentationen und Kataplasmen aus Schier— 
ling und Bilfenfraut; oder, nad) van Swieten, laue 
Dämpfe, aus den Aufguͤſſen erregender Kräuter, 3. B. 
des Thymians. Bei geringeren Graden der Reizung die: 
nen Einreibungen von flüchtigem Piniment, aus Bilfen- 
frautöl bereitet. Sind die Theile, bei mehr veralteten 
Nheumatismen, fchon ziemlich unempfindlich, fo dienen 
Einreibungen de8 Famphorirten Schwefelaͤthers, oder 
des Kampherfeifen: Liniments (Opodeldoc), fo wie der 
Kantbaridentinktur, welche aber hinreichend verdünnt wer: 
den muß. Hat der Rheumatismus einen folchen Sitz, 
daß er den affisirten Theilen, den Nerven oder Gelenken 
gefährlicdy werden fann, 3. B. dem Hüftgelenf, fo lege 
man alsbald ein Blafenpflafter. An ſolchen Fällen find 
auch fcharfe und aͤtzende Mittel, wie fie fhon de Haen 
und Tiffot angewendet haben, nüßlich, ja oft dringend 
noͤthig. So benußte man ein Pflafter aus ungelöfchtem 
Kalk und Honig, und erregte dadurch eine heilfame, Aus 
fiere Entzündung. Das Abbrennen der Mora (moxibu- 
rium) leiſtet daffelbe, und ift weniger ſchmerzhaft (??). 
Dei rheumatischen Affektionen von geringerer Bedeutung, 
welche mehr nur in den Musfeln ihren Sitz haben, pfle: 
gen Mlafter aus burgundifchem Harze, Galbanum, Maftir, 
welche man fehr lange tragen läßt, gute Dienfte zu lei: 
fen. Werden die Yigamente fteif und flarr, wie 5. 9. 
beim fchiefen Halfe, fo dient ein Pflafter aus Galbanum, 
Afand und Ammoniaf (Schmucder’8 emplastrum foe- 
tidum resolvens). Ein wohlfeiles und fehr wirkſames 
Mittel iſt das reftifisirte Terpentbhinöl, welches man, au 
wärme, fleißig einreiben muß. Theurere Atherifche Dele 
leiften in der That nicht mehr, doch ift auch das Ather 


DER 


ſche Galbanumöl, das Dippelfche Del (oleum animale 
aethereum) fehr wirkſam. Entweder fogleih, und in 
Verbindung mit den genannten Mitteln, oder auch, wenn 
der Schmerz oder die Unbeweglichkeit fehr beträchtlich 
waren, nachdem diefe durch die bisher genannten Mittel 
einigermaßen vermindert worden, wendet man Bäder an, - 
und zwar um fo eher, je mehr die befallenen Iheile an 
Steifigkeit und Schwäche leiden. Man beobachte dabei 
eine gewiſſe Auswahl und Neihefolge, beginne mit Frafti- 
gen Geifenbäbdern, gehe nachher zu Schwefelbäadern (aus 
Schwefelkalk, calcaria sulphurata) über, Anfaͤnglich 
nimmt man eine halbe bis ganze Unze Schwefelkalk auf 
ein Bad, kann aber in der Folge die Duantität vermeh— 
ren. Auch kann man dergleichen Bäder dadurch wirkſa— 
mer machen, daß man ihnen von Zeit zu Zeit etwas vers 
dünnte Schwefelſaͤure beunifcht, was befonders nuͤtzlich 
ift, wenn fich Nervenleiden zu dem Rheumatismus hin- 
zugefellt haben. Es entwickelt ſich dabei bepatifches Gas 
(Hydrothionfäure). Erlauben e8 die Berhältniffe des Kran: 
fen, daß er, im Sommer, natürlich warme Bäder befu: 
chen kann, fo verdienen dieſe allerdings den Vorzug. 
Auch bat uns bier die Natur eine gemwiffe Gtufenreihe 
dargeboten. Milder find die alfalifchen, warmen Bäder, 
Eng, Wisbaden, -Fräftiger die, Hydrothionſaͤure enthalten: 
den. Unter dieſen giebt es wiederum eine Gtufenfolge 
(Warmbrunn in Gehlefien, Baden, Aachen). Bei den 
böfeften, chronifchen Nheumatismen werden von Einigen, 
befonders wenn die leidenden Theile fteif und unempfind— 
lich find, vorzüglich die Bäder zu Toplig, und namentlich 
die daſelbſt eingerichtete Doufche oder das Tropfbad em: 
pfohlen. Wenn mehr die Nerven leiden, und die Ge 
lenfe nicht fo unbeweglich find, fo leiften auc) die Amei— 
fenbäder gute Dienfie. In einem folchen Falle findet 
nämlich eine wirkliche paralytifche Lähmung mit Erfchlaf: 
fung Statt. Iſt diefe fchon fehr weit gediehen, fo muß 
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die Krankheit uͤberhaupt als Laͤhmung behandelt werden. 
Sehr nuͤtzlich ſind bei dieſer die animaliſchen Baͤder, 
das Eintauchen der gelaͤhmten Theile in den Unterleib 
friſch geſchlachteter Thiere, Reibungen mit Senf, das Auf— 
legen von Meerrettig, das Geiſſeln mit einer ledernen 
Peitſche, die Urtikation. 

Iſt hingegen das befallene Glied noch immer verhaͤr— 
tet, fo kann auch wol, bei fortgeſetztem Gebrauch der Ba- 
der, etwas graue Dueckfilberfalbe eingerieben werden. 
Man bat auch chedem die Elektrizität geruͤhmt, doch 
fcheint fie gegen frifchen Rheumatismus mehr zu leiften, 
wenn er fieberlos if. Ihre Wirkung bei der rbeumatis 
fchen Lähmung ift ſehr unficher, und nach Dozents Meis 
nung möchte in diefer vom Galvanismus mehr zu er— 
warten ſeyn. 

Beim Fomplizsirten oder zufammengefeßten 
chronifchen Nheumatismus kommt es darauf an, ob bie 
rhbeumatifche Affeftion für ein bloßes Symptom der 
Grundfranfheit zw achten fen, oder ob wirklich eine 
Zufammenfeßung derſelben mit dem Mheumatisınug 
Statt finde. 

So ift 5. B. der Nheumatisinug, welcher den Sfor; 
but begleitet, ein bloßes Symptom, und wenn der Efor; 
but geheilt wird, fo bört auch die rheumatifche Affektion 
auf, e8 müßte denn fenn, daf der lange dauernde for: 
but eine örtliche Organifationsverleßung, Starrheit, Gteif: 
beit der Gelenfe bewirft hätte. Dennoch bleibt hier im: 
mer der Sforbut die Hauptfache, und ift mit den befann: 
ten antifforbutifchen Mitteln, mit Löffelfraut, Erdrauc) 
(herb. fumariae), Löwenzahn (taraxacum), Brunnen: 
frefie Cherb. nasturtii aquatiei) zu behandeln. Dozent 
mwiderrätb den Gebrauch der friſch auggepreften Gäfte 
Diefer Vegetabilien, und zieht e8 vor, fie in Form der 
Konferven und Ertrafte anzuwenden. Auch fann man 
diefelben, befonders diejenigen, welche flüchtige Beſtand— 
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theile haben, als Fomentationen oder Kataplasınen auf 
die befallenen Theile legen. Doc) ift auch genau zu um 
terfuchen, ob die Natur des Sforbuts mehr flüchtig inzi— 
tirende oder fire, ffärfende Mittel erheifcht. Unter Letzte— 
ven verdient die Chinarinde den Vorzug. 

Mit dem Sfrofelleiden ift der chronifche Rheu— 
matismus (rheumatismus scrofulosus) ebenfalls bistweis 
len zufammengefeßt, befonders dann, wenn die Skrofel— 
franfheit in der Form chronischer Erantheme erfcheint. 
Hier dienen antiffrofulofe Mittel, Spießglanzpraparate, 
rohes Schwefelfpießglang, Spießglangmohr Chydrargyr. 
stibiato-sulphuratum ), mineralifcher Mohr (hydrarzy- 
rum sulphuratum nigrum). Oft ift auch verfüßtes 
Dueckfilber, in Verbindung mit Schierling, nüßlich, und 
bisweilen leiftet das Akonitertraft treffliche Dienfte. Wird 
bei Kindern dag Huüftgelenk befallen, welches ſehr gefähr- 
lich ift, fo dient das verfüßte Queckſilber, in Verbindung 
mit Aland und Belladonna. 

Nicht felten ift die Verbindung des Rheumatismus 
mit der Syphilis. Gie muß innerlich und aͤußerlich 
mit Dueckfilbermitteln behandelte werden. In frifchen 
Fallen ift der innerliche Gebrauch des verfüßten Queck— 
filber8 hinreichend; in älteren Fällen aber, und bei vor; 
bandenen Kennzeichen einer allgemeinen Spphils, muf 
man, wenn es die Konftitution des Kranfen erlaubt, zum 
Sublimat feine Zuflucht nehmen. Bäder find niemals zu 
unterlaffen, weil fie die Wirfungen des Dueckfilbers uns 
terfiügen. Auch dienen in vielen Fällen die fogenannten 
bliutreinigenden Defofte. Phlegmatifcheren und fetten In— 
divrduen dient die Abfochung des Guajafs, mageren und 
abgezehrten die Sarfaparille, welche leider gegenwärtig 
fehr Hoch im Preife ſteht. Man ruͤhmt auch wol die 
Wurzel des astragalus exscapus, welche aber nichts lei— 
ftet; oder mwenigftens nicht wirffamer ift, als die Sarfa- 
parille. Oft muß man ſich mit der Sandriedwurzel 
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- (carex arenaria) behelfen. Es kommen aber auch rheu- 
matifche Schmerzen nad) der Syphilis vor, welche nicht 
mehr ſyphilitiſchen Urfprungs find, fondern vielmehr einer 
erfchöpfenden Heilart und dem Mißbrauche des Duedfil: 
bers ihre Entfichung verdanfen. Dann find die Merku— 
rialien alsbald aussufeßen, und man muß zu einem ſtaͤr— 
kenden Verfahren übergehen. Man gebe Sarfaparillen: 
oder Grasmwurzeldefoft mit Milch, und zugleich Chinarinde 
oder ähnliche Mittel in großen Gaben, laffe laue Bäder 
brauchen, und fuche die heftigen Schmerzen durch Opium 
zu mildern. 


Das Hüftweh, die Hüftgicht (malum 


ischiadicum). 


Dieſe Affeftion ift als eine befondere Spezies des 
Rheumatismus zu betrachten, und erheifcht auch eine ei— 
genthümliche Behandlung. Nachzulefen find: 

Celsus, de medicio. libr. II., cap. VIII. 
Aretaeus, de caus. et sign. morb. diuturnor., 

libr. II, cap. XII. 

Cotunnius, de ischiade nervosa. Neapol. 1783. 
De Haen, de morb. coxagra; rat. medend. tom. IV. 
Ed. Ford, Bemerf. üb, d. Kranfh. des Huͤftgelenks 

u. ſ. w. A. d. Engl. v. Mihaelig Breslau, 

1795. 

K. F. Cloſſius, uͤb d. Krankh. d. Knochen. Tuͤbing. 

1798. 

Außerdem findet man noch Wichtiges in Lentin's 
Beiträgen z. ausuͤb. Arzneiwiffenfchaft. Beobachtungen 
über die traurigen Folgefranfheiten der Hüftgicht haben 
Fordyce (medizinisch. Praris, 2. Bd.) und Vogel sen. 
(in f. hirurg. Wahrnehmungen) geliefert. Auch findet 
man dergl. in den Lond. Bemerf,, 5. Bd.; und in b, 
Samml, f. praft, Yerzte, 12. Bd. 

Band IV, 14 
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Was die Älteren Aerzte ischias, malum ischiadicum, 
morbus coxarius, die neueren coxagra, Huͤftweh, Hüft: 
gicht nennen, ift im Allgemeinen eine rheumatifche Affek— 
tion deg großen Hüftgelenfes felbft, oder der nahe gele- 
genen Theile *). Diefe Affeftion verbreitet ſich bald nad 
hinten gegen die Lendenwirbel, bald nach vorn gegen die 
Weichen; fie dringt aber auch bisweilen in das Becken, 
bis zu dem Pſoasmuskel. Wenn fie fi) eigentlic) auf 
das Huͤftgelenk befchranft, fo ergreift fie die breite Mus: 
felöinde (Fascia lata), die mehr nach außen und innen 
liegenden Musfeln des Schenfels, und befällt die Ge 
lenkbaͤnder, ja dringt endlich in das Gelenk felbft ein. 

In anderen Fällen, welche man als ein eignes Ge- 
fchlecht betrachten Fann, hat die Krankheit ihren Siß in 
den Nervenfcheiden, vorzüglich des großen ifchiadifchen 
Nerven, feltener deg Kruralnerven, und dann ftellt fie 
die ischias nervosa deg Cotunni dar. Daher läßt ſich 
die Hüfigicht auf diefe beiden Gefchlechter zurückführen. 
Beide haben einen verfchiedenen Verlauf und Ausgang. 
Dei dem erfteren verpflanzt fich der Schmerz, je nachdem 
die Affeftion fich mehr oder weniger verbreitet, big in die 
Rendengegend fort, und ergreift die Weichen; befonders 
hat er aber feinen Siß im Oberfchenfel, und macht jede 
Bewegung dieſes Theils befchwerlich und ſchmerzhaft. 
Gewöhnlich befallt dag Leiden nur die eine Seite. Es 
iſt ſehr ſchwer zu gertheilen, wird langwierig, und führe 
zur Eiterung. Dann entftehen ein phthififches Fieber, 
auch wol mwafferfüchtige Affeftionen, und die Krankheit 
endigt mit toͤdtlicher Abzehrung. Wenn dag Gelenf ſelbſt 


*) Das Koxragra und die nervoͤſe Iſchias werden hier vom Do— 
zenten mit Unrecht als zwei Geschlechter einer und derfelben 
Krankheit angeführt, da fie doch im jeder Hinficht mefentlich yon 
einander verſchieden find. (S. meine Bemerkungen). 


— 21 — 


ergriffen wird, fo relaxirt das Uebel die Verbindung des 
Gelenffopfes des Schenfels mit der Gelenfpfanne, fo 
daß der Kopf aus der Pfanne heraustritt, und eine Sub- 
Inration, ja zuleßt eine vollfommene Ausrenfung (luxatio 
spontanea) entfteht *). Zugleich entfpinnt fich ein bofer 
- Kuochenfraß, eine Auflofung des Gelenfes, der Knorpel 
rand der Pfanne, ja der Gelenffopf felbft, werden zulegt 
zerſtoͤrt. 

Wenn das Huͤftweh feinen Sitz im großen Trochan⸗ 
ter hat, fo pflegt es ſich mehr wie ein Falter Rheumatis— 
mus zu verhalten, und endigt mit Ergießung Foagulabler 
Stoffe, welche fih nad) und nad) verhärten. Go ent- 
fieht eine DVerengerung der Gelenfpfanne und Unbeweg— 
lichkeit des Gelenks. Endlich entfteht aber auch eine Art 
GSublugation, und der Kopf des Schenfelfnocheng wird 
hervorgetrieben. Wenn aud) unter folchen Umſtaͤnden dag 
Leben erhalten werden kann, fo pflege doch ein hinfender 
Gang zurückzubleiben. 

Wenn ſich die Affeftion mehr gegen die Lumbarge⸗ 
gend verbreitet, ſo dringt ſie nicht ſelten in das Becken, 
und giebt zur Entſtehung eines entzuͤndlichen Leidens des 
Pſoasmuskels Gelegenheit. Dieſe geht in Eiterung, und 
dabei werden gewoͤhnlich einige Lendenwirbel von Karies 
ergriffen. (S. meine angehaͤngten Bemerkungen. S.) So 
entſteht eine ſehr boͤſe, toͤdtliche Phtiſis. 

Naͤhert ſich die Affektion mehr den Weichen, der In— 
guinalgegend, fo pflegen daſelbſt Eiterung und Hohlge— 
ſchwuͤre zu entfiehen, welche fich oft in den Schenkel 


*) Eine Relaxation des inneren Gelenkbandes müchte wol 
fehmerlich das Austreten des Gelenffopfes aus der Pfanne bier 
veranlaffen, fondern vielmehr eine Anfchwelluns biefes Bandes, 
ſo wie der ganzen Gelenkhoͤhle, wodurch der Raum in derfelben be- 
trachtlich vermindert wird. — 
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hinab erfirecken. Auch unter diefen Umſtaͤnden entiwickele 
fich eine eitrige Schwindfuchk. 

Bisweilen ift zu diefer Krankheit eine eigenthuͤm— 
lihe Anlage vorhanden, und man hat es Feinesiveges 
immer mit einem einfachen Rheumatismus zu thun. Gie 
gründet fich bei Kindern meiſtens auf Sfrofelleiden oder 
Rhachitis, bei Erwachfenen auf eine arthritifche Kacherie. 
Auch koͤnnen die nafürlichen Blattern das Uebel veran- 
laffen. Es entfpinnt fi) nach äußeren Befchädigungen, 
3. B. nach Kontufionen, nach einem ſchweren Falle auf 
das Gelenf, befonders bei Kindern. Unter folchen Um: 
fanden entfteht nämlich eine heimliche Entzündung, welche 
nur allzuleicht verfannt oder überfehen wird. Die Vers 
anlaffung bleibe oft dem Arzte unbefannt, daher hält die 
fer das Uebel für eine rheamatifche Affeftion, die Ent 
zundung fchreiter fort, und geht endlich in eine fiefjißende 
Eiterung über, welche dann die angeführten Erfcheinun: 
gen und Folgen hervorbringe. Wenn dergleichen fchmerz- 
hafte Affeftionen bei Kindern vorfommen, welche bis da— 
hin Eräftig und gefund waren, fo muß man alferdings 
an vorhergegangene, aͤußere Urfachen denfen. Bei Erz 
wachfenen fünnen Gemwaltthätigfeiten, Kontufionen, dag 
Aufheben fchwerer Laften auf eine ähnliche Weiſe nach- 
theilig werden; aber felbft wenn eine rheumatifche Affe 
tion zum Grunde liegt, ift bei der Behandlung ſtets auf 
die fehleichende, tief eindringende Entzündung Nückficht zu 
nehmen. 

Endlich entfteht auch in einigen Fallen im Kindbett 
eine heimliche Entzündung in den Gebilden des Beckeng, 
in den Pfoasmusfeln, welche fich ebenfalls nach außen, 
nach den Weichen hin, verbreitet, und zulegt das Huͤft— 
gelenk ergreift. 

In alien folchen Fällen ift die Diagnofe fehr ſchwer, 
fo wie auch in dem Falle, wo eine Entzündung des un: 
teren Theils des Nürfenmarfs Start finder. Diefe Ent- 
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zuͤndung ift in ihren Erfcheinungen dem Huͤftweh fehr 
ähnlich, kann leicht mit einer Außerlichen, rheumatifchen 
Affektion verwechſelt werden, welche auch nicht felten da— 
mie verbunden ift, und in Form einer Lumbago evfcheint. 
Bald giebt ſich aber die wahre Natur des Uebels durch 
eintretende Paralyſe der unteren Extremitäten, der Schließ: 
musfeln des Afters und der Harnblafe (Inkontinenz deg 
Urins und Stuhlganges) zu erfennen. Aber felbft wenn eine 
Verwechſelung diefer Kranfheit mit dem Koragra Statt fan: 
de, fo würde dennoch daraus Fein großer Schaden er: 
wachſen, da die Behandlung ziemlich diefelbe ift. Defto 
nachtheiliger ift aber die Vermechfelung einer wahren Ent: 
sundung, welche nur mit Eiterung endigen kann, mit eis 
ner bloßen rheumatifchen Affeition ”). 

Don diefem Koragra ift nun die nervoͤſe Iſchias 
des Kotunni wefentlich verfchieden. Sie hat ihren Siß, 
wie bereit2 bemerkt worden, in den Nerven, und nament: 
lich fcheinen die Nervenfcheiden entzundlich affizirt zu 
werden. Diefe Entzündung endigt in waſſerſuͤchtige Er: 
gießung, und das Waffer ſammelt fich zwifchen der 
Scheide und dem Nervenmarfe an, Loft die Nervenfub: 
fan; auf (??), und führt auf diefe Weife eine Laͤhmung 
herbei. Am häufigften wird der ifchiadifche (ischias ner- 
vosa postica), feltener der Schenfelnero (ischias nervosa 
antica) befallen. Im erfteren Falle beginnt der Schmerz 
in der Gegend de8 großen Trochanter, lauft außerlich am 
Schenkel hinab, wuͤthet in der Kniekehle, befonders in 
der Gegend, wo ſich die Tibia und Fibula verbinden, 
verfolgt dann die Kante (spina) der Zibia, und erfireckt 


*) md doch giebt Dozent hier offenbar dadurch, daß er die 
angeführten, fehr verfchiedenartigen Affektionen unter einer Rubrik 
abhandelt, zu folchen fchlimmen Verwechſelungen Gelegenheit. “Sch 
verweife deshalb auf meine angehängten Bemerkungen. 
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fih bis zum äußeren Knoͤchel. Anfangs ift er nicht all- 
zubeftig, fett bisweilen aus, wird aber allmälig ftärfer, 
und pflegt, wenn fich erfi ein Fieber ausgebildet hat, be; 
fonders gegen Abend und in der Nacht heftig zu wuͤthen. 
Endlich vermindert er ſich allınalig, dann beginnt aber 
auch die Paralyfe, und der Fuß fängt an zu ſchwinden, 
abzusehren. Wenn der Kruralnerv befallen worden, fo 
verbreitet fih der Schmerz auf der inneren Seite des 
Schenfelg, und ergreift befonders die Wade. Diefe Spe— 
sies iſt nicht fo ſchlimm, läßt fich durch allgemeine Mit: 
tel behandeln, und geht, nach Dozents Erfahrung, nicht 
in Lahmung über. 

Bei Frauenzimmern, welche an Krämpfen und Hy: 
ſterismus leiden, kommt ein heftiges Lenden- und Huͤft— 
web vor, welches vorubergehend, und als frampfhafte Affeftion 
su betrachten ift, auch nach diefer Anficht behandelt werden 
muß, Dagegen find, nach Dozents Beobachtungen, Al 
tere Frauen zu der wahren, neroöfen Iſchias im Ganzen 
geneigter, al8 Männer; fo wie auch bei ihnen die Ent; 
sundung des unteren Theil des Mückenmarfs häufiger 
vorfommt. Dozent fah, daß man diefes Uebel bei der- 
gleichen Weibern fo lange für ein Lendenweh anfah, bis 
Laͤhmung eintrat. 

Was die Behandlung betrifft, fo iſt e8 unnöthig, 
hier dag zu wiederholen, was im Allgemeinen bereits über 
die Heilart des chronifchen Nheumatisınus angeführt wor; 
den if. Vor Allem ift hier zu unterfuchen, ob ſich 
fhon eine Entzündung entfponnen habe; wozu 
die genannten Affeftionen alle fehr geneigt find. Wird 
Darauf Feine Muückficht genommen, fo iſt der Ausgang 
ſtets unglüclih. Ferner muß man den Unterfchied zwi— 
fchen hyperſtheniſcher und afthenifcher Entzündung nicht 
überfehen. Entſtand das Uebel aus äußeren, mechanifchen 
Derlegungen, fo ift eine hyperſtheniſche Entzündung vor: 
aussufegen, ging e8 von einem Allgemeinleiden aus, fo 
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pflegt fie mehr eine "afthenifche Natur su haben. Man 
reicht indeffen mit diefer Unterfcheidung nicht aus, denn 
felbft, wenn fih aus der allgemeinen Konftitution auf 
eine afthenifche Entzündung fehließen laßt, fo darf man 
doch nicht wie bei jeder anderen afthenifchen Entzündung, 
fondern muß durchaus dreifter verfahren, weil nur durch 
eine Zertheilung der Entzündung böfe Ausgänge verhütet 
werden fonnen *). 

Man nehme daher befonders auf den Urfprung 
der Krankheit Nückfiht. Sie erfcheint bisweilen als 
primäre Affeftion, beginne mit Erfcheinungen, welche 
auf ein beinahe akutes Leiden hindeuten; der Schmerz 
ift anfänglich lebhaft, die Gefhmwulft in der Gegend des 
großen Trochanter und der Gluteen fühlt fich auffallend 
hart und heiß an, oder zeigt wol gar eine leichte No: 
thung. Unter folchen Umftänden ift die entzündliche Na: 
tur fehr wahrfcheinlich, und das Uebel muß wie eine hy: 
perfthenifche Entzündnng behandelte werden. Wenn aber 
die Krankheit fih nur nach und nach entwickelt, anfangs 
lich das Fieber und die angeführten Erfcheinungen fehlen, 
dann kann man cher eine afthenifche Natur der Entzuͤn— 
dung vorausſetzen. 

Im erfteren Falle find bisweilen im Anfange fogar 
allgemeine Blutentziehungen nöthig, und bei geringeren 
Graden fann man mwenigftens der Blutegel nicht entbehs 
ren; ja die Anwendung derfelben muß fo oft wiederholt 
tverden, big die entzündlichen Erfcheinungen verfchwinden. 
Wenn die Entzündung mehr in der Tiefe fit, und Ge 
fhwulft und Schmerz bereit8 durch DBlutegel vermindert 


*) Abermals ein Beweis für die Unhaltbarfeit der Erregungsz 
theorie. Giebt es eine afthenifche Entzündung im Sinne diefer 
Theorie, fo muß auch das erregend ftärfende Verfahren allein zu 
ihrer Befeitigung hinreichen. (S. meine angehängt. Bemerkungen). 

©. 
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worden find, fo leiſten Schröpffüpfe freffliche Dienfte. 
Zugleich) fchwäche und zertheile man durch ermweichende 
Klyſtiere, von denen man einige täglich beibringen läßt. 
Wenn auf diefe Art die Entzündung einigermaßen gemil- 
dert worden ift, fo leiften Falte Umfchläge die trefflichften 
Dienfte. innerlich gebe man anfaͤnglich Mittel, welche 
auf die Haut, aber außerdem weder allzufchwächend, noch 
erregend wirfen, 3. B. Salmiaf, effigfaures Ammonium, 
und verbinde diefe Mittel in der Folge mit Eleinen Ga— 
ben Kampher, Iſt die Krankheit unzweifelhaft afthenifch, 
fo dienen laue Bäder und Halbbäder, nachher Einreibun: 
gen von flüchtigem Liniment, Kinftiere, befonders gegen 
Abend, denen man einen bis zwei Grane Opium bei: 
mischt (2%). Auf diefe Weife kann ſowol das hyperfthe: 
nifche, als das afthenifche Leiden im Anfange gehoben 
werden. 

Sollte der Schmerz zwar nachlaffen, das Koxagra 
aber chronifch werden, fo wendet man innerlich die ange: 
führten antirheumatifchen Mittel an, das Afonitertraft, 
Pillen aus verfüßtem Dueckfilber (u einem Gran), Bel: 
ladonnablätter (zu zwei Granen), Aſand (zu vier Granen 
auf die Gabe), Morgens und Abends. Iſt der Schmerz 
noch immer feftfißend, fo lege man ein Dlafenpflafter auf 
die fehmerzende Stelle, und fuche e8 jedoch in Eiterung 
su feßen. Es darf nicht allguflein feyn. Die Eiterung 
ft bis zum Berfchwinden aller Symptome zu un 
terhalten. 

Iſt das Koxagra von äußeren, mechanifchen Einflüß 
fen entfianden, und zwar bei übrigens gefunden Indivi— 
duen, fo ift dag oben angegebene, antiphlogiftifche Ver— 
fahren noch dreifter und fräftiger anzuwenden. Auch 
muß man, wenn die Krankheit durch ein folches Verfah— 
ren nicht vollfommen befeitigt wird, eine ürtliche Eiterung 
erregen, entweder vermittelft eines Veſikatoriums, oder, in 
wichtigeren Fällen, durch ein Fontanell oder durch ein 
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Haarfeil. Auch muß bier eine folche Eiferung um fo 
mehr fo lange unterhalten werden, bis alle Symptome 
verfchwunden find. Von vielen ersten wird bier die 
Mora gerühmt*). Doc finder fie mehr in demjenigen 
Koragra ihre Anwendung, welches auf einen veralteten 
Rheumatismus gegründee ift, weil fie nur Entzündung, 
nicht Eiterung erregt ""). 

Eine andere Behandlung erheifcht die nervoöfe 
Iſchias. Cotunni begann fein Heilverfahren mit einer 
Venaͤſektion, doc) ift diefe wol in den meiften Fällen ent: 
behrlich, wenn nicht etwa das Uebel jüngere, Fraftige In— 
dividuen befällt. Mit größerem Nechte empfiehlt er wies 
derholte, ermweichende Klnftiere mit Manna. Sodann 
werden, nad) feiner Vorfchrift, Deleinreibungen veranftal- 
tet, und zur Mäfigung des heftigen nächtlichen Schmer: 
zes einige Dofen Opium gereicht. Doc) beficht der wich: 
tigfte Theil feiner Behandlung in der Anwendung der 
Vefifatorien, und man reicht, wenigftens bei ung, damit 
faft allein aus (??). Ein bandförmiges Blafenpflafter, 
von etwa fünf bis ſechs Zoll Länge und drei big vier 
Zoll Breite, ward äußerlich, in der Gegend des Kopfes 
der Fibula, im fchiefer Nichtung gegen das Kniegelenk 
bin, applizirt. Wenn es gesogen hat, fo findet man in 
der Dlafe eine Flebrige, faft dem Eimeiß ähnliche Feuch- 
tigkeit. Die Stelle wird nun einige Tage in Eiterung er: 
halten, dann aber zugeheilt. Sobald dieß gefchehen, wird 
an derfelben Stelle ein neues Vefifatorium gelegt, und 
diefes Verfahren einigemal wiederholt, nämlich fo lange, 
als das in der Blaſe enthaltene Serum noch eine eiweiß— 


*) C. Pouteau’s vermifchte Schriften u. f. w. A. d. Sram. 
v. Rumpelt. Dresd. u. Warfch. 1764. 


* Allerdings kann die Brandſtelle auch in Eiterung geſetzt 
werden. ©. 
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artige Beſchaffenheit hat. Der Schmerz dehnt ſich nun 
gewoͤhnlich nach unten hin aus, und erſcheint am Knoͤchel. 
Dann legt man oberhalb deſſelben auf die Tibia ein aͤhn— 
liches Pflaſterband, mit denſelben Wiederholungen. Do— 
zent hat beobachtet, daß man das Leiden abkuͤrzt, wenn 
man zugleich innerlich das Akonitextrakt in ſteigender 
Gabe anwendet. 

Nach einer laͤngeren Dauer der Krankheit, wenn be— 
reits die Schmerzen nachgelaſſen haben, pflegt der leidende 
Fuß etwas abzumagern, und fo geſchwaͤcht zu ſeyn, daß 
ein hinfender Gang dadurdy bewirkt wird, Hier dienen 
fleißige Sriftionen des Fußes, oder, nach Cotunni, dag 
Geiffeln mit einer ledernen Peitſche. Auch empfiehlt er 
das Trinfen eines Guajafdefofts vor dem Schlafengeben, 
um einen nächtlichen Schweiß zu bewirfen, 

Wenn, was der feltenere Fall ift, der Schenfelnerv 
befallen wird, fo reicht gewöhnlich ein Verfahren bin, 
wie e8 gegen den gewöhnlichen, chronifchen Rheumatis— 
mus empfohlen worden if. 


Der fteife Hals, das fteife Genick (caput obsti- 


pum, collum obstipum). 


Eine einfeitige, rheumatifche Affeftion der Halsmus— 
feln, wodurch der Hals fteif und nach der einen Seite 
bingezogen wird, Auch find verfuchte Bewegungen deffel- 
ben fehr fchmerzhaft. Iſt die Krankheit noch nicht ver: 
altet, fo wird fie wie eine jede andre, rheumatifche Af— 
feftion behandelt; und wenn dabei Nückfälle, Erkaͤltun— 
gen vermieden werden, der Patient im Bett bleibt, fo ift 
die Krankheit auch keinesweges gefährlih, und kann in 
furzer Zeit gehoben werden. 

Wenn ınan fie aber vernachläffigt, fo wird leicht ein 
chronifches Uebel daraus, welches fehr hartnäckig ift, und 
wobei die Schiefheit des Halfes ſtets zunimmt; ja zulegt 
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erftarren oder verhärten die Ffontrahirten Muskeln, oder 
nehmen vielmehr eine tendinofe Befchaffenheit an, befon- 
ders der sternocleidomastoideus. 

Wenn das Uebel diefen Grad erreicht bat, fo ift es 
unbeilbar. Ehe es indeffen fo weit kommt, muß man 
die Fraftigften Mittel in Anwendung feßen, welche denn 
doch wol Heilung zu bewirken vermögen, Außer den all: 
gemeinen Mitteln gebe man den Afand innerlich, in reich: 
lihen Gaben, und wende ihn auch Außerlich in Form eis 
nes Plafters an, Erlauben es die DVerhältniffe des 
Kranken, fo fende man ihn in ein warmes Bad, z. B. 
nach Warmbrunn in Schlefien, oder, wenn dieß nicht 
binreicht, nach Teplig. 


Bemerkungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Der chronifche Nheumatismus muß aus verfchiede: 
nen Gefichtspunften betrachtet werden, was befonders für 
die Behandlung fehr wichtig ift. In den meiften Fällen 
erfcheint er alg eine örtliche Folgekrankheit des 
afuten Rheumatismus, befonders wenn diefer ver 
nachläffigt ward, oder tiefer eingedrungen ift, und Die 
Gelenfbänder, Schnenanfäße, Snochenhäute, oder gar die 
Gelenfhöhlen ergriffen bat. 

Unter folcyen Umftänden bieten fich folgende Unter; 
ſchiede dar: 

a) Die fnmptomatifche Entzundang, welche den afu- 
ten Nheumatisınus begleitet, dauert oͤrtlich in den leiden: 
den Theilen noch fort, und iſt chronifch geworden. Die 
Theile fchmerzen dann noch bei der Berührung, find mehr 
oder weniger ftraff gefchwollen, und zeigen eine erhoͤhete 
Temperatur. Hier dienen örtliche Blutentziehungen, Eins 
reibungen von grauer Dueckfilberfalbe, und, wenn Die 
Entzündung langwieriger zu werden und Drganifationgs 
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veränderungen, oder gar Deftruftionen berbeisuführen 
droht, Fontanelle, Eiterbänder. 

b) Die örtliche Entzündung ift wirflich in Organifa- 
fionsverleßungen, oder in Deftruftionen (Eiterung, Karies) 
übergegangen. Im erfteren Falle nüßen ebenfalls Fünft: 
liche Eiterungen, Dueckfilbermittel, innerlich und aͤußer— 
lich, wiederholte Veſikatorien; im anderen fünftlihe Ge 
fchrwüre, die Mora, das Brenneifen (f. weiter unten). 
innerlich dienen nad) Umftänden, fo lange noch etwas 
Entzündlihes vorhanden iſt, Merkurialien, außerdem aber 
befonders der Aland, nah Ruſt in Verbindung mit 
trockener Phosphorfäure. Jene Zerftörungen, befonders 
Karies, find vorzüglich dann zu fürchten, wenn die rheu— 
matifhe Entzündung die Knochenhaͤute und Gehnen- 
anſaͤtze ergreift. 

Ferner kommt e8 auf den Sitz des chronifchen 
Nheumatismus an, ob er nämlich in den Musfel: 
und Sehnenfcheiden, was weniger fchlimm, oder in den 
Sehnenanſaͤtzen, in den Spnovialhäuten, was fchon böfer, 
oder in der Knochenhaut, was am allerböfeften ift, nach: 
gewieſen twerden koͤnne. Befällt er die Nervenfcheiden, 
fo bewirft er eine eigenthümliche Spezies der Neuralgie, 
wie die nervöfe Iſchias. 

Endlich erfcheint der chronifche Nheumatismug auch 
als Nefler verfchiedener Arten des Allgemein: 
leidens. Dergleichen find die Gicht (rheumaticus ar- 
thriticus, f. meine Anmerfungen zur Gicht), und die vom 
Dozenten angegebenen, fogenannten Komplikationen mit 
der Skrofelfranfheit, dem Skorbut, der Syphilis. Dann 
geht er nicht eigentlich von Erfältung aus, fondern grün: 
det fih auf fehlerhafte Sefretionen in den fibröfen, Sy: 
novial» und SKnochenhäuten, überhaupt aber auch auf 
Anomalien des geſammten Vegetation: oder organifchen 
Anbildungsprogeffes; daher gefellen ſich rheumatiſche Af 
feftionen zu mancherlei anderen Krankheitszuſtaͤnden, bei 
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denen die Vegetation leidet; zum typhoͤſen Fieber, zu 
mancherlei exanthematifchen Fiebern, zum wahren Saulfie- 
ber, zur Merkurialfacherie, zur Rhachitis, felbft zu den 
Zehrfranfheiten; und erfcheinen bier bald in afuter, bald 
in chronifcher Form. 

Der hronifhe Nheumatismus ift ferner nicht felten 
metaftatifchen Urfprungs, entftcht befonders nach zus 
rücfgetriebenen, zurückgetretenen, fehlerhaft behandelten, 
chronischen Eranthemen (Kräße, Flechten), nach unters 
drückten Achſel- und Fußſchweißen, felbft nad) der Unter; 
druͤckung babitueller Schleimflüffe, z. B. der Leukorrhoͤe. 
Er befaͤllt dann gern die Nervenſcheiden und Knochen; 
häute. 

Wie leicht einzufehen, muß bei der Behandlung auf 
die KRaufalmomente und entfernteren Urfachen befonderg 
Nückficht genommen werden. 

Man fann gewiffermaßen eine rheumatifche Kör- 
perbefchaffenbeit oder Kachexie annehmen, welche 
zur Entſtehung chronifcher Nheumatismen Gelegenheit 
giebt, und auch die Fortfeßung derfelben befördert. Gie 
ift überhaupt als eine Anomalie der DVegetation, 
des organifhen Anbildungsprozeffes zu be 
trachten. Gie fällt nicht immer mit den genannten ka— 
cheftifchen Zuftänden (Sforbut, Skrofeln, Syphilis, Rha— 
chitis, Merkurialfranfheit, Arthritis zufammen, fondern be; 
fieht auch an und für fih. Nicht felten gründet fie fich 
auf die krankhaft erhöhte Venofität, (auf den 
morbus atrabilarius, auf die anomale Haͤmorrhoidalkrank— 
beit, auf fogenannte nfarften, auf Leberleiden), und er- 
beifcht dann ein auflöfendes Verfahren (die alkalifch : falzi- 
gen Mineralmwäffer, Karlsbad, Ems, Salzbrunnen, auflös 
fende Mittel, Biszeralfinftiere). In anderen Fällen liegt 
ihr Unthätigfeit und Schwäche des arteriellen 
Kapillarſyſtems zum Grunde, wenn fie 3. B. nad) 
langwierigen Fiebern, DBlutflüffen, nach Metallvergiftun: 
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gen (Duecffilberdbämpfen, Blei» und Arfenifdämpfen) ent: 
ſteht, und dann ift fie oft mit einer allgemeinen 
Atonie verbunden. Hier find Schwefel, innerlic) und 
in Bädern, gewürzhafte Mittel, Chinarinde, Eifen, eben: 
falls innerlih und in Bädern angewendet, die Haupt: 
mittel. Aber auch von Tragbeit und Unthätigfeit 
des Inmpbatifchen Syſtems kann eine folche Ka: 
cherie ausgeben, giebt fich dann durch eine gewiffermaßen 
aufgefchtwenmte, fogenannte Inmphatifche Körperbefchaffen: 
beit zu erfennen, fo wie auch durch eine fogenannte Ealte 
Natur der rheumatifchen Affeftionen (rheumatismus fri- 
gidus), welche leicht in Falte Gefchwülfte (tumor albus), 
Gelenfwafferfuchten ausartet, und erfordert nach Umftän: 
den den Gebrauch der Alfalien, des Jodius, der Antimo— 
nialien, der Merfurialien, des falzfauren Kalks und Ba— 
ryts, der Salz⸗, Sool: und warnen Geebäder; oder 
auch der fcharfreisenden Mittel (Kalmus, Guajaf, Ulmen: 
rinde, Geidelbaft, u. d. m.) Endlich) liegt auch bisweilen 
eine gewiffe Schärfe oder krankhafte Neizfraft 
der Säfte zum Grunde, welche ſich durch einen allge: 
meinen, gereisten Zuftand, durch fcharfe Ab» und Aug: 
fonderungen, unbeftimmte Hautausfchläge, Neigung zu 
Katarrhen zu erfennen giebt, und im Ganzen ein demul— 
sirendes Derfahren, fchleimige Getränfe, abforbirende 
Mittel, Milch: und Molfenfuren erfordert. 

Nach gründlichen Erfahrungen und Beobachtungen 
giebt e8 eine nicht geringe Anzahl von Mitteln, welche 
ſich gegen die verfchiedenen Modiftfationen des chronifchen 
Nheumatismus wirkſam bemwiefen haben, und deshalb 
bier wenigſtens angeführt zu werden verdienen. Dahin 
gehören zunächft die Dampf- oder Dualmbäder und 
das ruffifhe Bad. Sie finden ihre Anwendung, 
wenn der Rheumatismus noc) nicht fehr veraltet, wenn 
er mehr nach langwierigen Erfältungen entftanden, wenn 
die Haut fehr unthätig if. Die Schwefelräucherum 
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aen entiprechen den metaftatifchen Rheumatismen, 
felbft wenn fie fchon mehr eingewurzelt find, 

Unter den innerlid) anzumendenden Mitteln nenne 
ich nur das Kolchikum (am wirkfamften ift die Tinftur 
des Saamens), und den Stechapfel. Beide find in 
neuerer Zeit vielfältig geruͤhmt worden, doc) fcheint mir 
das Kolchikum ein fehr unfichres Mittel zu fenn. Dage: 
gen kann dem Stechapfel die Wirffamfeit nicht abgeſpro— 
chen werden. SKrufenberg empfiehlt das Extrakt, 
Sollifofer (american medical recorder, 1822) die 
Tinktur des Saameng, ianerli und auch zu Einreibun: 
gen. Man beginnt mit fechs bis acht Tropfen Morgens 
und Abends, und ſteigt allmalig um zwei bis drei Tro- 
pfen, bis Schwindel eintritt. Diefes Mittel entſpricht 
befonders dem mehr neroöfen, mit beftigen Schmerzen 
verbimdenen, chronifchen Rheumatismus. 

Der äsende Duedfilberfublimat leifter oft in 
chroniſchen Rheumatismen des Kopfes, des Perifraniumg, 
der harten Dirnbaut, wo überhaupt Merkurialien anges 
zeigt find, treffliche Dienfte. 

Zu den Mitteln, welche fich nach verfchiedenen Be; 
obachtungen, in fehr hartnaͤckigen, torpiden Nheumatiss 
men wirffam bewielen haben, gebören noch das Steinoͤl 
(petroleum), das Afpbalköl, und felbft der Phosphor. 
Mit auffallendem Nutzen babe ich bei einem phlegmatt: 
fhen Andividuum gegen einem folchen torpiden, mit un: 
vollfommener Laͤhmung verbundenen Rheumatismus die 
Kantbaridentinftur, in welder ic) Kampher aufge: 
loͤſt, innerlich angewendet. Erfcheint der torpide, chroni- 
ſche Rheumatismus bei übrigens Fräftigen, nicht 
facheftifhen Individuen, nur in der Form ört 
liher Affeftionen, welche felbft fih fchon ge: 
wiffermaßen firirt haben, oder in welchen, um 
den Zuftand genauer zu bezeichnen, die franfhafte 
Metamorphofe als beendigt anzuſehen ift, fo 
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daß nur noch die Produfte derfelben (BVerdickungen, 
Anfchwellungen, Falte Gefchwülfte, Kontrafturen, Anchy: 
lofen, Snochenauftreibungen, Eroftofen), nicht aber 
fortfchreitende Leiden (wie Eiterungen, Karies) vor: 
handen find, fo kann die, mit einer vorfichtigen 
Entziehbungsfur verbundene Duedfilberinunf: 
tionsfur von großem Nutzen feyn, und gründliche Hulfe 
leiſten. (Ruft.) 

In der neueften Zeit will man den Bergener 
Pebertbran (oleum hepatis aselli, von gadus asellus) 
mit dem größten Erfolg gegen chroniſche Rheumatismen 
angewendet haben. Percival (medical essays, 1790) 
empfahl ihn zuerft, ferner Malacarne (Samml, auserlef. 
Abh. f. prakt. Aerzte, 12. Bd), Marino (Kühn 8 ital. 
med. Biblioth. 1 Bd.), Schenf (Dufeland’g Journal, 
188. 6. St.), Schütte (in Horn's Archiv, 1824. Aul. 
Yug.) Lesterer fand ihn nicht nur in chronifchem Rheu— 
matismugs mit Laͤhmung, fondern felbft mit Knochenfraß 
wirffam, Man giebt ihn zu zwei bis drei Eflöffeln täg- 
lich; doch ſoll auch die doppelte Gabe in Kinftieren wirk— 
fam feyn. Von dem Dlivenöl will man aͤhnliche Wir: 
kungen beobachtet haben. 

Das Hüftweh, die nervöfe Iſchias und den 
fhiefen Hals bat Dozent nur unvollfommen abgehan- 
delt. Diefe Affeftionen find Feinesweges immer, ja im 
Ganzen nur felten, wahre, rheumatifche Krankheiten; mit 
Ausnahme der nervofen Iſchias, welche noch am häufig: 
fien eine rheumatifche Affeftion der Nervenfcheiden  ift, 
obgleich fie auc) oft genug anderweitige Urfachen hat. 

Das Hüftweh (ischias, coxalgia, morbus coxa- 
rius, coxagra) ift allerdings in felteneren Fällen eine 
rheumatifche Affeftion, dann aber faft immer eine rheu: 
matifche Metaftafe, eine Verſetzung eines andermeitigen 
Rheumatismus auf das Huüftgelenf und auf die nahe 
gelegenen Theile. Weit öfter, ja in der Regel, entſteht 


en: 


es nad) aͤußeren Verlegungen, nach einem Stoße, Falle, 
nad) einer Duetfchung, auch nach dem rafchen Aufheben 
einer fchweren Laſt. Es koͤnnen aber auch unterdrückte 
Blutfluͤſſe, zurückgetretene afute (Blaitern, Mafern, Schar; 
lachfieber) und chronifche Erantheme, die anomale Gicht, 
dazu Veranlaffung geben. Man ſieht es am häufigften 
im findlichen und im Greifenalter. Die Rhachitis, befon: 
ders aber die Skrofelkrankheit, begründet eine Anlage 
dazu, Wenn es als eine urfprüngliche, nicht metaftati; 
fche, rheumatiſche Affektion erfcheint, fo bat es mehr fei: 
nen Eiß in den Umgebungen des Hüftgelenfs, in den 
Muskelfcheiden und Sehnen, Fann aber aud) in diefem 
Falle, indem diefe Theile zufammengezogen und verhärtet 
werden, Verkuͤrzungen des Schenfels und einen hinkenden 
Gang veranlaffen. Wenn es aber eine rheumatifche Me: 
taftafe ift (mo es gewöhnlich, fo wie nach unterdrückten 
Blutfluͤſſen, als Nachkrankheit der akuten Erantheme, ei: 
nen akuten Verlauf bat), oder aus den anderen, bereits 
angegebenen Urfachen entftcht (oft fehr heimlich und lang: 
fan beranfcyleichend), fo befällt e8 das Gelenk felbft, die 
Gelenkhoͤhle, das Gelenfband, den Schenfelfopf, ift als 
eine bald mehr akute, vald chronifche Entzündung diefer 
Theile zu betrachten, und geht bald in Organifationsver; 
letsungen, ja in Zerfiörungen des Gelenfs über, 

Hat das Uebel einen afuten Verlauf, fo entfichen 
heftige Schmerzen im NHuüftgelenf, welches faft unbeweg- 
lic) ift, oder nur unter großen Schmerzen bewegt werden 
fann, auch eine deutliche Geſchwulſt zeige: Mit diefen 
Erfcheinungen ift ein beträchtliches Fieber verbunden. In 
vielen Fällen tritt es aber mit einem chronifchen Verlauf 
ein. Dann iſt im Anfange der leidende Schenfel leicht 
ermüdbar, das Hüftgelenk ift am Morgen gewiſſermaßen 
fteif, doc) verliert ſich diefe Steifigkeit im Verlaufe des 
Tages, Die Schmerzen im Gelenk find mäßig, nehmen 
wol gegen die Nacht zu, ziehen auch bisweilen, wie rheu⸗ 
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matifche, im Schenkel umher, wodurch man fich aber 
nicht täufchen laffen darf. Wenn man auf das Gelenf, 
gleich; hinter dem großen Trochanter, einen Druck ausübt, 
fo wird dadurch der Schmerz auffallend vermehrt. Die: 
fe8 fogenannte erfte Stadium der Kranfheit kann nur er 
nige Tage, aber auch Monate, ja Sahre lang, dauern. 

Im zweiten Stadium wird der Schenkel verlängert, 
und auch fonft in feiner Stellung verändert, weil die 
Gelenfhöhle, das Band, der Gchenfelfopf zu fchwellen 
beginnen, wodurch) der Raum in der Gelenfhöhle be: 
£rächtlich vermindert wird. Diefe Veränderungen bemerft 
man am deutlichften, wenn man den Kranken, auf einer 
ebenen Fläche, und zwar auf der Bruft und dem Bauche 
gerade ausgeſtreckt liegend, unterfucht. Dann tritt die 
Verlängerung der Ertremität am deutlichften hervor; au— 
Berdem nimmt man aber auc) eine Abplattung, Abflachung 
der Hinterbacfe der leidenden Seite, und einen tieferen 
Stand der Falte wahr, welche fich zwifchen diefem Theile 

und der hinteren Fläche des Oberfchenfels bildet. Mehr 
oder weniger fallt zugleich eine Verſchiebung der Becken: 
fnochen in die Augen. In aufrechter Stellung des Kran: 
fen nimmt man wahr, daß die ganze Faft des Korperg 
auf der gefunden Seite ruht, daß der große Rollhuͤgel 
mehr nach) auswärts und abwärts gewendet, der kranke 
Schenkel im Knie gebogen, dem gefunden genähert, und 
der Unterfuß ftarf nach) auswärts geftellt ift. Jede Be: 
wegung ift jeßt ungemein fehmerzhaft, und die Kranken 

„Hagen über heftige Schmerzen im Knie, welches jedoch 
felten gefchwollen oder fonft verändert iff. Auch werden 
diefe Schmerzen im Knie nicht durch den Druck ver 
mehrt. 

Im dritten Stadium nimmt man eine Verkuͤrzung 
des Schenkels wahr, denn nun iſt der Schenkelkopf ent— 
weder aus der Pfanne gedraͤngt, oder, indem beide durch 
Karies zerſtoͤrt worden, tiefer in Letztere hineingetreten. 
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Bisweilen fol die Krankheit hier mit einer Anchylofe ens 
digen, oder auch mit der Bildung eines falfchen Gelenfeg, 
Meiftens ergieße fich aber der Eiter nad) außen, oder 
bildet Hoblgange, und es ſtellt fich eine toͤdtliche 
Phthiſis ein. 3 

Was die Behandlung betrifft, fo laßt Dozents An: 
gabe derfelben viel zu mwünfchen übrige. Da die Entzün: 
dung in den meiften Fällen in der Knochenhaut, in der 
Spnovialmembran, in den Knorpeln beginnt, fo muß im 
Anfange ein fireng antiphlogiftiiches Verfahren Statt fin: 
den, (reichliche ortliche, aud) wol allgemeine Blutentziehun: 
gen, nachher Falte Fomentationen, innerlich ſchwaͤchende, 
abführende Mittel, verfüßtes Duecffilber), Im zweiten 
und dritten Stadium dienen größere Fontanellen, durch 
Aetzſtein hervorgebracht, befonders aber das Glübeifen, 
welches oft noch im dritten Stadium die Neforption des 
Eiters befördert, und bisweilen wunderbar fchnell Hülfe 
ſhafft (S. Ruſt's Arthrokakologie, u. ſ. w. Wien, 1817. 
J. M. Reiſich, theoret. prakt. Abhandl. ub, d. Koxalgie, 
u. ſ. w., Prag, 1824. M. J. Chelius Handb. d. 
Chirurg., 1. Band, Heidelb. u. Leipz. 1826.) Es verſteht 
ſich uͤbrigens von ſelbſt, daß allgemeine Krankheitszu— 
ſtaͤnde, in ſo fern ſie als Diatheſen zu betrachten ſind, 
beſonders das Skrofelleiden, auf eine angemeſſene Weiſe 
behandelt werden muͤſſen. 

Noch unvollftändiger hat Dosent den fchiefen 
Hals (collum s. caput obstipum) abgehandelt. Nuft 
unterfcheidet mit eine obstipitas cutanca, wo die Urfache 
in einer Zufammensiehung (meiftens durch Narben) der 
Haut der einen Seite zu fuchen if. (Verbrennungen, 
Verwundungen, Erulzerationen der Haut, fErofulofe Hohl: 
geſchwuͤre find in den meiften Fällen die DVeranlaffung.) 
Dagegen empfiehlt er Einreibungen von Del, Klauenfett 
das Anlegen der Koͤhler'ſchen Müse, und ähnliche Ver: 
fahrungsarten, aber auch Durchfchneidung der Hau. 
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Ferner handelt er von einer obstipitas muscularis, deren 
gewöhnlicher Sitz der sternocleidomastoideus iſt. Sie 
entſteht aus uͤbler Gewohnheit, nach heftigen Kraͤmpfen, 
iſt aber meiſtens rheumatiſchen Urſprungs. Die erkrank— 
ten Muskeln fühlen ſich geſpannt, hart und wulſtig an. 
Außer den, vom Dozenten angegebenen Mitteln ſind auch 
hier bisweilen Einſchnitte noͤthig, wenn nur die oberflaͤch— 
lichen Muskeln leiden. Die ſchlimmſte Spezies, deren 
Dozent gar nicht gedenkt, iſt Ruſt's obliquitas anchy- 
lotica, eine Folge der ſpontanen Luxation des Kopfes, 
der Halswirbel. Da liegt oft eine Arthrokace des Atlas 
oder des Epiſtropheus zum Grunde. Dann iſt auch das 
Verſchlucken großer, feſter Biſſen ſchmerzhaft, ſelbſt beim 
Einathmen nehmen die Schmerzen zu, der Druck an der 
leidenden Stelle vermehrt fie ebenfalls. Spaͤter konzen— 
triren ſie ſich am Hinterhaupt, die Stimme wird heiſer, 
das Athmen beſchwerlich, das Geſicht des Kranken druͤckt 
ein tiefes, ſchmerzliches Leiden aus, der Kopf ſinkt unbe— 
weglich gegen die, der leidenden entgegengeſetzte Seite; 
ſpaͤterhin findet aber das Umgekehrte Statt. Nun tre— 
ten auch Ohrenſauſen, Schwindel, Kraͤmpfe, Laͤhmungen, 
beſonders der oberen Extremitaͤten, hinzu, es bildet ſich 
ein Zehrfieber aus, und der Tod erfolgt oft ploͤtzlich. 
Bisweilen findet aber auch keine eigentliche Arthrokace, 
ſondern nur eine Anchyloſe der Halswirbel Statt, und 
dann ſchreitet die Krankheit nicht weiter fort, iſt aber 
unheilbar. 

Im Anfange dienen Blutegel, innerlich Merkurialien, 
Baͤder, kuͤnſtliche Geſchwuͤre, und in ſchlimmeren Faͤllen 
das Gluͤheiſen. Iſt bereits Karies der Wirbelbeine vor— 
handen, ſo vermag die Kunſt wol niemals, den Kranken 
zu retten. 

S. 
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Gichtiſche Krankheiten (morbi arthritici). 
Schriftfteller. 


Aretaeus, de caus. et sign. acut. et diuturn. morb. 
Vindob. 1790. (De morb. diut., cap. XII.) 
Sydenham, oper. omn., tom, II. p. 459. Auch 
überfeßt Ih. Sydenhbam Abhandl. vom Podagra, 
mit Anmerf. v. Niederbuber. Landshut, 1792. 
(S. befchreibt die Krankh. aus eigener Erfahrung 
mufterbaft.) 
Van Swieten, comment. in Boerhay. aph., tom.IV, 
p- 257. (Das Allgemeine vortrefflich abgehandelk.) 
Die Vorftellungen der Aelteren von den Urfachen 
der Gicht findet man bei 
Grant, Beobacht. über chronifche Krankheiten, u. ſ. w. 
Leipz. 1784. 
Die anomale Gicht hat am beften befchrieben: 
Musgrave, de artlıriide anomala.. Amsterdam, 
1710. 
Sehr gute diätetifche Vorfchriften findet man bei: 
W. Cadogan, Abhandl. von der Gicht, u. f. w. 
Frankf. u. Leipz. 1790. (Nach d. 10Oten engl. Auflage). 
Salconer, Anmerf. üb. Cadogan's Schrift, u. 
f. w. Berlin, 1773. 
J. ©. Pietſch, wahre Duelle u. materielle Urfache 
des Podagra, u. f. w. Halle, 1772. 
Ebenderf. Gefchicht. prakt. Fälle v. Gicht u. Podas 
gra. Dalle, 1774—79. 
Eine eigene Theorie und neue Eintheilung der 
Krankheit hat aufgeftellt: 
Eullen, in den Anfangsgründ. der praft. Arzneikunde, 
1. Bd. 
Seine Anficht ift unterftüßt worden von: 
Tode, de podagra, dissert. Copenh. 1784. 


J 
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Goldhagen, examen doctrinae Cullianae de natur. 
morb. arthriticor. Hal. 1786. 


‚ 5 Gardiner, Unterſuch. üb. d. Befchaffenh., Urſa— 


chen u. Kur des Podagra's, u. f.w. AD, Engl. 
v. Michaelig. Leipz. 1792. 

Brown's Anfiht und Heilart ift am beften befchrie: 
ben von: 

Weickardt, vermifchte mediz. Schriften, Sranff. 1791. 
Dortrefflihe Kranfheitsfälle Fommen vor in 
Stoll’s praelect. de morb. chronic., vol. I., auch 

in f. ratio medendi. 
Trampel, Beobacht. u. Erfahrung. 1. Bd. Lemgo, 
1790, 
Yuf eine befondere Form der anomalen Sicht hat 
aufınerffam gemacht: 
K, Strack, observ. med. de colic, Pictonum, 
maxime ob arthritidem. Frankf. u. Leipz. 1772. 
Den Unterfchied zwifchen Gicht und Nheumatig: 
mus bat feftgeftellt: 
Oberkamp, de differentia inter arthritid. et 
rheumatism,. Heidelberg. 1787. 
Die Verwandtſchaft zwifchen Gicht und Harnftei- 
nen hat nachgemiefen: 
Murray, de cognatione inter arthritidem et cal- 
culum, in f. opusc., vol. 1. 


Die Gicht befalle fehr felten vor dem fünf und 


dreißigften Lebensjahre, doch erfcheinen wol früher, als 
Vorboten, ganz eigenthümliche Krankheitsformen, welche 


man Gichtbefirebungen (molimina ad arthritidem) 


nennen kann. Die Schriftfteller begreifen fie gewöhnlich 
unter dem Namen ſchwere, mühfame Gicht (dys- 
arthritis), doch follte man damit lieber die unordent— 
liche, anomale Gicht bezeichnen. Man Tann im Alk 
gemeinen untericheiden: 
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bungen (prodromi, molimina ad arthritidem); | 
b) die ausgebildete, regelmäßige, geordnete 
Gichtfranfheit (arthritis regularis); 
ec) die verfchiedenen formellen Erfcheinungen der une 
regelmäßigen Gicht (arthritis irregularis, anomala). 


Bon den VBorboten und Gichtbefirebungen. 


Sie erfcheinen oft in der Form des Rheumatismus, 
und ftellen fi) wol einige Sjahre vor dem Eintritt der 
regulären Krankheit ein; oder als Affeftionen der Ver 
dauungsorgane verfchiedener Art, nämlich bald als Kar: 
dialgie, bald als Dyspepfie, Sodbrennen, bald als Er: 
brechen, fo daß e8 den Anfchein hat, als fey eine Magens 
verderbniß vorhanden. Auch nehmen diefe Borboten nicht 
felten die Form einer ſchweren Dypochondrie an, und dieß 
mag wol die Urfache feyn, warum die älteren Aerzte die 
Gicht zu den atrabilarifchen Krankheiten rechneten *). 

Die Gicht befallt in der Negel nur Individuen mit 
einer ſtarken, Eräftigen Konftitution, welche vollfaftig, vol 
blutig, und zugleich fehr veisbar find. Wenn die Krank: 
heit ihrem Ausbruche allmalig näher rückt, fo fühlen fich 
die Kranken oft ohne Urfache ermattet, empfinden flüch: 
tige, mit einem eigenthümlichen Brennen verbundene 
Schmerzen in den Gelenken, Brennen beim Urinlaflen, der 
Urin beginne, einen mweißlichen Bodenfaß zu zeigen, oder 
e8 ſchwimmen auch in dem fonft Elaren Urin dem Spin: 
nengewebe ähnliche Faden. Wenn nun eine hinreichend 
fräftige Körperbefchaffenheit und eine günftige Lebens; 
weife die Ausbildung der Krankheit befördern, fo erfolgt 


?) ©. meine angehängten Bemerkungen. 
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bald ein Anfall der deutlich ausgebildeten Gicht. Fehlt 
e8 aber an Kräften, oder führe der Kranfe eine unzweck— 
mäßige, dürftige Lebensweife, fo kommt es nicht zu einem 
regelmäßigen Anfalle, fondern es entwickelt ſich ein Siech— 
thum, und die Gicht erfcheint als umherziehende (arthri- 
1is vaga) unregelmäßige, unvollfommene, ſchwere Gicht 
(a. anomala, irregularis, dysarthritis). 


Der regelmäßige Anfall, die wahre Gicht 


(arthritis regularis, vera). 


Auch der regelmäßige-Anfall tritt felten plößlich ein, 
fondern hat wiederum feine eigenthuͤmlichen Vorboten. 
Merkwuͤrdig ift aber der Umftand, daß der ächte Anfall 
gerade dann einzutreten pflegt, wenn fich der Kranfe 
fheinbar wohl befindet, wenn er eine größere Energie des 
Geiftes und des Körpers an fi wahrnimmt. Die Vor: 
boten des eigentlichen Anfalles gehen auch ungemein 
ſchnell vorüber. Der Kranfe empfinder plößlic eine un: 
gewohnliche Ermattung und Niedergefchlagenheit de8 Ge— 
muͤths, e8 ftellen fich Fieberbewegungen ein, welche einen 
Fatarrhalifchen oder rheumatifchen Anftrich haben. Oft 
fchon vor dem Eintritte dieſer Fieberbewegungen befom- 
men alle Erfretionen einen widerlichen, unangenehmen 
Geruch. 

Der erfte Anfall der Gicht tritt als Fußgicht (po- 
dagra) auf. Se öfter die Anfälle wiederkehren, deſto 
mehr Theile pflegen ergriffen zu werden; z. B. die Hände 
(chiragra), das Knie (gonagra), bisweilen dag Kreuz 
bein und der Nückgrat (rhachialgia); doch fommen die 
zuleßt genannten Formen im Ganzen felten vor. Dem 
Anfalle des Podagra gehen noch eigene Empfindungen in 
den Füßen voran. Der Kranfe hat das Gefühl, als ob 
fi) etwas Weiches unter feinen Fußfohlen befinde; Die 
Fuͤße beginnen, allmaͤlig zu erfalten, oder gleichfam ein- 
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sufchlafen, während der Nacht ftellen fich nicht felten 
MWadenframpfe ein, die Hautvenen, befonders in der Nähe 
der Knoͤchel, ſchwellen ftarf an. Die erften Anfälle pfle 
gen zu erfcheinen, wenn der Winter in den Frühling 
übergeht; auch nach unbeträchtlichen Erkältungen, oder 
nach einem Diätfehler. Gewöhnlich beginnt der Anfall 
am Abend oder in der Nacht, unter Fieberbewegungen, 
der Schmerz befallt den großen Zehen und Ballen, und 
meiftens fchon nach vier und zwanzig Stunden ‚bricht 
Schweiß aus, wo dann die Schmerzen nachlaffen. An 
den befallenen Theilen nimmt man eine feine, eryſipela— 
töfe Roͤthung wahr. Einige Tage hinter einander treten 
noc) folcye Paroxysmen ein, doch wird der Schmerz ftets 
gelinder, die leidenden Theile fchwellen mehr und mehr 
an, jucken beftig, fo daß diefes Suchen, tie früher der 
Schmerz, den Schlaf verfcheucht. Auch erfolge faft im: 
mer, twenigftens nach den erften Unfällen, eine Abftoßung 
der Epidermis, ja felbft einiger Lamellen der Haut. Nun 
tritt aber ein Gefühl der freieften Gefundheit ein, der 
Kranfe empfindet es mit Wohlbehagen, wie die Kräfte 
feines Geiftes und Körpers wiederfehren, ja faft ftärfer 
fühlt er fich, als vorher, und befonders geht die Vege— 
tation ungemein fräftig von Gtatten. Der erfte Anfall 
fihert wenigſtens für ein, oft für mehrere Jahre; doc) 
fehren nach und nach diefe regulären Anfälle öfter zu: 
rück, alljährlich, ja in der Folge aud) wol zweimal im 
Jahre, nämlich im Frühlinge und im Herbſt. Auf diefe 
Weife werden nad) und nad) alle die bereit oben ange: 
führten Theile befallen. Dabei muß denn endlich, befon- 
ders bei zunehmenden Jahren, der Organismus mehr 
und mehr gefchtwächt werden, und fo geht die, big dahin 
mehr fchmerzhafte als Gefahr drohende Krankheit zuletzt 
allerdings in einen gefährlihen und tödtlichen Zu: 
fand über. 

Eullen nennt das regelmäßige Podagra arthrius 
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tonica; wir koͤnnen es füglicher die afute Gicht nennen, 
denn e8 verhält fich, befonders wenn es länger andauert, 
vollfommen wie eine afute Krankheit, wie eine synocha *), 
und ift feinem Verlaufe, wie feiner Natur nach, von der 
afthenifchen Gicht (arthritis atonica des Cullen, ano- 
mala der älteren Aerzte) wefentlich verfchieden. 

Diefes afute Gichtfieber Fann fich, wenn der Kranke 
in früheren Zeiten fchon einige Anfälle gehabt hat, bis 
zum viersehnten Tage verziehen. Es wird endlich, tie 
die Krankheit durch allgemeinen, befonders aber durch) eis 
nen reichlichen, örtlichen Schweiß an den leidenden Thei— 
len, und durch ein weißliches, bieweilen auch ziegelfarbi- 
ges Sediment im Urin entfchieden, 

Die akute oder tonifche Gicht ift mit den lebhafteſten 
Schmerzen verbunden, bildet, befonders das Podagra, 
eine regelmäßige Form, und kommt nur bei fräftigen In— 
dividuen vor, 

Die atonifche Gicht entficht, wenn die Krankheit 
Individuen mit einer fchmwächlichen Konftitution, oder 
folche befälle, welche durch wiederholte Anfälle, oder 
. durch das Alter gefchwächt find, Das Fieber fehlt ent: 

weder durchans, oder ift wenigftens nicht mwefentlich, halt 
auch nur eine unbeftimmte Zeit an. ine folche chroni- 
fche Gicht erfcheint aber auch bei Perfonen, welche erft 
mit der Gicht umgehen, wenn fie von einer mehr ſchwaͤch— 


lichen Leibesbefchaffenbeit find, und dieſer Zuftand iſt 


dann als ſchwere, muͤhſame Gicht (dysarthritis), oder 
vielmehr als Gichtbeftrebungen (molimina ad ar— 


*) Dozent verwechfelt hier, oder halt vielmehr eine afute, 
hyperſtheniſche Krankheit mir einer aktiven für gleichbeden- 
tend. Der regulare Gichtanfall geht aber von einem Eritifchen 
Naturbeſtreben aus, iſt mithin nicht ſowohl eine afute, hyperſthe— 
niſche, als vielmehr eine aktive Krankheit. 

S. 
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thritidem) zu betrachten, Am Alter erfcheint fie auch 
bei Individuen, welche früher die tonifche Gicht hatten, 
als anomale Gicht (arthritis anomala). 

Ber den Unfällen derfelben find die Schmerzen we— 
niger heftig, dauern aber oft faft das ganze Jahr Bin: 
durch fort, und nur in der größten Sommerhitze ift der 
Kranfe eine Zeit lang davon befreit. Die Gefchtwulft der 
befallenen Theile iſt nur mäßig, diefe werden aber fehr 
ſchwach, und endlich fteif, Auch entftehen allmalig an 
den leidenden Gelenken harte Knoten, welche bisweilen 
fogar aufbrechen, wo dann eine thierifche Kalferde *) zum 
Borfchein fommt, Unter folchen Umftänden, befonders 
im höheren Alter, werden auch wol ganz andre Theile, 
z. B. die Nieren, von der Gicht befallen, und dann bil- 
den ſich Harnſteine *). Da pflegen die Schmerzen in 
den Nieren oft auf eine merkwürdige Weife mit Außerli- 
hen Gichtfchmerzen abzumwechfeln, In anderen Fällen 
ftellen ſich hartnäciges Erbrechen, beftige Kardialgien, 
Kolifen, Diarrhöen, Aſthma, Schwindel, Kopfweh ein, 
welches bei alten Individuen (?) zurüdgetretene Gicht 
(arthritis retrograda) genannt wird. 

Aug einer anomalen Gicht entſtehen auch, befonderg 
fhon im früheren Alter, mancherlei Affeftionen der 
Genitalien, melde oft den ſyphilitiſchen ähnlich find; 
3. B. Tripper, artbritifche Geſchwuͤre, welche den Chanfer; 
geſchwuͤren fehr aͤhnlich, u. d. m. 

Im hohen Alter wird bei unordentliher Gicht ge: 





*) Oder vielmehr harnſtoffſaures Natrum. 
S. 
HUeber den Zuſammenhang der Gicht mit der Harnſtein, 
frankheit habe ich mich in meinen angehäusten Bemerkungen weit— 
läufiger erklärt. Er ift weit wichtiger, als Dozent hier angegeben, 
und verbreitet Fein geringes Licht über das Weſen beider Krank 
beiten. ©. 
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woͤhnlich das Nervenſyſtem affisiet, es treten Laͤh mun— 
gen ein, auch erfolgen wol toͤdtliche Apoplexien. 


Urſachen der Gicht. 


Es giebt ohne Zweifel eine eigenthuͤmliche Erban— 
lage zur Gicht, welche fich wol ſchwerlich daraus erflä- 
ven läßt, daß die Kinder eine ähnliche Lebensweiſe, wie 
die Väter, führen. Dozent kennt mehrere Fälle vom Ge- 
gentheil. Die Krankheit hat fogar, obmwol felten, biswei— 
len eine anftecfende Kraft. So ſah Dozent, daß Die: 
ner, welche die Strümpfe ihrer am Podagra leidenden 
Herren trugen, vom Pedagra befallen wurden. Auch 
felbft auf Thiere fcheint die Krankheit übertragen werden 
zu koͤnnen, und Fleine Hunde, welche man wol zur Ein; 
derung der Schmerzen auf die Füße legt, werden aller: 
dings gichtifch. 

Die Anlage zur Gicht kann aber auch erworben, 
acquiriret werden, theils durch fchädliche Einwirkungen, 
theils auch durch wiederholte Anfälle der Krankheit felbft, 
welche eine Opportunität hervorbringen. Wirffam wird 
aber diefe Anlage erft in einem gewiffen Alter, nämlich 
in der vollenderen Kraft des männlichen, woraus fich 
ebenfalls bemweifen läßt, daß eg eine erbliche Anlage giebt, 
denn auf eine ähnliche Weiſe verhalten fi) alle Erbfranf: 
heiten, Sehr felten werden jüngere Individuen von der 
Gicht befallen, denn was man wol bei ihnen Gicht zu 
nennen pflegt, ift ein chronifcher Nhenmatismugs. Die 
- wahre, regelmäßige Gicht kommt auch nur beim maännli- 

chen Gefchlecht vor, und mit Necht behauptet fchon Hip: 
pofrates, daß das Podagra niemals Frauenzimmer be 
falle, obgleich alferdings Weider bisweilen an einer ano: 
malen Gicht leiden. Männer, welche die Gicht befommen, 
pflegen gut genaͤhrt zu feyn, eine Fraftige Konftifution zu 
haben, find aber faſt immer, troß dieſer fcheinbaren Ge 
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fundheit, mit einer großen Neisbarfeit des Nervenſyſtems 
und des Gemüths begabt”). 


Was die Selegenheitsurfachen betrifft, fo has 
ben die älteren erste eine nicht geringe Anzahl folcher 
Schaͤdlichkeiten angeführt, aus deren Einwirkung fich die 
Diathefe (seminium) entfpinnen fol. Wenn nämlid) die 
oben befchriebene, Fonftitutionelle Diathefe vorhanden if, 
fo vermag jedwede Vergeudung der Kräfte, alfo auch 
der Mißbrauch des Gefchlechtsgenuffes, des Weing, in 
fo fern fie zu den ſtaͤrkſten Inzitamenten gehören, den 
Gichtanfall zu bewirfen. Dozent kann in Weickardt's 
Behauptung, daß Branntweintrinfer Feine Gicht bekom— 
men, nicht einſtimmen; mwentgftens hat gewiß der Brannt— 
wein damit nichts zu fchaffen; wol aber gehören die 
Pranntweintrinfer meiftens nicht zu den höheren Ständen, 
find daher auch nicht jenen Einwirkungen auf Gehirn 
und Nerven ausgefeßt, welche vorzugsweife zur Entwicke— 
lung der Gicht beitragen’). Aber auch anffrengende 
Kopfarbeiten, der Mißbrauch ftarfer, gewuͤrzhafter Speis 
fen bewirfen die Ausbildung der Gicht. An dem alten 
Sprichworte, daß die Gicht e baccho et venere ent 
fiehe, ift mithin fo viel wahr, daß Individuen, welche die 
Anlage zur Gicht haben, vermöge ihrer größeren, vitalen 
Energie und lebhaften Phantafie, mehr als Andre zu Pe 
bensgenüffen geneigt find. Als eine befondere Veranlaß 


) Auch anders Fonftitwirte Individuen befommen eben fo gut 
die Gicht, fie wird aber bei ihnen nicht regelmaͤßig, fondern er— 
fheint als unvollkommene (dysarıhritis), anomale oder verlarvte 
Gicht. ©. 


*5) Sr wie fern eine höhere Entmwickelung des Nervenſyſtems 
auch nach der, von mir geheaten Meinung von dem Wefen der 
Gicht, zur Entfiehung derfelben nothwendig ift, werde ich in den 


ansehängten Bemerfungen darzulegen mich bemühen & 
9: 
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fung ift auch noch die plößliche Umänderung einer, bis in 
das männliche Alter fehr thatigen in eine. unthätige und 
ruhige Lebensweife, zu betrachten. Die Leichtigkeit, mit 
welcher bei Individuen mit einer Gichtanlage die Wege: 
fation von Statten gebt, erfordert heftige Bewegungen, 
daher befommen auch Menfchen, welche fonft Feine An: 
lage zur Gicht haben, auch) nicht in Sinnesgenüffen aus; 
fchweifen, dennoch im hoheren Alter, wenn fie fich ein 
beträchtliches Vermögen erworben haben, fo daß fie ſich, 
wie man zu fagen pflegt, zur Ruhe ſetzen fünnen, gichti- 
fche Zufälle, oder gar das reguläre Podagra. Dieß bes 
obachteet man nicht felten bei Kaufleuten, Geefahrern, 
alfo bei Andividuen, welche fruͤherhin großtentheils kaͤrg— 
lich Tebten, und nicht ausfchweiften (?) *). 


Diefe Urfachen fcheinen in mancherlei Organen, be: 
fonders im Nahrungsfanal, fo wie in der Haut eine ge 
wife Schwäche zn bewirken (9). Daher geht auch 
fiet8 (2) dem Anfalle der Gicht irgend eine Schädlichkeit 
voran. Diefe ift in den meiften Fallen Erfältung, oder 
Magenverderbniß, geftörte Verdauung. Aus derfelben 
Urfache giebt fih auch der bevorftehende Anfall durch 
Katarrh, Huften, Dyspepfie, Appetitlofigfeit, vorüber: 
gehende Durchfälle, rheumatifche Affeftionen zu erfennen, 


*) Der Mißbrauch der Sinnengenuͤſſe, alfo auch des Weins 
und der Liebe, eben fo übermäßige Geiftesanftrenaungen, bringen, 
wenn fie wirklich fchwachend einwirken, ganz andre Krankheiten 
hervor: Als Kaufalmomente der Gicht koͤnnen fie nur betrachtet 
werden, wenn fie nicht weiter, als durch Anftrengung der Nerven: 
thatigkeit wirken. Indem Dozent von der überaus Eräftigen Ve— 
getation Erwähnung thut, und den Nusen einer angeftrengten, 
koͤrperlichen Thätigkeit hetvorhebt, Eommt er einem der wichtigſten 
Kaufalmomente der Gicht naher. Sch muß auch hier auf meine 
angehangten Bemerkungen verweiſen. & 
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Es fcheint mithin die Gicht eine Krankheit der 
Schwäche zu feyn, im jüngeren Jahren mehr der indis 
reften, in älteren, fpäteren mehr der direften. Immer 
wird auch diefe Schwäche in den jüngeren Sahren als 
gemifche erfcheinen. Doc, wird die Krankheit dadurd) 
bei Weiten noch nicht erflärt; und es frägt fich, ob dag 
Weſen diefer merfwürdigen Krankheit allein aus einer 
Abnormität der Bewegung, der Lebensthätig: 
keit, alfo aus einer dynamifchen Anomalie, fich er 
läutern laffe, oder ob nicht vielmehr nothwendig ein zum 
Grunde liegender Kranfbeitsftoff (materies arthri- 
tica) angenommen werden müffe *), 


Zuvörderft iſt noch zu bemerken, daß die örtliche Af: 
feftion zu den größtentheilg aftbenifchen (7) Entzündungen 
gehört. Sie hat zwar einige Achnlichfeit mit der rheus 
matifchen, und ift, dem aͤußeren Anfcheine nach, wol 
faum davon zu unterfcheiden; bat aber auch wiederum 
vieles Eigenthuͤmliche. Niemals erreicht fie einen folchen 
Grad der Hyperſthenie, als die rheumatifche Entzündung, 
macht nicht den Uebergang in den Brand, geht auch nur 
fehr felten in Eiterung, noch feltener in mwafferfüchtige Af— 
feftion der leidenden Theile uber. (Daß fich zuletzt zur 
Gicht wol oft genug Bauch: und Bruftwafferfucht gefel: 
len, gehört nicht hierher.) Beide ſtimmen aber darin mit 
einander überein, daß fie Erftarrungen, Verhärtungen in 





*) Die Einfeitiofeit der Erreaungstheorie fallt hier mol deut: 
lich in die Augen, wie Dozent ſelbſt einaefteht, indem er zugiebt, 
dag die Annahme einer indirekten oder direften Schwäche das We— 
“fon der Krankheit Feinesweges erkläre. Die reguläre Gicht ift eine 
aktive, d. bh» von der Naturfraft ausgehende Krankheit, bei wel: 
cher alſo von Schwäche, als Grundlage diefer Krankheit, nicht die 
Rede fenn kann. Es liegen ihr wol materielle Abnormitäten der 
Krafis, aber Fein einenthumlicher SKrankheitsftof, zum Grunde, 
S. meine angehängt. Bemerk. 
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den befalfenen Gliedern zurücklaffen, und die Organiſa— 
tion verändern; doch wird bei der rheumatiſchen Entsün: 
dung ein plaftifcher, Foagulabler Stoff, bei der arthriti- 
fchen eine kaum sufammenhängende, thierifche Erde in den 
befalfenen Theilen abgelagert. Daher muß man wol den 
Rheumatismus und die Arthritis für verfchiedene Krank 
heiten halten, obgleich neuere Aerzte dieß nicht zugeben 
wollen. Schon in der Außeren Form find Beide fehr 
verfchieden, und niemals bemerkt man beim Rheumatis— 
mus den regelmäßigen Verlauf der Gicht. Ohne eine 
wirkliche Anlage Fann die Gicht niemals entftehen, wol 
aber kann der allergefundefte Menfch nach einer Erfältung 
vom heftigften NRheumatismus befallen werden. Die 
Gicht ift oft erblich, ja fie hat fogar ein seminium con- 
tagiosum. Beides fehlt beim Rheumatismus durchaus, 
Die Gicht ift nur an ein gemwilfes Alter und an das 
männliche Gefchlecht gebunden, der Rheumatismus kann 
jedes Alter, jedes Gefchlecht befallen. Der Rheumatis— 
mus fann verhütef, in feinem Entſtehen unterdrückt, ja 
gründlich geheilt werden. Wenn ſich die Gicht einmal 
ausgebildet hat”), fo laͤßt fie fich ohne Nachtheil nicht 
verhüten, wenn man auch die Gelegenheitsurfachen Fennt; 
und obgleich es Mittel giebt, welche die arthritifchen An— 
fälle lange zurückhalten, fo find doch diefe Mittel bei ih: 
ver Anwendung fehr unficher, und die Zurückhaltung der 
Anfälle hat nicht felten eine todtliche Apoplexie zur Folge: 
Alles die Fann vom Nheumatismus nicht gefagt werden. 


*) Dpzent will vielmehr fagen: wenn die Nothwendigkeit 
des Gichtanfalls einmal vorhanden ift, kann demfelben nicht ohne 
Nachtheil vorgebeugt werden. Wol aber ift es möglich, jenen 
Krankheitssuftend, welcher den Gichtanfall nothwendig macht, zu 
befeitigen, und ſo den Gichtanfall felbft zu verhüten; wenn nicht 
eine erbliche Diathefe vorhanden if: 

©: 
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Endlich ſind auch die oͤrtlichen Affektionen bei der Gicht 
von denen beim Rheumatismus weſentlich verſchieden. 
Der Rheumatismus erzeugt nie den eigentlichen Gicht— 
tophus, bewirkt auch nicht die Entſtehung der Harn: 
fteine, des Weinfteins an den Zähnen. Letzterer erfcheint 
oft mehrere Monate vor dem Anfalle der regelmäßigen 
Gicht, ja wenn man den Schleim, welcher unter folchen 
Umftänden oft die ganze Mundhöhle und den Nachen 
überzieht, trocknen laßt, fo erfcheine eine thierifche Erde, 
Dozent fah nicht felten bei Arthritifchen eine Tonfilfaran- 
gina, bei welcher ſcheinbar Geſchwuͤre auf den Tonfilfen 
erfchienen, die, ihrem äußeren Anfehen nach, leicht für fy: 
philitifche gehalten werden Fonnten. Entfernte man aber, 
vermittelft eines Pinfels, die auf den Tonfillen abgefon- 
derte, thierifche Erde, fo erfchienen diefe rein und un: 
verlegt. 

Aus dem Angeführten ergiebt fich hinreichend der 
wefentliche Unterfchied zmwifchen der Gicht und dem Rheu— 
matismus, und es ift einzufehen, daß die nächfte Urfache 
der Gicht eine andere, freilich fchwer zu beftimmende, 
feyn muß. 

Wenn der äußerlihe Anfall nicht zu Stande ge: 
bracht wird, fo iſt die Gicht den inneren, edlen Theilen 
weit gefährlicher, als der Nheumatismus. Gie befällt 
den Nahrungsfanal, als Kardialgie oder Kolif, die Bruff, 
als nächtliches Afthına, das Gehirn als Schlagfluß, wel: 
cher bei Arthritifchen oft genug vorkommt. 

Wenn man auch den Rheumatismus aus einer dp: 
namifchen Abnormität, aus der fehlerhaften Bewe— 
gung (motus vitalis abnormis), hervorgebracht durch 
Entziehung des Waͤrmeſtoffs an gemwiffen Theilen, erflären 
will, fo kann doch eine folche örtliche Urfache zur Erklaͤ— 
rung der Gicht nimmermehr ausreichen; vielmehr fpricht 
Vieles für die Annahme älterer erste, daß die Gicht 
feine bloß dynamifche Krankheit wi — daß 

Band IV. 
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zu ihrer Entftehung auch eine Gichtmaterie (materies 
arthritica) gehöre: 

1) weil die Krankheit eine Erbanlage, und fogar eis 
nen Anfteefungsftoff hat; 

2) weil in den —— ein eigenthuͤmlicher 
Stoff erſcheint; z. B. im Urin in der Form des Spin— 
nengewebes, als Bodenſatz, als Kryſtalle, oder auch nur 
als Belag des Uringlaſes; aber auch in den Gichtknoten, 
Harnſteinen, u. d. m. 

Dieſe beiden Gruͤnde waren den Alten ſo wichtig, 
daß ſie nicht nur die Exiſtenz eines Gichtſtoffes nicht 
bezweifelten, ſondern ihn auch, ſeiner Natur nach, naͤher 
beſtimmen zu koͤnnen glaubten. Grant hielt ihn fuͤr ei— 
nen atrabilariſchen Stoff, hervorgebracht durch die 
Schwaͤche (?) der, zum Pfortaderſyſtem gehoͤrigen Einge— 
weide ); die meiſten Aerzte ſchrieben ihm eine alkaliſche, 
einige auch eine ſaure Natur zu **). 

Dennoch fonnen diefe Gründe widerlegt werden, denn: 

1) ift es keinesweges nothig, zur Erklärung der Erb: 
anlage einen befonderen SKranfheitsftoff anzunehmen, wel- 
cher beim Akt der Generation auf den Keim übergeht. 
Das, was dem Keime mitgetheilt, ift gewiß etwas Feine 
res, Dynamiſches. Die Anſteckung feßt freilich eher 
einen Stoff voraus, doc) find die Falle, wo fich die 
Gicht durch Anſteckung fortpflanzt, im Ganzen felten, und 
e8 fcheint immer noch etwas Defonderes dazu zu gehoͤ— 
ren, damit die Ausdünftung des Arthritifchen eine anftef 
fende Kraft erlange. Aber felbft mit der Annahme eineg 
folchen Stoffes ift im Ganzen wenig oder nichts gewonnen, 


*) Er if offenbar am tieffter im das Wefen der Krankheit 
eingedrungen, wie ich in meinen angehängten Bemerkungen nach- 
weifen werde. © 


**) Die Harnftofffaure praͤdominirt ift faft allen Abs und 
Ausfonderungen der gichtifchen. ©. 
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2) Es läßt fich nachweifen, daß der, allerdings in 
den Ab: und Ausfonderungen fich Fundgebende Stoff, 
die thierifche Erde, nicht für die Kranfheitsmaterie, fon: 
dern für das Produkt derfelben gehalten werden muß, 
Er erfcheint auch nur bei älteren Individuen, feltener bei 
jüngeren, fehle auch bisweilen ganz Er fcheint feine 
Entftehung der falfchen (2?) Abfonderung eines nicht ges 
hoͤrig homogenen und fehlerhaft ausgearbeiteten, lympha— 
tifchen Stoffes (7?) an den Enden der Arterien zu ver 
danfen, und fett eine Neigung in den plaftifchen” Stoffen 
voraus, ſich allzufrüh zu trennen, und eine thierifche Erde 
fahren zu laffen. Dieß gefchieht aber auch in anderen 
Krankheiten, und fo entfichen in den Speicheldrüfen ſtei— 
nige Konfremente, bei Individuen, welche nicht an der 
Gicht leiden”). Daher läßt fich auch die Abfonderung 
diefes Stoffes auf dynamiſche Anomalien, auf fehlerhafte 
Sefretionen zurückführen. 


Daher haben auch fchon ältere Aerzte die oben an— 
gebeuteten, humordl.pathologifchen Anfichten verworfen, 
namentli Stahl, welcher feinen eigenthünlichen Gicht: 
ſtoff annimmt, fondern die Krankheit auf eine falfche (?) 
Sefretion, aus anomaler Bewegung (motus tonico=vi- 
talis) in den fleineren Arterien redusirt, Unter den Neu: 
eren hat ſich Eullen weitläufig gegen den Gichtftoff er: 


*) Das Gefagte ift in einem hohen Grade unverfändlich. Iſt 
ein nicht homogener oder nicht gehoͤrig verarbeiteter, Hlaftifcher (*) 
oder Inmphatifcher (?) Stoff bereits vorhanden, ſo bedarf es Feiner 
falſchen (ſoll heißen: fehlerhaften, abnormen) Sefretionsthätigkeit, 
um ihm abzufondern. Uebrigens iſt das Abgefonderte und Abgela— 
aerte keinesweges ein lymphatiſcher, fondern vielmehr ein, dem Le— 
ben durchaus entfremdeter Stoff, sleichfam ein Reſiduum des 
chemiſchen oder afiimilirenden Lebensprozeſſes (Hartifiofffäure, Phos— 
phorſaͤure, Nattum, Kal). 

©: 
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flärt, auch eine befondere Iheorie der Gichtfranfheit auf; 
geftellt. Er erflärt diefe Krankheit folgendermaßen. Wenn 
in übrigens hinreichend lebensfräftigen, reichlich mit Blut 
und Gäften verfehenen Andividuen, wegen Annäherung 
des Alters, die Lebensthätigfeit an den Arterienendiguns 
gen, und überhaupt an den aͤußerſten Enden des Körs 
pers, abzunehmen und fich zu vermindern beginnt, fo ent 
fiche, wegen der Verbindung und des beftändigen Antas 
gonismus (7), welcher zwifchen dem Arterien» und Nerven: 
fuftem Statt findet, eine Neaftion des Gehirns und Ners 
venfpfiemg, welche eben eine entzündliche und fchmerzbafte 
Affektion an den Außerfien Enden bervorbringe. Diefe 
diene aber zur Ausgleichung des oben erwähnten Mifvers 
hältniffes, und laffe daher auch nicht cher nach, bis eine 
folche Ausgleihung Statt ‚gefunden babe; naͤmlich bis 
nicht nur im ganzen Organisınus das Gleichgewicht zwi— 
fchen Nerven» und Gefäßfraft wieder zurückgeführt, ſon— 
dern auch in den befallenen Theilen die gehörige Lebens; 
thätigfeit wieder hergefiellt worden ſey. Sey in dem er 
krankten Organismus ein binreichender Grad von Natur: 
fraft zur Hindurchführung diefes Auggleichungsprozeffes 
vorhanden, fo erfcheint die Krankheit als toniſche Gicht 
(arthritis tonica), wmangele e8 aber daran, fo trete fie 
als atonifche (arthritis atonica) auf, und zwar bald 
als dysarthritis, bald als arthritis anomala, vaga. 

Die Anficht, welche Stahl aufgeftellt hat, iſt von 
Diefer wenig verfchieden. Auch Brown und Weifard 
haben eigentlich nichts Neues beigebradht. Sie erflärten 
die Krankheit aus der Wirfung der Schädlichfeiten, welche 
bald eine direfte, bald eine indirefte Schwäche herbeifuͤh— 
ren. Durch die, auf diefe Anficht gegründete, unvorfich- 
tige Anpreifung der erregenden Mittel und des Opiums 
hat die Bromm’fche Schule gewiß in vielen Fällen 
gefchader. 

Als eine befondere Schädlichfeit führe Weikard 
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den Genuß junger, fäuerlicher Weine an, welche auch 
fhon die älteren Aerzte für geeignet bielten, die Ent: 
fiehbung der Gicht zu bewirfen. Allerdings werden da— 
durch die Verdbauungsorgane geſchwaͤcht; doch hat Dozent 
beobachtet, daß die Gicht in Weinländern weniger häufig, 
als bei ung, am allerhäufigften aber in nördlichen Pän- 
dern vorfomme, wo man reichlich ftarfe Biere trinkt. 

Aus dein bisher Angeführten ergiebt fi, daß man 
nicht befugt fen, die mächite Urfache der Gicht in einem 
eigentbümlichen Gichtftoffe zu fuchen, fondern daß man 
die Krankheit als eine dynamifche betrachten müffe; daß 
es aber big jet nicht möglich fen, die auffallende Eigen: 
thuͤmlichkeit derfelben aus allgemeinen Prinzipien zu er 
Flären *). 


Behandlung der Gicht. 


Bei der Behandlung fommt es befonders darauf an, 
die drei Hauptformen der Gicht zu unterfcheiden. 
Zunächft kommt in Betracht: 

1) Die unreife Gicht (die Gichtbeftrebungen, dys- 
arthritis, molimina ad arthritidem). Hier ift zu erfors 
fhen, ob es möglich oder nicht möglich fen, die ganze 
Dispofition zur Gicht zu tilgen. Dieß ift aller 
dings möglich, wenn jene Dispofition nur acquirirt, 
erworben war. Dazu dient befonders eine angemeffene 
Lebensweife, wenn fie bereits im Anfange und bei den 
erften Anfällen der Krankheit beobachtet wird. Go wer; 
den oft junge Männer geheilt, welche bisher ein Iururiös 


*) Ach bitte die Leſer, hier alsbald dasjenige machzulefen, was 
id in meinen angehänaten Bemerkungen uͤber das Weſen und die 
aaͤchſte Urfache der Gicht beigebracht habe. & 
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fes Leben führten, nun aber, 5. B. durch fogenanntes 
Mißgeſchick, gesmwungen werden, einfacher und müchterner 
zu leben. Wenn aber eine erbliche Diatbefe Statt 
findet, fo ift e8, nach Dozents Beobachtungen, niemals 
gelungen, diefelbe gründlich zu tilgen. Verſuche, welche 
man im diefer Hinficht mit einer firengeren Diät und ci» 
nem fchwächenden Verfahren macht, laufen in der Negel 
ſchlecht ab, ja fie führen oft einen frühen Tod herbei, 
Eher ift dafür zu forgen, daß zu rechter Zeit fich regel: 
mäßige Anfälle einftellen, und überhaupt die Krankheit 
geordnet werde, Dann genießen die Individuen in den 
Zwifchenzeiten eine vollfommene Gefundheit, und koͤnnen 
ein hohes Alter erreichen. 

2) Die wahre, ausgebildete Gicht (arthritis 
completa, regularis), Die Behandlung derfelben muß 
möglichft der Individualität angepaßt werden, denn Die 
Grade der Schwäche (7?) find bei den einzelnen Indivi— 
duen fehr verfchieden, und fo muß denn auch das erre: 
gende und ftärfende Verfahren verfchieden fern *). Be 
fonders muß man bei diefem Verfahren den Gefammtors 
ganismus berückfichtigen, und nicht die örtliche Affeftion 
behandeln. 

3) Die anomale Gicht (arthritis anomala, auch 
wol dysarthritis genannt). Cie erfcheint freilich oft ge: 
nug, ehe fich regelmäßige Anfälle einftelen, und zwar ın 


*) Diefer Ausforuch muß faft nothmendig zu dem großen Miß— 
verftändniffe Veranlaſſung geben, als ob der reauläre Gichtanfall 
immer eines erregenden und ftärfenden Verfahrens bedürfe. Dieß 
ift durchaus falfch, denn der normale Anfall ift ſtets aktiver Na— 
tur, geht von einem Fritifchen Befireben aus, und bedarf nur einer 
fchügenden, leitenden, ordnenden Behandlung; ja es ift wol eben 
fo oft sim vorfichtiges temperirendes, als ein eben fo vorfichtiges 
erregendes und ftärfendes Verfahren noͤthig. (S. m. angehängt. 
Bemerf.) ©: 
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ſehr verfchiedenen Formen; gehört dann aber immer zur 
anomalen Gicht. Doc) pflegt Dozent die, nach regelmäs 
figen Unfällen unordentlich werdende Gicht, wie im fpäs 
teren Lebensalter, vorzugsweife die anomale zu nennen. 
Sie ift Schwer zu behandeln, und führt im hoͤheren Alter 
gemwöhnlid den Tod herbei. Wenn fie fih fchen in 
früheren Jahren einftellt, muß fich die Behandlung nad) 
der Form der Krankheit richten, doch am meiften von der 
dee ausgeben, daß nicht die Form, fondern die Gicht 
krankheit felbft die Hauptſache fey. Go erfcheint die anos 
male Gicht in der Form einer Kardialgie, einer Kolif, 
bisweilen mit einer fo hartnaͤckigen Verftopfung, wie man 
fie bei der Kolif von Poitou beobachtet. An anderen 
Fällen tritt fie als beftiges Derzklopfen auf, in anderen 
als Aſthma, ja auc in der Form emer Lähmung, In 
allen diefen Fällen muß zwar die Form beachtet werden, 
doc) fo, daß man immer die Grundfranfheit vorzugsweiſe 
berücdhichtigt. Demgemäß find auch die Mittel zu wählen. 
Die Gichtbefirebungen (molimina ad arthriti- 
dem, artlıritis larvata, dysarthritis, bei einigen älteren 
Schriftftellern auch arıhritis anomala) werden beſonders 
daran erfannt, daß fie bei Individuen vorkommen, welche 
eine erbliche Anlage zur Gicht haben. Es treten dann 
mancherlei Befchwerden (aegritudines) ein, denen nad) 
der Erfahrung die unreife Gicht, in fo fern fie noch erft 
eine regelmäßige Form annehmen kann, zum Grunde 
liegt. Zum Theil find fie fchon angeführt, nämlich es 
find Verdauungs; und Unterleibefranfheiten, anhaltendes 
Kopfweb, Gehörleiden, Engbrüftigfeit, wirkliches Aſthma, 
Herzklopfen, äußerliche Geſchwuͤre, welche einen übelric 
chenden, fchwärzlichen, dem Fariöfen ähnlichen Eiter ab» 
fondern, und fi) auch mit einer thierifchen, falfartigen 
Erde belegen, von welcher auch die fchmwarze Farbe des 
Eiterd auszugehen fcheint. Oft find fie mit Eroftofen 
verbunden, und geben in wirklichen Beinfraß über, 


Die arthritifche Grundlage erfenne man bei diefen 
und anderen Affeftionen an den fehr lebhaften, aber 
fchnell vorübergehenden Gliederſchmerzen, welche be: 
fonders die Gelenfe zu befallen pflegen, an einer unge 
mwöhnlichen Mattigfeit, twelche die Kranken nach geringen 
Körperbewegungen, und felbft de8 Morgens nach dem 
Erwachen, empfinden, an der Neigung zu nächtlichen 
Schweißen, welche einen eigenthümlichen, widerlichen Ge: 
ruch haben, an den oben angegebenen Erfcheinungen im 
Urin, an einer Empfindung im Angeſicht, als ob es von 
Spinnengeweben angeflogen oder von einer ftarfen, elek 
trifchen Atmoſphaͤre angehaucht würde, Diefe zulegt an— 
gegebenen Erfcheinungen find befonders wichtig, wenn die 
Natur jener Krankheiten und Affeftionen noch nicht recht 
Deutlich ift, wenn man nicht gewiß weiß, ob eine erbliche 
Diathefe vorhanden fen, wenn die Form der Krankheit 
überhaupt in einem hohen Grade anomal ift. 

Bei Fräftigen Individuen freten auch wol Hämorrhoi; 
dalaffeftionen, oder Fieberbewegungen hinzu, welche den 
rheumatifchen Fiebern fehr ähnlich, und mit ftarfen Kon— 
geftionen gegen den Kopf, mit Schwindel, Gehörbefchwer: 
den, beftigem Kopfweh verbunden find, Schwächere In— 
dividuen leiden öfter an Verdauungsbeſchwerden, Gods 
brennen, öfterem Erbrechen, Kardialgien, oder es bildet 
fih ein förmlicher Hypochondrifcher Zuftand aus”). 

An diefen verfchiedenen Fällen muß man auf eine 
entgegengefette Weife verfahren. Im erfteren dient eine 
fchmälere Koft, Vermeidung nahrhafter Gpeifen und des 
Weins, ferner eine angemeffene, flarfe Leibesbewegung, 


2) Die genannten Verdauungsbefchmwerden deuten Feinesweges 
immer auf eine wahre Schwäche, fommen nicht felten bei Erafti- 
gen Individuen vor, und gehen oft von Abdominalplethora, Krudi- 
täten, Saburra, oder von Diätfehlern aus. — 
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und überhaupt die Anordnung folcher diätetifcher Vor; 
fchriften, wodurch die Kraft des Organismus vorfichtig 
berabgeftimmt wird. Augleerende Mittel, befonders Blut: 
ausleerungen, find unficher, und müffen deshalb vermie 
den werden; denn wenn der Organismus allzubeträchtlich 
geſchwaͤcht wird, fo ftellen fich nur ſchwere, unregelmäßige 
Anfälle ein. Wenn aber das oben angegebene Verfahren 
auf eine zweckmaͤßige Weife feine Anwendung findet, fo 
tritt nach einiger Zeit ein regelmäßiger Anfall des Poda— 
gra ein, gewöhnlich ganz plößlich, und dadurch werden 
dann alle Befchwerden am ficherfien und vollftändigften 
gehoben. 


Im anderen Falle, bei fchmächlichen Konftitutionen, 
ſchlaͤgt man ein entgegengefeßtes Verfahren ein, Hier 
dienen eine reichliche und Fräftige Nahrung, bittre Mittel, 
welche die Verdauung flärfen, im Sommer der Gebrauch 
der Mineralwafler, befonders de8 Karlsbades. Diefeg 
treffliche Wafler wirft auf eine eigentbümliche Weife heil: 
fam, und durch das regelmäfige Trinken deffelben wird 
oft der regelmäßige Anfall auf der Stelle hervorgerufen. 
Sodann laffe man den Egerbrunnen trinfen. Auch find 
im Sommer laue, eifenbaltige Bäder fehr nüßlich, denn 
auch durch diefe Fann die Kraft des Organismus in ei: 
nem foldyen Grade gefteigert werden, daß nun der regel 
mäßige Anfall erfolgt. 


Die Behandlung des regelmäßigen Anfalles 
fann, befonders wenn eine Erbanlage vorhanden war, in 
nicht8 Anderem, als in einem Verhalten und Verfahren 
beftehen, wodurch die Megelmäßigfeit der Anfälle erhalten 
wird. Allenfalls fann man fid) bemühen, fie feltener 
zu machen, und baldmöglichft abzufürzgen. Auch muß 
man das Zurückbleiben örtlicher Verlegungen in den be: 
fallenen Theilen zu vermeiden fuchen. Das, zu dieſem 
Zwede dienende Berfahren muß ſich übrigens nach der 
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individuellen Konftitution und dem Alter des 
Kranfen richten. 

Dei Fräftigen Konftitutionen nimmt der reguläre Ans 
fall einen hyperſtheniſchen Charakter an. Man fchwäche 
daher fehr vorfichtig durch eine dünnere Koft, durch voll: 
fommene Ruhe, und durch gelind eröffnende Arzneimittel; 
doc muß man fich forgfältig hüten, dieſes fchwächende 
Verfahren allzumeit auszudehnen. Der Anfall darf in 
feiner naturgemäßen Entfcheidung nicht geftört werden, 
daher widerraͤth Dozent dringend allgemeine und örtliche 
Hlutentziehungen, Brechmittel und ſtaͤrkere Purgirmittel. 
Menn eine folche Behandlung glücklich abgelaufen ift, fo 
hatte man es gewiß nur mit einem afuten Rheumatismus 
zu thun. 

Wenn durch die angeführten, groͤßtentheils diäteti- 
ſchen Mittel die Ueberfraft hinreichend vermindert worden 
ift, fann man gelind erregende Mittel anwenden, um die 
Entfcheidung zu befördern. Erfolgt fein nächtlicher 
Schweiß, dauern die Fieberbewwegungen fort, wird ber 
Schmerz fehr heftig, fo giebt man einen Valerianaaufguß, 
oder KRamillenthee, welcher oft mehr, als alle andere Mit: 
tel leiftet, und befonders die Schmerzen ſtillt. Später 
mifcht man Schmwefeläthergeift, ätherifche Valeriana⸗ oder 
Kaftoreumtinftur hinzu, und giebt de8 Nachts eine Ber 
bindung des Ätherifchen Spiritus mit dem bernfteinfauren 
Ammoniumliquor (liquor antarthriticus Eller), Dod) 
dürfen die Schmerzen nicht ganz befeitige werden, denn 
fie befördern die Heilung. Opium würde Dozent niemals 
unter folchen Umftänden anwenden, 

Auch für die gehörige Entfcheidung der ürtlihen Af 
feftion muß man Sorge tragen. Gie giebt ſich durd) 
Nachlaß des Schmerzes, durch Schweiß de8 leidenden 
Theile, und in manchen Fällen auch durch ein Abblättern 
der Haut zu erkennen. Wenn die entzündliche Affektion 
uochgelaffen hat, dann erft (denn früher vermehrt man 


— 231 — 


dadurch die Schmerzen) hülle man den leidenden Theil 
in Slanell, Oft erfolgt ſchon danach ein reichlicher, oͤrt⸗ 
licher Schweiß. Geſchieht dieß nicht, fo dienen Einhüls 
lungen von Wachstaffent. Flüchtige Einreibungen, fo wie 
‚überhaupt der Gebrauch äußerer, ſchmerzſtillender Mittel, 
find durchaus zu vermeiden, 

Bei ſchwaͤchlichen Andividuen, oder im höheren 
Alter, tritt der Gichtanfall oft mit anomalen Erfcheinuns 
gen auf. Die Schmerzen in den Ertremitäten fommen 
nicht zu Stande, dagegen empfinden die Kranfen Uebels 
fenn, beftige Angft, leiden an Erbrechen, Koliffchmerzen, 
e8 brechen übermäßige Schweife aus. Hier dient ein 
erregend + flärfendes Verfahren, die Anwendung des Mos 
fchus, des bernfteinfauren Aınmoniumliquors mit Schwefel: 
ätbergeift, oder, am beften, eines alten, ftarfen Weins. 
Eind die Schinerzen in den Eingerweiden fehr beftig, fo 
fann man mit Eicherbeit fafranhaltige Opiumtinftur mit 
ftarfem Wein anwenden. Im Ganzen pflegte der Gicht: 
anfall unter ſolchen Umftänden nur langſam vorüber zu 
gehen; daber muß man fpäterbin im Verlaufe des Tages 
fire, ftärfende Mittel (befonders einen falt bereiteten Auf; 
guß der Quaſſia und Ehinarinde, welchem man beim Ein; 
nehmen reichlich Aether beimifcht) in Anwendung feßen., 

Nah Beendigung des Gichtanfalles fuche 
man bie befallen geweſenen Theile fo bald und fo viel 
als moͤglich in Bewegung zu feßen, denn dadurch verbin; 
dert man am ficherften das Zuruͤckbleiben örtlicher Fehler. 
Auch dient das Neiben mit gewaͤrmtem FSlanell. Bleiben 
die Theile dennoch aefchmwächt, fo wende man im Goms 
mer laue, eifenhaltige Bäder an. Dozent glaubt, daß 
eine richtige Lebensweife und eine angemeffene Diät dag 
Meifte thun. 

Die Gicht erfcheint auch bisweilen in der Form eis 
nes anbaltend:nahlaffenden Fiebers, welches 
man auch wol febris arthritica genannt bat, Man fiehe 
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es am häufigften bei fehr jungen Gichtfranfen, auch bei 
Frauenzimmern. Die Schmerzen durchtwandern dabei faft 
den ganzen Körper, den Ruͤckgrat, die Nippen, die 
Schlüffelbeine, die Schulterblätter, die Nippen, die Kinn: 
backen. Man muß diefe außerordentlich fchmerzhafte 
Krankheit nach der Idee eines ſchwereren, beftigeren 
rheumatifchen Sieber behandeln. Befonders nüslich find 
die flüchtige Guajaftinftur, die Arnifablumen, dag Afonit- 
ertraft, und man muß auch, wenn es die Umſtaͤnde er: 
Iauben, laue Bäder zu Hülfe nehmen. 


Rec. Florum arnicae montanan, 3jj, 
Infunde aqu, fervid. q. s. ad colat. 3vj. 
Solve 
Extract, aconiti, grana sex (gr. vj.) 
Adde 
Tinctur, guajac, ammoniat, 3), 
Syrupi senegae, 3. 
M. S. Zmeiftündlic einen Eßloͤffel voll. 


Sehr oft ift e8 auch nöthig, verfüßtes Dueckfilber in 
Pillenform, mit Seife, Guajaf, Senega, doch mit Behut: 
famfeit, anzuwenden ”). 

Dozent glaubt nicht, daß es fpezififche Mittel ge 
gen die Gicht gebe. Die Sibirifche Schneerofe (rhodo- 
dendron chrysanthum) heilt nur den NRheumatisınug, 
niemals die Gicht. Das Guajafharz kann, weil e8 ein 
allgemein erregendes Mittel ift, und auf alle Kolatorien 
wirft, allerdings in manchen Fällen mit Nußen angewen; 
det werden, ift aber Feinesweges als ein fpesififches Mit 
tel zu betrachten. Man hat auch die Stechpalme (ilex 
aquifolium) gerühmt. Die Blätter diefer Pflanze haben 


*) In meinen angehängten Bemerkungen werde ich das arthri= 
tifche Fieber ausführlicher abhandeln. = 
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einen bittern, sufammengiehenden Geſchmack, und wurden 
in älteren Zeiten gegen Wechfelfieber wirkſam befunden. 
Neuerdings wollte man in ihnen ein fpesififches Gichtmittel 
gefunden haben. Man ließ einen Aufguß der Blätter 
als Thee trinken. (Fritze's medizin. Journal, 1. St.) 
Doc fcheint diefes Mittel nicht mehr als andre bittre 
Mittel zu leiften, deren anhaltende Anwendung bei der 
regelmäßigen Gicht immer bedenklich ift. 

Einige neuere Mittel verdienen kaum der Erwaͤh— 
nung, $. DB. die falsfauren Fußbäder der Engländer, dag, 
von Cadet de Baur empfohlene, reichliche Trinken des 
heißen Waſſers. Mein bittre Mittel find feit den 
älteften Zeiten als die beften Schußmittel (prophylactica) 
gegen die Anfälle der regelmäßigen Gicht angefehen wor: 
den. Man findet daher fchon bei den griechifchen Aerzs 
ten Zuſammenſetzungen von bitteren Mitteln gegen die 
Gicht, 3. B. ein fogenanntes diacentaureum beim Cae— 
lius Aurelianug, ein antidotum ex duobus centau- 
rei generibus bein Aſtius. Unter den neueren Mitteln 
ift dag Pulver des Herzogs von Portland am 
befannteften. Es beftcht aus bitteren Vegetabilien, Gen: 
tiana, Ariftolochia, aus einigen aromatifchen Kräutern 
(chamaedrys, chamaepitys), und man foll e8 zwei Jahre 
hinter einander gebrauchen. Allein mehrere engländifche 
Aerzte, 3. B. Eullen, haben beobachtet, daß faft alle 
Andividuen, welche fich jenes Pulvers auf die angegebene 
Weiſe bedient hatten, bald nachher fchlagflüfjigen Anfäl- 
len unterlagen; obgleich allerdings die regelmäßigen An— 
fälle des Podagra ausblieben. Auch deutfche und hol— 
ländifche erste (GGaubius) haben diefe Beobachtungen 
beftätigt, nahmen aber wahr, daß auch andre Uebel, be- 
fonders Bruftwafferfucht, den Tod berbeiführten. 

Diefe Wirfung fann man faum den bitteren Mi 
teln unmittelbar aufbürden, tvenn man nicht etwa auf 
die, in dieſen Mitteln tmwahrfcheinlich enthaltene Blau— 
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fänre (7?) Nückficht nehmen wollte, Diefe wuͤrde um fo 
nachtheiliger ſeyn, da bei Gichtifchen alle narfotifchen 
Mittel forgfältig vermieden werden müffen. Am meiften 
ſchaden aber wol die bitteren Mittel dadurch, daß fie die, 
bei erblicher Gicht durchaus nothiwendigen Anfälle unters 
drücken. Da vermöge jener Anfälle der Organismus, 
wie es fcheint, von Zeit zu Zeit wieder ın eine gleichmäs 
fige Erregung verfeßt wird, fo müffen, wenn fie ausblei- 
ben, innere Organe ergriffen werben, wie dieß gefchieht, 
wenn man habituelle Gefchtwüre oder Fontanellen unvors 
fihtig zuheilt *). 

Ferner hat man auch den anhaltenden Gebrauch al: 
falifcher Mittel, der Seife, des Fohlenftofffauren Kali, des 
Kalfwaffers gegen die Gicht empfohlen, Sie feheinen be: 
fonders dann müßlicy zu feyn, wenn zugleich Harnfteine 
vorhanden find, ſchwaͤchen aber an und für ſich die Ver: 
dauungsorgane, und werden eben dadurch älteren Gicht, 
franfen fehr gefaͤhrlich. 

Dozent ſah eine Mifchung aus gepülverter China: 
rinde, Seife, Terpenthin und Honig, freilich eine twidrige 
Zufammenfeßung, von einem praftifchen Arzte bei älteren 
Gichtfranfen, wo fich afthmatifche Anfälle und waſſerſuͤch— 
tige Geſchwulſt an den Füßen einftellten, mit Nußen an- 
wenden. Diefe Berbindung dient mithin eigentlich zur 
Verhuͤtung der Folgefranfheiten der Gicht. 

Einen großen Nuf hat ſich das natürlihe Guajak— 
harz (resina guajaci nativa, gummi guajaci) erworben, 
Man läßt es, in Num oder Arraf aufgelöft, in den Zwi— 
ſchenzeiten als prophnlaftifches Mittel brauchen. Im 
Ganzen entfpriht e8 mehr dem Rheumatismus, kann 
aber auch bei älteren Gichtkranfen feine Anwendung fin; 


* ©. meine angehängten Benerfungen. 
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den, wenn die Anfälle eine mehr afthenifche Natur ans 
nehmen. Es ift ein Fräftig erregendes, alle Kolatorien 
berthätigendes Mittel; nur muß man bei feinem Gebrauche 
darauf fehen, daß es nicht allzufehr abführe, fondern 
mehr auf die Haut und auf den Urin wirke. 

Andividuen, welche regelmäßige Anfälle der "Gicht 
haben, follten, nad) Dozents Meinung, Feine dergleichen 
foesififche Mittel anwenden, fondern nur dafür forgen, 
daß der Organismus hinlaͤnglich Fräftig bleibe. Dazu 
dienen eine kräftige, doch nicht allzu erregende und reis 
sende Koft, fleifige Leibesbewegung, binreichender Schlaf, 
Gemuͤthsruhe, u. d. m. Wer allyährlid) im Sommer an 
der Duelle das Karlsbader Waſſer in mäßigen Quanti— 
täten, reichlich aber den Egerbrunnen trinken, und eifens 
haltige Bäder nehmen fann, der wird nur mäßige Anfälle 
zu erleiden haben, und ſich lange erhalten. 

Die anomale, rüdgängige, verlarvte Gicht 
(arthritis anomala, retrograda, larvata). Wie dysar- 
thriris eigentlich im früheren Alter den regelmäßigen Ans 
fällen voranzugehen pflegt, fo erſcheint dieſe unordentliche 
Gicht im höheren Alter, wenn die regelmäßigen Anfälle 
ausbleiben, oder in einem hohen Grade afthenifch werden. 
Die Urfache der Unordnung iſt ziemlich in beiden Fällen 
diefelbe, nämlich bei der Dysarthritis ein urfprünglicher 
Mangel an Kraft, um regelmäßige Anfälle hervorzubrin: 
gen; bei diefer anomalen, retrograden Gicht eine Erfchö; 
pfung der Kraft durch twiederholte Anfälle oder durch 
das Alter. 

Die Behandlung ift bereits bei der Dysarthritis an; 
gegeben worden; dody muß die zurückgetretene Gicht 
(arthritis retrograda) noch genauer beftimme werden. 
Sie beginnt wie ein regelmäßiger Anfall, es ftellen ſich 
auch Schmerzen in den ehemals befallen geweſenen Thei— 
len ein, fie bilden ſich aber nicht aus, die Theile fchmwel: 
len nicht an, die örtlichen Affeftionen laffen bald wieder 
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nach, und num entfichenaheftige Kardialgien, oder ein an- 
firengendes Erbrechen, eine gewaltige Kolif, ein afthmati- 
ſcher Anfall. Bei jüngeren Individuen beobachtete man 
böfe Augenentzündungen, üble Gefchwüre, Knochen: 
auffreibungen, TZaubheit, u. d. m. 

Es fommt Alles darauf an, den beginnenden Anfall 
sur vollfommenen Ausbildung zu bringen. Dazu dienen 
flüchtig erregende Mittel, Wein u. d. m. Sydenham 
behandelte diefe vetrograde Gicht an fich felbft fehr rich: 
tig mit einem Fräftigen Madeira und mit Opium. Man 
kann indeffen die erregenden Mittel auch in einer gewiſſen 
Stufenreihe anwenden. Das Erbrechen fucht man durch 
Theeaufgüffe von Kamillen oder Pfeffermünze zu befänf: 
tigen, giebt dann Fräftige Weine, Burgunder, Madeira, 
Portwein. Als Arzneimittel dienen der oft erwähnte 
Eller’fche Liquor, oder auch das Hirfchhornfaß. Wenn 
nichtsdeftoweniger Schmerzen, Erbrechen, Kolik fortdau- 
ern, reiche man das Sydenham'ſche Laudanum (tinct. 
opii crocata). Die Theile, in welche man den Anfall 
zuruͤckzulocken beabfichtigt, reise man durd) örtliche, warme 
Bäder, durch Fußbäder mit Afche, mit Genf, durch 
Senfteige, Einreibungen von Kantharidentinftur. Stellt 
fich, bei gehobeneren Pulfen, vermehrter Hautwärme, 
löbliher Hautausdünftung der Anfall wieder ein, fo ver: 
ftärfe und unterhalte man ihn durch die oben angegebe- 
nen Mittel, forge für eine ftärfende Koft, SFleifchEoft, 
Sleifhfuppen, Wein. Damit die inneren Theile frei er- 
halten werden, müffen die äußeren deſto mehr Leiden. 

Die verfchiedenen Modififationen der anomalen Gicht 
werden am zweckmaͤßigſten durch den anhaltenden Ge- 
brauch des Afonitertrafts behandelt; doc, Fonnen 
auch zugleich zweckmaͤßige, äußere Mittel in Anwendung 
gefeßt werden, fo wie im Sommer Bäder fehr nüßlich 
find. Nächftdem dienen auch Pillen aus Seife, Spieß: 
glanzfeife, Guajaf, verfüßtem Dueckfilber, Senega, Arnika— 
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extraft und irgend einem bittern, erregenden Extrakte, 
z. B. des Wermuths oder Centaureums. Die wefent 
lichten Mittel in diefer Willenmaffe find immer das vers 
füßte Dueckfilber, das Guajaf und die Seife, 

Um den befallen gewefenen Theilen die gehörige Bes 
weglichkeit zu geben, forge man dafür, daß diefelben fos 
bald als möglich gehörig bewegt und geübt werden. Das 
Einhüllen in Flanell muß noch lange fortgefett werden. 
Nach öfteren Anfällen entftiehen Gichtfnoten (tophi). 
Am Anfange, und wenn fie noch Flein find, Fann man 
fie durch das Einreiben flüchtiger Dinge, des Ammonium: 
liniments, des Terpenthinoͤls, Rosmarinoͤls, des Atheri- 
fchen Thieroͤls, zertheilen; auch dient das Kampherfeifen: 
Liniment (Dpodeldof) zu demfelben Zwecke. Wenn der 
Kranfe fchon hochbejahrt ift, und diefe Tophen ebenfalls 
veraltet find, dann gelingt die Zertheilung nicht, und 
wenn ınan fie durch fchärfere Subſtanzen erzwingen will, 
fo entfteht leicht Entzündung und ein gichtifches, ſchwer 
zu heilendes Geſchwuͤr. Solche Geſchwuͤlſte brechen lei— 
der oft von felbft auf, und zwar ohne Vortheil für den 
Kranken; ja Dozent würde es für fehr gefährlich halten, 
dergleichen Tophen zur Neforption zu bringen. 

Gegen höhere Grade der Steifheit und Unbeweglich— 
feit der Glieder leiften natürliche, warme Bader (Warın: 
brunn, Tepliß) das Meifte. 


Bemerfungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Die gefammte Gichtkranfheit befteht aus der An: 
lage (diathesis, seminium) und aus dem eigentlichen 
Gichtanfall (insultus arthriticus), denn als eine offen: 
bar fritifche Krankheit fett fie einen Krankheitszuſtand 
voraus, welcher eben als Diathefe erfcheint, und durch 
den Anfall, wenigſtens für einige Zeit, ausgeglichen wers 
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ben fol. Der Anfall ift nun entweder regelmäßig 
und erfolgt leicht und vollfommen (arthritis regu- 
Jaris), oder dieß gefchieht nur nach großen Anftvengungen 
oder mit Befchwerde (dysarthritis), oder auch nur uns 
vollfommen, unordentlich und ungenügend (ar- 
ıhritis anomala), oder in fremdartigen Formen (ar- 
thritis larvata). 

1) Die Anlage (diathesis, seminium) ift entweder 
angeerbt, angeboren, oder auch acquirirt, erivors 
ben. Die angeerbte foringt oft auf den Enfel über; die 
erworbene geht aus Urfachen hervor, welche in der Folge 
näher begeichnet werden follen. Gie erfcheint am deut: 
lichten, wenn fie erblich ift, und bei Andividuen, welche 
fpäterhin die regelmäßige Gicht befommen, Solche Sn; 
dividuen haben, wie fchon Dozent bemerkt, im Allgemei- 
nen eine robuftere Konftitution, erfreuen fich einer Fräfti- 
gen Verdauung, einer lebhaften, rafch von Statten gehen: 
den Affimilation, find aber auch zugleich fehr ervegbar. 
Meiftens befigen fie das cholerifch- fanguinifche oder 
cholerifch-melandolifche Temperament, find in 
der Megel Liebhaber der Tafelfreuden und wackere Effer, 
verdauen rafch, leiden aber auch fchon fehr früh an man: 
cherlei Unordnungen der Verdauung, befonders an Ob— 
firuftionen. Ihre Genfibilität und Srritabilität find un: 
gemein enttwickelt, fie find meiftens geiftreich, fcharffinnig, 
haben eine lebhafte Phantafie, lieben finnliche Genüffe. 
Entwickelt ſich die Anlage ftärfer, fo treten vielfältigere 
und deutlichere Störungen der Verdauung ein, welche fich 
jedoch Ffeinesweges bloß auf Schwäche der Verdauungs— 
organe zurückführen laffen. Außerdem bildet fich oft eine 
allgemeine Ueberfuͤllung aus, es erfcheinen von Zeit zu 
Zeit Kongeftionen nach dem Kopf, nach. der Bruft, und 
endlich) nach dem Unterleibe. Faft immer erfolgen nun 
Hamorrhoidalbeftrebungen; ja es bilden fich auch mol, 
jedoch meiftens nur vorübergehend, fließende Hämorrhois 
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den aus, Spaͤterhin ſtellen fih hypochondriſche Affeftios 
nen, bisweilen felbft Geiſtes- und Gemüthsfrankheiten, 
oder örtliche Zufälle, Kardialgien, Kolifen, Nephralgien, 
Dlafenfrämpfe ein; doch gehören die zuleßt genannten 
Erfcheinungen mehr ſchon zu den eigentlihen Gichtbe— 
firebungen (molimina ad arthritidem) und zur Dys— 
arthritis. 

Wenn wir nun diefe, bier befchriebene Diathefe ae 
nauer betrachten, fo kann uns nicht entgehen, daß fie 
theils aus materiellen, theils aus dynamifchen Ab- 
norinitäten der Konftitution zuſammengeſetzt fen. 

a) Die materiellen Abweichungen verdanfen zum 
Theil jener Steigerung der affimilirenden Thaͤ— 
tigkeit ihren Urfprung, denn fie beftchen gemiffermaßen 
in einer Art Ueberfüllung (repletio nimia), welche 
auch fchon ältere Aerzte als eine wichtige Urfache der 
Gicht betrachtet haben. Selbſt die erworbene Anlage 
zur Gicht geht im diefer Beziehung aus der Einwirkung 
von Schädlichfeiten hervor, welcdye die Aufnahme mate— 
rieller Ernährungsfubftans im Organismus vermehren. 
So bewirken fie eine lururiöfe Lebensweife, der reichliche 
Genuß Fräftiger, reichlich nährender, erregender und zu: 
gleich die Verdauung befördernder Nahrungsmittel und 
Getränfe (Fleifchkoft, Wildpret, fchwere Weine, ftarfe 
bittre Biere), Anderen Theils beftehen aber diefe mate— 
riellen Abnormitäten auch in qualitativen Veränderum- 
gen und Abweichungen, naͤmlich in den Folgen gewilfer 
Metentionen und einer unzulänglihen Konfumtion 
des in den Organismus Aufgenommenen, entftehen da; 
her um fo cher, wenn zu den bereits genannten Schäb: 
lichfeiten noch eine unthätige, fisende Lebensart, Verhal— 
tungen oder Befchränfungen der Leber oder Darınfefre- 
tionen, Unterdrückung der Hautaussänftung hinzukommen. 

Betrachten wir dag bisher Angeführte im Zuſammen— 
hange, fo ergiebt fich, daß der Kranfheitszuftand, welcher 
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aus dem Zufammentirfen der angegebenen Urfachen her— 
vorgeht, derjenige ift, welchen die alteren . Yerste den 
fhwarsgallichten (morbus atrabilarius) genannt ha— 
ben. Schon Hippofrates beachtete ihn, und Syden— 
ham, Boerhave, Delius, der trefflihe Grant *), 
Marfart, Borfieri, faben in ihm die Urfache vieler 
wichtiger Krankheiten, unter anderen auch der Gicht. 
Neuerdings hat man ihm (Puchelt) B) den Namen der 
krankhaft erböhten Venofität beigelegt, obgleich er 
dadurch wol nicht ganz richtig bezeichnet wird. 

Ach habe ihn in einem Fürzlich erfchienenen Werfe ***) 
ausführlicd) abgehandelt, deffelben auch fchon in vorliegen; 
der Schrift (2. Bd. Fieberlehre, ©. 202 u. f. f., fo wie 
an mehreren Orten) erwähnt, und werde ibn daher bier 
nur noch mit wenigen Worten beseichnen. Die in den 
Drganiemus aufgenommene, zur Ernährung beftimmte, 
materielle Subftanz erleidet, indem fie allmälig dem Or⸗ 
ganismus angeeignet wird, eine Reihe von Veränderuns 
gen, deren jede von Ab- und Ausfcheidungen begleitet 
wird. Die wichtigeren derfelben find die Verdauung und 
Chylusbereitung, die Blutbildung und die eigentliche, or: 
ganifche Anbildung. (S. ın. Bemerkung. 5. Nheumatisın. ©.) 
Zur Entftehung der fogenannten, krankhaft erhoͤheten Ve— 
nofität trägt nun aber eine Abweichung bei der Blutbil- 
dung das Meifte bei; denn die Blutbildung felbft 
findet: vorzugsweife im Venenſyſtem Statt. 


*) Grant, Beobacht. üb. d. Natur u. Heil. der Sieber. A. 
d. Enal. n. d. 2. Ausgabe. Leipz. 1775. 

Deffelben Beobachtungen üb. chronifhe Krankh. u. f. w. 
Leipz· 1784. | 

*H Puchelt, das Venenſyſtem, im feinen krankh. Verhaͤlt⸗ 
niſſen dargeſtellt. Leipz. 1818. 

+) Sundelin, Pathologie und Therapie der Krankh. mit 
materieller Grundlage. AB. Berl. u. Landsb. 1827. 
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Zu diefem Syſtem muß man nämlich auch die Pfortader, 
die fogenannten Lungenarterien und die rechte Vorkammer 
und Kammer des Herzens rechnen. Als Organe und 
Gebilde, welche mit dem Venenſyſtem in der allerinnigften 
Beziehung ftehen, find die Leber und die Lungen am 
zufchen. Seinen Zufluß befommt das Venenfpftem theilg 
fat überall aus den Endigungen des Arterienfpftens, 
theil® kurz vor dem Durchgange des Venenblutes durd) 
die Yungen, aus dem Brufigange. Außerdem ift neuer: 
dings eine alte Meinung durch genaue Verſuche beſtaͤtigt 
worden, daß nämlich die Venen auch im Nahrungskanal 
überall auffaugen, und zwar namentlich die Anfänge der 
PM ortader. Seinen Abfluß in das Arterienfoftem finder 
das Venenblut einzig und allein durch die Fungen. Die 
von außen ber in den Organismus aufgenommene Er 
naͤhrungsſubſtanz wird alfo zunächft in das Venenſyſtem 
aufgenommen, und dem Denenblute beigemifcht. Hier 
finden nun in der Keber, in den Lungen (die Aufnahme 
von Sauerſtoffgas ift noch ſehr problematifch, in jedem 
Falle aber weit unbeträchtlicher als die Abfcheidung von 
Kohlen: und Warferfioff, welche ohne Zweifel in den 
Yungen Statt finder), wahrſcheinlich auch in ſaͤmmtlichen 
Schleimmembranen, Ab» und Ausfcheidungen Statt, vers 
mittelft welcher die Blurbildung eigentlich erft vollendet, 
d. bh. das venöfe in arterielles Blut umgewandelt wird. 

Kerner enthält dag Venenſyſtem, theils wegen feiner 
räumlichen Größe und Ausdehnung, theils wegen der ihm 
eigentbümlichen Nachgiebigkeit und Erpanfibilität, bei wei; 
tem den größeren Iheil des im Organismus befindlichen 
Dlutes, und iſt mithin auch als det PVorrathsbehälter 
deffelben ansufehen. 

Findet daber überhaupt eine Ueberfüllung Statt, fo 
muß diefe vorzugsweife als venöfe Plethora bervortreten. 
Gehen jene oben erwähnten Ab: und Ausfcheidungen 
nicht gehörig von Statten, fo fann auch die Umwandlung 
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des vendfen in arterielles Blut nur unvollfommen erfol; 
gen, und es muß nicht nur das DVenenblut den Charakter 
der Benofität (die Ueberladung mit Fohlen: und waſſer— 
ſtoffigen Beſtandtheilen) in einem höheren Grade beibe 
halten, fondern diefer Charafter muß auch in der ge: 
fammten Blutmaffe hervortreten, (E8 ift einzufeben, daß 
bei einer reichlicheren Aufnahme ernährender Subftanz in 
das Venenſyſtem diefe Abnormität erfolgen muͤſſe, felbft 
wern jene Ab» und Ausfcheidungen in übrigens naturges 
mäßer Duantität erfolgen, weil fie unter folchen Umſtaͤn— 
den doch relativ zu gering find.) Ein fo beichaffenes 
Blut befise aber nicht die gehörigen erregenden und bes 
lebenden Eigenfchaften, kann auch nicht zur normalen ors 
ganiſchen Anbildung dienen, 

Daher geben aug der fogenannten franfhaft erhöbeten 
Venoſitaͤt mancherlei Störungen der Cirfulation, 
eine ungleiche Blutvertbeilung, Kongeftionen, Anhäufun: 
gen im Venenſyſtem, befonders in der, dem Einfluffe des 
Herzens am meiften entzogenen Pfortader, Blurflüffe, Er: 
weiterungen, feblerbafte Erregungen des Nerven: 
ſyſtems, Verlegungen und Verſtimmungen des Gemein: 
gefuhls, Schmerzen, Krämpfe, Paraͤſtheſien, Laͤhmungen, 
anomale Sefretionen der Galle, des Schleims, und 
endlidh, wenn die Dyskraſie des Blutes nicht ausgegli- 
chen wird, auch Anomalien der eigentlihen Re: 
produftion oder organifhen Anbildung, Ka 
cherien, hervor, 

Die Naturfraft erregt unter folhen Umftänden, 
wenn fie nämlich in einem binreichenden Grade vorhan- 
den ift, und ihr Feine Hinderniffe im Wege ftehen, mans 
cherlei Krankheiten, welche eine fritifche Natur haben, 
d. h. auf Ausgleichung der krankhaft erhöheten Venofität 
abzwecen. Dahin gehören die Hämorrhoidalkranfheit, 
die gallichten und atrabilarifchen Fieber (f. meine Bemerf. 
su den genannten Kranfheiten), und auch die Gicht. 
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Damit diefe aber (die Gicht nämlich) zu Stande komme, 
bedarf es einer eigentbümlichen Befchaffenbeit 
des Nerven: und Arterienfpftems, und darin bes 
ftehen eben 

b) die dunamifchen Abweichungen, welche die 
andere Seite der gichtifchen Diatbefe bilden. Wenn 
nämlich das Nervenſyſtem ſehr entwickelt ift, dabei die 
Arritabilität, die Thaͤtigkeit des Arterienſyſtems ftarf ber: 
vorragt, fo verbarrt die oben angedeutete Anomalie der 
Blutkraſis nicht lange in diefer Sphäre, die Anomalie der 
Blutbildung gebt auch auf den organifchen Anbils 
dungsprozeß über, und fann nun auch nur in diefer 
Sphaͤre ausgeglichen werden. Dieß geſchieht im Gicht 
anfall durch die Haut und durch die Nieren, aber 
auch durch Ablagerungen in die Gelenfe, und zwar 
wird dabei allerdings ein eigentbümlicher Gtoff (die 
fogenannte Gicytmaterie) ab» und ausgefchieden, welcher 
zwar micht die Urfache, fondern vielmehr das Produft des 
Gichtanfalls ift, aber doch auf die materielle Grund» 
lage der Krankheit bindeutet. 

Der fritifche Abfcheidungsprogeß finder mithin in der 
Sphaͤre der eigentlihen, organifchen Anbildung oder Res 
produftion Statt, ſteht alfo auch vorzugemweife unter dem 
Einfluffe des Arterienfpftems und unter der 
Herrfhaft des Nervenſyſtems. Das Ab» und 
Ausgeſchiedene trägt den Charakter des Salz⸗ und Erd» 
artigen, wie die maturgemäßen Abfcheidungen in Diefer 
Sphäre (Schweiß, Urin), erfcheine aber in einer fehr fon; 
jentrirten Form (als Harnftofffäure, barnftofffaures Na; 
trum, phosphorfaurer Kalt). Schon vor dem eigentlichen 
Gichtanfalle beginnen dergleichen Abfcheidungen in der 
Mundhöhle (Weinftein der Fahne), felbft im Nahrungs: 
fanal, two die barnflofffauren Gefretionen nicht felten 
Sodbrennen, franfhaften Hunger u. d, ın, erregen. Nicht 
felten werden auch der Urin und die Darımerfremente 
ſcharf und brennend. 
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Die angedeutete Befchaffenheit ded Nerven: und 
Arterienſyſtems ift nun entweder angeerbt oder angeboren 
(ie bei der erblichen Gichtdiathefe), oder fie ift durch 
eine genußreiche, üppige und finnliche Lebensart, durd) 
den Mißbrauch der feineren Gewürze und edleren, geiftt- 
gen Getraͤnke, durch Geiftesanftrengungen, andauernde 
Aufregung der Phantafie (wie beim Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
ler) fpaterhin erzeugt worden. 

2) Der regelmäßige Sichtankalt, (insultus ar- 
thriticus, arthritis regularis) ift vom Dozenten weifter: 
haft befchrieben worden. Er hat Vorboten, welche nicht 
mit den Symptomen der Diathefe zu verwechfeln find. 
Da diefer kritiſche Prozeß vom Nervenſyſtem ausgeht, fo 
beftehen die Vorboten auch oft in Nervensufällen, biswei— 
len in hypochondriſchen, felbft melancholifchen Affeftionen 
(welche gleichfam eine Fritifche Angſt darftellen), oder fie 
erfcheinen in der Form rheumatifcher Gliederſchmerzen. 
Oft befindet fich aber auch der Kranke kurz vor dem An: 
- falle ungemein wohl; fühle fih im höchften Grade aufge: 
legt zu Geiftesarbeiten, empfindet lebhafte Anregungen zu 
finnlichen Genäffen, befonders zur gefchlechtlichen Liebe, 
gleihfam als ob dag Nervenſyſtem feine Energie zu dem 
bevorfiehenden, Fritifchen Prozeſſe fteigere und anſammle. 

Bisweilen erfolgt aber auch der regelmäßige Anfall 
nicht fogleich, fondern erft nach mancherlei Anfirengun- 
gen und Verſuchen der Naturfraft, oder es bleibt 
auch bei diefen, in einigen Fällen vergeblichen Anftren- 
gungen, und dann verdient der Krankheitszuſtand den 
Namen der Dysarthritis. 

a) Bei der Dysarthritig dauern entweder die 
Gichtbeftrebungen, die oben angegebenen Befchwerden fort, 
bis endlich dennoch der wahre Anfall erfcheint, oder die— 
fer erfcheint niemals, und dann wird die Krankheit ano- 
mal. Die Dysarthritis erfcheint aber auch unter man: 
cherlei anderen Formen (Verdauungsbeſchwerden, Kardial- 
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gien, Koliken, Nephralgien, Augenentzuͤndungen, Aſthma, 
ad m) Dei jüngeren, vollfoftigen, fehr erregbaren 
Individuen, nad) übermäßigen Anftrengungen, Aufreguns 
sen, Ausſchweifungen, befonders wenn das Lebensalter 
noch fern ift, in welchem der reguläre Unfall einzutreten 
pflegt, oder bei Weibern, unter denen nur höchft felten 
die fogenannten Mannweiber (viragines) einen regelmaßi- 
gen Anfall befommen; befonders aber bei jungen Mänz 
nern mit einer Hämorrhoidaldiathefe, erfcheint die Dys⸗ 
artbritig auch unter der Form des vom Dozenten befchrie: 
benen, arthritifchzcheumatifchen Fiebers, welches 
nicht felten einen höchft entzündlichen Charakter hat, und 
keinesweges immer mif den, vom Dozenten angegebenen, 
erregenden Mitteln behandelt werden darf. 
‚Die Urfachen der Dysarthritis find bald ein Man: 
gel an Naturfraft, an vitaler Energie, eine fchwächliche 
Konſtitution, ein allgujugendliches Alter, das weibliche 
Geſchlecht, bald mehr materielle Hinderniffe, 3. B. die 
phlegmatiſch⸗ venoͤſe Konftitution, ein hoher Grad von 
Vollbluͤtigkeit und Ueberfüllung, eine fehlerhafte ärztliche 
Behandlung, eine unzweckmaͤßige Lebensweife, Diätfehler, 
b) Die rücdgängige, zurüdgetretene Gicht 
(arthritis retrograda), vom Dozenten ausführlich abge. 
handelt, gründet fi auf eine Störung und Unterbrechung 
des eben beginnenden oder bereits eingetrefenen regelind- 
Bigen Anfalleg, entweder durch Diätfehler (Magenüber: 
ladung, Erkältung, Gemüthsbewegungen), fehlerhafte Be 
handlung, oder wegen einer plößlichen Erſchoͤpfung der 
Naturfraft ſelbſt. Die Affektion innerer Theile iſt oft 
eine hyperfthenifche, noch öfter eine afthenifche Entzuͤn⸗ 
dung, und erheifcht eine andre, als die vom Dozenten 
angegebene Behandlung. 
3) Alle die bisher angeführten Anomalien des regus 
lären Gichtanfalls gehören zu der fogenannten unregels 
mäßigen, unordentlichen Gicht (arthritis anomala), 
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fönnen aber doch oft zur regelmäßigen zurückgeführt wer⸗ 
den. Dieß gilt aber nicht von der. 

c) atoniſchen Gicht (arthritis atonica), welche 

beſſer unvollendete (imperfecta) genannt werden 
 fönnte, da nicht immer bloß ein Mangel an Naturfraft, 
fondern auch eine gemwiffe Körperbefchaffenheit, dag nicht 
männliche Gefchlecht derfelben zum Grunde liegen. Ent: 
weder kommt e8 dabei niemals zu einem regelmäßigen 
Anfalle, oder die Gicht wird erft atonifch, nachdem viele 
und heftige, regelmäßige Anfälle vorangegangen find. Sie 
ift immer anomal, ſtellt oft eine Fortſetzung der Dysar- 
thritis dar, ift ſehr langwierig, und erfcheint in mannig- 
faltigen Modififationen, Bisweilen leiden die Kranfen 
viel an Gliederfchmerzen, welche oft nur im heißen Som; 
mer nachlaffen, wobei auch wol die Gelenfe aufgefrieben 
werden, ja felbft Tophen entftehen; doch fehlt dabei das 
Fritifche Fieber. Der Kranfheitszuftand, welcher der Krank: 
heit zum Grunde liegt, wird dadurch nicht gehoben, fon: 
dern nur noch verfehlimmert, Die atonifche Gicht er- 
feheint aber auch unter der Maske anderer Krankheiten, 
als hartnäckige Cephalde, Kardialgie, Kolif, Aſthma, Herz 
flopfen, Bruftbräune, in der Form langiieriger und hark 
näckiger Nervenkrankheiten, felbft Geiftes- und Gemüths; 
franfheiten (arıhritis larvata); geht aber endlich auch in 
eine allgemeine Kachexie über, wobei Geſchwuͤre aufbre 
chen, welche bald den fforbutifchen, bald den ſyphiliti⸗ 
fchen fehr ähnlich find, Kinochenauftreibungen und Bein; 
fraß entfliehen, und endlich ein toͤdtliches Zehrfieber 
hinzutritt. 

Aber nicht immer nimmt die atoniſche Gicht dieſen 
toͤdtlichen Ausgang, ſondern es finden wirklich jene kriti⸗ 
ſchen Abſcheidungen Statt, wiewol nur ſehr allmaͤlig. 
Auch wird das Abgeſchiedene nicht ausgeſchieden, 
fondern in manchen Fällen nach und nach, unter mäßi- 
gen Schmerzen, auf die Gelenfe abgelagert, und bildet 
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dafelbft endlich harte, fchmerzlofe Anfchwellungen, Anchy: 
ofen und Kontrafturen. Diefe Ablagerung dauert fo 
lange, bis dag, der Gicht überhaupt zum Grunde liegen: 
de, materielle Mißverhältniß ausgeglichen ift, und nun 
tritt ein relativer Gefundheitssuftand ein, melcher oft an; 
dauernder ift, al8 derjenige, welchen der afute Gichtanfall 
bervorzubringen vermag. Freilich gefchieht dieß auf Ko: 
ffen der befallenen Glieder, welche völlig Fontraft und 
fteif werden und bleiben. Dennoch habe ich oft gefehen, 
daß folche Individuen, bei gutem Appetit, trefflichen 
Schlaf und zufriedenem Sinne, ein bobes Alter erreich- 
ten. Befonders pflegen bejahrtere Weiber von dieſer 
Form der anomalen Gicht befallen zu werden, welche je- 
doch eher den Namen einer chronifchen verdient. 

‚Unter ganz ähnlichen Umftänden entfiehen, indem 
jene langſame Ablagerung auf die Harnmwerfzeuge er: 
folgt, aus der atonifchen oder vielmehr chronifchen Gicht, 
Nieren: und Blafenfleine, worüber ic) in der Folge 
noch ausführlicher handeln werde. | 

Leider erfolgen aber auch folche chronifche Ablage; 
rungen auf die Nervenfcheiden, Gehirnhäute, auf die Ar: 
ferien des Herzens, auf die Bronchialzweige, und fo ent: 
ſtehen böfe, chronifche Neuralgien, Cephalden, die Amau⸗ 
rofe, der graue Staar, Taubheit, Lähmungen, die Bruſt—⸗ 
braune (stenocardia), u. d. m. 

Sch würde auf die oben angeführten Muthmaßun⸗ 
gen ber das Wefen der Gicht, welche zum Theil auch 
von anderen Schriftftellern, befonders von den genannten 
älteren, aufgeftellt worden find, Feinen Werth legen, wenn 
fie nicht einen wichtigen und nmüßlichen Einfluß auf die 
Behandlung diefer Krankheit hätten. Für diefe unter 
fcheidet man nun folgende Falle: 

1) Die Krankheit ift nur noch in der An— 
lage vorhanden. Mit Necht bemerkt Dozent, daß die 
Anlage, wenn fie erblich, nicht füglich getilge werden 
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fünne; wol aber kann dieß bei der acquirirten, ers 
worbenen Diathefe gefchehen. Dozent hat auch dazu 
die Mittel angegeben , und ich ergänge nur noch folgende 
Dehandlungs- und Berfahrungsregeln. Haben Eraftige, 
vollfaftige Individuen ein üppiges und zugleich unthätiges 
Leben geführt, und befonders in den Sreuden der Tafel 
ſich übernommen, fo tritt die krankhaft erhoͤhete Venoſt— 
taͤt vorzugsweiſe als venoͤſe Plethora, als uͤbermaͤ— 
ßige Vollſaftigkeit und Ueberfuͤllung hervor. 
Dieſe nicht angeerbte Anlage kann daher dreiſt mit 
den ſogenannten aufloͤſenden, mit abfuͤhrenden Mitteln be— 
handelt werden (Bitterwaſſer, der Marienbader Kreuz 
brunnen, abführende Sale), und felbft allgemeine Blu: 
entziehungen finden hier, wenn fie fonft indisire find, ihre 
unbedenfliche Anwendung. GSelbft wenn bereits Vorbo— 
fen des Gichtanfalles fi) zeigen, Fan ein folches Ber; 
fahren, bei einer, auf die oben angegebene Weife ac 
quirirten Anlage, noch immer Staff finden. Iſt eine erb- 
liche Anlage vorhanden, fo muß freilich eine jede, direkt 
fchwächende Behandlung vermieden werden, felbft wenn 
jene Plethora hervortritt, und man muß fich mit einer 
angemeffenen Diät und Lebensweife zu helfen fuchen. 
Doc Habe ih auch in folchen Fallen die Fühlenderen, 
auflöfenden Mineralwaffer (Bitterwaffer, Marienbader 
Kreuzbrunnen, mit Weinfteinrahm temperirt), auch Mol: 
fen: und Obſtkuren, befonders die Erdbeeren: und Wein: 
graubenfur, mit dem Erfolge angewendet, daß die Anfälfe 
ohne Schaden auf eine fpätere Zeit hinausgefchoben 
wurden. 

2) Es ſtellt fih ein regelmäßiger Anfall ein. 
Dozent hat dag dabei zu beobachtende Verfahren durch: 
aus richtig und volftändig angegeben. Nur wenn die 
örtlichen Affektionen überaus heftig find, und, bei Fräfti- 
gen Individuen, einen deutlich entzündlichen Charakter 
baden, kann man es wagen, einige Blufegel anzulegen. 
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Das uͤberaus heftige Jucken, welches nach den Anfaͤllen, 
beſonders bei aͤlteren Podagriſten, in den befallen geweſe— 
nen Theilen zuruͤckzubleiben pflegt, und oft auf lange Zeit 
den Schlaf verſcheucht, ruͤhrt von den, in die Haut abge— 
lagerten und nicht recht zur Ausduͤnſtung gelangten, harn⸗ 
ſtoffſauren Salzen oder von freier Harnſtoffſaͤure her, und 
ich habe es in einigen Faͤllen durch warme Waſchungen 
aus einem Gemiſch von Kalkwaſſer und Kornbranntwein 
ſchnell beſeitigt. Nur muͤſſen die leidenden Theile alsbald 
ſorgfaͤltig abgetrocknet und in warmen Flanell gehuͤllt 
werden. 

3) Die Nothwendigkeit des Anfalls iſt vor— 
handen, es finden auch Gichtbeſtrebungen 
Statt, der Anfall kommt aber nicht zu Stande. 
Dieß iſt die eigentliche Dysarthritis. Sie tritt bei 
kraͤftigen, vollbluͤtigen Individuen, ſowol bei einer erwor— 
benen, als auch bei einer erblichen Anlage, oft zu fruͤh, 
in der Form von Kongeſtionen (Kopfweh, Schwindel, 
Ohrenklingen, Herzklopfen) hervor, und erheifche dann ein 
femperirendeg, ja, bei erworbener Anlage, ein fchwächen- 
des Verfahren (dünne Diät, abführende Sale, Kali mit 
Zitronenfaft, Weinfteinrahm im Getränk, dag Marienba: 
der Waffer, felbft, bei acquirirter Diathefe, maßige Blur: 
entziehungen.) Ein ähnliches Verfahren erheifche unter 
ähnlichen Umftänden dag ebenfalls als eine Form der 
Dysarthritig zu betrachtende, arthritifche Sieber, wogegen 
Dozent; viel zu beſtimmt, erregende Mittel, Guajaf, Sene⸗ 
ga, u. d. m. empfohlen hat. 

Ferner giebt es eine Art der Dysarthritis bei wel⸗ 
cher es zwar nicht an der hinreichenden Lebensenergie zur 
Hervorbildung des regelmaͤßigen Anfalles fehlt, wo aber 
gewiſſermaßen eine Ueberfuͤllung mit rohen, zur Ab⸗ und 
Ausſcheidung beſtimmten Stoffen die lebendigen Kraͤfte 
umlagert und bedraͤngt. Dieſe Art iſt langwierig, und 
kommt bei wohlgenaͤhrten, mehr phlegmatiſchen und we⸗ 
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niger erregbaren Individuen vor. Sie aͤußert ſich befon- 
ders durch Stoͤrungen der Verdauung, des Stuhlganges, 
durch mancherlei Abdominalaffektionen, Haͤmorrhoidalbe— 
ſchwerden, hypochondriſche Zufaͤlle, unbeſtimmte Glieder: 
ſchmerzen, unordentliche Fieberbewegungen, ſelbſt durch 
ſchwerere, ſehr verſchiedenartige Zufaͤlle, deren Grundlage 
oft ſehr ſchwer zu erkennen iſt. Hier kann weder ein 
ſchwaͤchendes, noch ein erregendes oder ſtaͤrkendes Verfah⸗ 
ren helfen, wol aber finden Mittel ihre Anwendung, 
welche, nach einer allgemeinen Durchdringung und Saͤt—⸗ 
tigung der organiſchen Subſtanz, eine lebendige Reaktion 
im Organismus erwecken, die mit allgemeinen Ab⸗ und 
Ausſcheidungsprozeſſen endigt. Und die leiften am voll: 
ftändigften die andauernd und methodiſch ange: 
wendeten, fogenannten auflöfenden oder alfa: 
lifch:falzigen Mineralwaffer (Kreugbrunnen, Salz 
brunnen in Schleften, Karlsbad, Ems) *), felbft die, in 
unfter Zeit fo trefflich Fünftlich bereiteten. Bei noch 
mehr erregbaren Individuen wählt man den Marienbader 
Kreuzbrunnen, den Oberfalgbrunnen; bei zarteren die Waf- 
fer zu Embs, bei phlegmatifchen und torpiden Konſtitu— 
tionen die verfchiedenen Duellen zu Karlsbad. Die Waf- 
fer müffen auf eine folche Weife getrunfen werden, daß 
fie nicht fogleich ausleeren, fondern erft fpäter die Kola- 
torien in Thätigfeit feßen, Iſt die Diathefe fo weit ge: 
diehen; daß der Anfall nothwendig erfolgen muß, fo 
pflegt dieß auch bald zu gefchehen; in anderen Fällen 
wird aber oft durch den Gebrauch diefer Waffer die 
Nothwendigkeit des Anfalls weiter hinausgefchoben, oder 
auch wol die (nicht angeborene, fondern acquirirte) Dia: 


*) Dringend verweife ich hier auf Krenfig’s treffliches 
Werk: uͤb. d. Gebrauch der Eunftlichen und natuͤrl. Mineralmaffer, 
u. ſ. w. Leipz. 1325. 
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thefe getilgt. Daß unter gewiſſen Umftänden bier auch 
Bäder (warme Schwefelbäder, Warmbrunn, auch Teplig, 
felbft Aachen) ihre Anwendung finden koͤnnen, ift Leiche 
einsufehen. 

Endlich beruht aber die Dysarthritis auch bisweilen 
auf wahrer Schwäche der Kebensfraft, und er 
heifcht dann das vom Dozenten angegebene, erregend- 
fiärkende Verfahren. Ich werde e8 ber der atonifchen 
Gicht noch ausführlicher angeben. 

A) Der regelmäßige Anfall ift unterbrochen 
worden (arthritis retrograda). Der Nücktritt bewirkt 
örtliche Affektionen innerer, edler Organe, welche entweder 
eine entzündliche, oder Frampfhafte Natur haben. Er- 
fteres pflegt befonders dann der Fall zu feyn, wenn dus 
Gere Schädlichkeiten, Erfältungen, Gemüthgserregungen 
den Nücktritt bewirften; Leßteres findet Statt, wenn der 
Nücktritt von einem plößlihen Sinfen der Natur: 
fraft ausgegangen ift, wie 3. B. bei älteren Arthritis 
fchen. Doc) entfpinnt ſich auch hier oft eine bofe, fchnell 
in Brand übergehende Entzündung. Daher find wol in 
den meiften Fällen angemefjene, örtliche Blutentziehungen, 
große Veſikatorien an der affisirten Stelle höchft wichtig. 
Die früher befallenen, äußeren Theile find auf alle Weife, 
felbfE durch Befprengen mit fiedendem Waſſer, durch 
heiße Dampfe, zu reisen. Wenn, befonders nach außeren 
Schädlichfeiten, das Gehirn befallen wird, fo ift oft 
im Anfange, um rafch abzuleiten, ein fchnell wirfendes 
Purgirmittel nöthig. Hat eine Erfältung Statt gefunden, 
fo dienen, nad) Milderung des oͤrtlichen Entzuͤndungsrei— 
zes, laue Bäder, bernfteinfaures Ammonium, felbft Kam⸗ 
pher. Liegt ein plöglihes Sinfen der Naturfraft zum 
Grunde, fo kann nichts den reichlichen Gebrauch deg 
Mofhus und eines edlen Weins erfeßen. Wenn die 
metaftatifche Affektion mehr in der Form des Krampfes 
erfcheine (Aſthma, Herzkrampf, Erampfhaftes Erbrechen, 
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Kardialgie, Kolik), dann nuͤtzen Valeriana, Pfeffermuͤnze 
(am wirkſamſten find die aͤtheriſchen Oele derſelben), Auf: 
loͤſungen von Aſand, beſonders aber das Opium. Mus; 
grave empfiehlt aͤußerlich Kantharidenpflaſter, mit The— 
riak vermiſcht. Die befallen geweſenen Organe ſichere 
man nachher durch kuͤnſtliche Geſchwuͤre vor Organiſa⸗ 
tionsverletzungen. 

5) Die Gicht erſcheint anoman, äh zwar | 
fo, daß man nicht erwarten Fann, fie in eine 
regelmäßige umzuwandeln Die Dysarthritis und 
die retrograde Gicht gehören zwar auch zur anomalen, 
geftatten aber doch oft die Umwandlung in regelmäßige 
Anfälle. Dieß ift aber bei fehr fehwachlichen Individuen, 
bei Weibern, Greifen im fpaäteren Alter nicht zu erwarz 
ten. Da bat man es alfo mit einer atonifchen Gicht 
zu thun, und diefe erheifcht das vom Dozenten angege— 
bene, erregend: ftarfende Verfahren, den Gebrauch aroma— 
tifcher, bittrer Mittel (ich nenne bier noch den Kalmus, 
die Kasfarilfe, den Ingber, die Kolumbo, die Duaffia, 
die Eifenwaffer (Sranzensbrunnen); bei höheren Graden 
der Schwäche und der Unthätigfeit die Balfame (Mecka— 
balfaın), das atherifche Thieroͤl, dag DBernftein- und. 
Afphaltöl, die Ferulageen, die AUrnifa, Senega, die fehr 
wirffame Sabina, dag Afonit, u. d. m. Man unter: 
flüße die Verdauung, errege und bethätige die Haut durch 
wollene Bekleidung, Bader, aromatifche Waſchungen, 
u.d. m. Auch werden die Schleimhaͤute und andere 
Abfonderungsorgane durch Schwefelmittel, Ammonium, 
Girſchhornſalz) Guajak, u. d. m. fehr zweckmäßig gereizt. 

Artet die Krankheit in eine wirkliche Kachexie 
mit Geſchwuͤren, Sinochenauftreibungen aus, wag leider 
nicht felten geſchieht, wenn unvollfommene Anfälle voran: 
gingen, welche die Anomalie der Reproduftion nicht aus: 
geglichen haben, fo dienen nicht nur die fogenannten fpe- 
sififchen, antarthritifchen Mittel (Guajaf, Afonit), fondern 
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man muß auch zugleich) Mittel anwenden, welche auf bie 
Krafig einwirken. Dergleichen find die mineralifchen Säu: 
ven, namentlich die Salsfäure, in anderen Fällen das 
Kalfwaffer, welches fich oft fehr wirkſam beweiſt, 
Malztraͤnke, Senfmolfen, fpäterhin aber die Sarſaparille. 
Nicht felten ift ein vorfichtiger Gebrauch des Dueckfilber: 
fublimats, in Verbindung mit ftärfenden Mitteln, nöthig. 
Die Chinarinde wird in der Negel erft fpäter ertragen. 
Die große Einpfindlichkeie muß durch befänftigende Mit 
tel, 3. B. durch die hier fehr angezeigte Belladonna, ge: 
mäßige werden. 

Auch entftehen wol, nad) unvollfommenen Anfällen 
der Gicht, Ablagerungen des fogenannten Gichtftoffes auf 
wichtige, innere Organe, auf die Gehirnhaͤute, Linfenfapfel, 
Kranzarterien des Herzens, u. f. w. Sind diefe Ablage: 
rungen und die daraus hervorgehenden Befchwerden und 
Zufälle (Cephaloͤen, Staar, Bruftbräune, u. d. m.) noch 
nicht veraltet, fo dienen Fünftliche Geſchwuͤre in der Nähe 
der leidenden Theile, und innerlich die oben genannten, 
antarthritifchen Mittel, befonders das Afonit, die Senega, 
die Pulfatille, fo mie in manchen Fällen warme Sool. 
und Salzbäder, Teplitz, Aachen, das ruffifche Bad, die 
fogenannten blutreinigenden Defofte des Fels, Pollin, 
Zittmann, felbft Dueckfilbermittel, der Gublimat; ja, 
bei beftehenden Kräften, fogar eine vorfichtig geleitete Ent; 
ziehungs- und Inunktionskur. Doch verfteht es fich wol 
von felbft, daß, wenn die zulegt genannten, tief eingrei- 
fenden und alterirenden Mittel ihre Anwendung finden 
follen, die Gichtkrankheit felbfi, am allerwenig- 
fien die aftive, eigentlich nicht mehr vorhan- 
den ſeyn darf, fondern daß dergleichen Mittel und 
Berfahrungsarten eigentlich nur gegen die Folgen und 
. Refidua der Gichtfranfheit gerichtet werden Fünnen, 
nachdem diefelbe fich in der Produftion jener Ablagerun: 
gen entweder auf innere Theile, nder auf die Gelenfe, 
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völlig erfchopft bat. Sind aber dergleichen Nachfranfheis 
ten veralter, fo wird man auch mit den genannten Mit: 
teln nicht8 dagegen ausrichten. & 

ao) 


Der Katarrh (catarrhus). 


C. V. Schneider, opus de catarrhis. Viteberg. 
1660. (Giebt den Sitz des Katarıhs an, und theilt 
auch eine gute (?) Theorie deffelben mit. 

Guil. Baker, de catarrho et dysent. Londinens. 
1762. Abgedr. in Sandifort’s thesaur. dissert. 
med., Vol. II. (Eine fehr wichtige Disputation). 

TH. Hayes ernftl, Warnung vor den Folgen eines 
vernachlaͤſſigt. Katarrhs, u. ſ. w. Ad. Engl. ©. 
Michaelis. Leipz. 1787. 

Roederer, de catarrho, phthisin mentiente, 1788. 

Grant, Beob. üb. d. Natur u. Heil. d. Fieber. 9. d. 
Engl. Leipz. 1755. 

Weikart, in d. vermifcht. Schrift. 1. St., und in f. 
med, praft. Handb. 

Cullen, in den Anfangsgründen der med, Praxis, 

2. Bd. 

Frank, epitom. libr. V. p. I. pag. 102. 

Keil, in d. Fieberlehre, 3. Thl. ©. 558. 

©. ©. Vogel, in f. Handb. 2. Thl. ©. 271. 

Der Name Katarıh, catarrhus, zeragg00g, #u- 
TaO60US, zeT@o0og ift entnommen von zarte und dew 
(ich fließe hinab), wie ihn denn auch die Nömer desul- 
latio nannten. Die alten Aerzte glaubten namlich, daß 
der abfließende Stoff feinen Urfprung aus dem Gehirn 
entnehme, und fahen überhaupt eine Erfältung de8 Ge 
hirns als Urfache des Katarrhs an. - Diefe Meinung 
ward zuerft von Schneider widerlegt, welcher durch 
eine genaue Befchreibung des Siebbeing (os eihmoideum) 
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bewies, daß eine folche Feuchtigkeit nicht aus dem Ges 
bien abfließen koͤnne. 

Dozent unterfcheidet einen Katarrh im weiteren 
und im engeren Sinne. Sm erfteren ift er eine Affek 
tion der fchleimabfondernden Flächen überhaust, im an: 
deren der, die Nafenhohle augfleidenden, Schneiderfchen 
Membran. Diefe Membran feige aber auch in den Ras 
chen hinab, und verbindet ſich mit der Schleimhaut deg 
Pharynx und Defophagus, des Kchlfopfs und der Luft: 
röhre. Daraus erflären fich die verfchiedenen Formen deg 
Katarıhs. Iſt die, die Nafenhöhle und ihre Anhänge 
(die Stirnhöhlen, Keilbein» und Oberfieferhöhlen) ausklei— 
dende, Schneider’fche Membran affisirt, fo entfteht der 
fließende Schnupfen (coryza) oder der Stockſchnu—⸗ 
pfen (gravedo). Aus der Affeftion der die Nachenhöhle 
ausfleidenden Membran entftchen bald die Uvularbraune 
(angina uyularis), die Mandelbräune (angina tonsillaris), 
bald der Fatarrhbalifhe Huſten (tussis catarrhalis), 
die Heiferfeit (raucedo); ja unter folchen Umftänden 
kann auch die Lungenfchleimhaut affizirt werden, und eine 
fogenannte falfye Lungenentzündung (peripneu- 
monia notha) *) entftchen. Wird von der Nachenhöhle 
aus der Pharynx affizire, fo entfteht bei bejahrten Indi— 
piduen eine langwierige Krankheit, bei welcher an jedem 
Morgen reichlih Schleim ausgeräufpert wird (catarrhus 
pharyngis). Auch der Magen und der gefammte Nah: 
rungsfanal fonnen bei höheren Graden des Katarrhs af: 
fizirt werden; daher find nicht felten einfache katarrhali— 
fche Sieber mit Erbrechen oder Durchfall verbunden. 
Auch giebt es eine Fatarrhalifche Diarrhoͤe (diarrhoea 


catarrhalis). 


*) Die falfche Lungenentzündung ift von dem Lungenkatarrh 
weſentlich verfchieden. (S. meine angehängt. Bemerf.) 
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Eben fo kann der Katarıh im weiteren Sinne auc) 
den Gehörgang (otorrhoea catarrhalis), die Urin: 
blafe (eystorrhoea), den Maftdarm (baemorrhoides 
mucosae), die Scheide und Gebärmutter (leu- 
corrhoea), die Harnröhre (blennorrhagia urethrae) 
befallen. Die Unficht der Katarrhe im weiteren Sinne 
ift für die Behandlung ſehr nuͤtzlich, doch haben die mei. 
fien der angeführten Affeftionen etwas Eigenthuͤmliches, 
und gehören eigentlich zu den Schleimflüffen (proflu- 
via mucosa). Gie weichen auch alle von dem eigentlis 
chen Katarıh durch ihre aſtheniſche Natur (2?) ab, 
welche fie wenigftens in den meiften Fällen befigen. Da: 
gegen ift die primäre Affeftion der Schleimhaut, der Ka: 
tarıh im engeren Sinne, eigentlidy buperfthenifcher Na— 
fur, beginnt mit einem Fieber, und gehört zu den ent: 
zundlichen Affektionen. 

Das Fatarrbalifche oder Katarrhalfieber, 
Slußfieber (febris catarrhalis), zeigt ſich gewoͤhnlich 
beim Wechfel der Witterung, im Frühlinge und Herbfte, 
herrfcht auch wol alsdann gewiffermaßen epidemifh. Es 
beginnt gegen Abend, bald nur mit einem Schauer, bald 
mit bedeutenden Frofte, mit einer unangenehmen Empfin- 
dung langs dem Nückgrate. Sodann tritt eine beſchwer— 
liche Die ein, der Puls wird häufig, ja oft ſchnell (ce- 
ler), die Kranken empfinden eine gewiffe Beangftigung. 
Se nachdeın der Katarıh in der Schneider'fchen Mem— 
bran und in ihren Fortfeßungen mehr oder mweniger ver; 
breitet ift, erfcheinen mehr oder weniger Symptome, 3. D. 
ein heftiges Niefen, Ihranen der Augen, ein Kopfiveh, 
befonders in der Gegend der Stirnhohlen, Saufen vor 
den Ohren, NHeiferfeit, Huften, Halsweh, Trockenheit der 
Nafe, ein heftiger Durft, ein fehr vorher Urin, eine trockne 
und heiße Haut. Das gelinde, Eatarrhalifche Fieber dau- 
ert nur vier big fieben Tage, bisweilen dehnt es fich jes 
doch auch big zum vierzehnten aus. Es verhält fich wie 
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ein vemittirendes Fieber, und die Eraserbationen erfolgen 
am Abend. Es hat allgemeine und örtliche Entfcheidun: 
gen. Zu den allgemeinen gehört ein Schweiß, welcher 
befonders am Morgen erfcheint, und ein reichlicher, blaß- 
rother oder fleifchfarbiger Bodenfaß im Urin. Bei der 
ortlichen Entfcheidung wird die, in den befallenen Theilen 
abgefonderte dünne und fcharfe Feuchtigkeit nun ſparſa— 
mer, fonfiftenter, und nimmt eine fchleimartige, beinahe 
eiteräbnliche Befchaffenheit an. Die Abfonderung derfel: 
ben ift mit einer großen Erleichterung verbunden, und 
verurfacht nur in den Nafenlöchern Befchwerden, indem 
fie dafelbft durch die Luft zu harten Kruſten eingetrock: 
net wird. 

So verhält fi) der einfache Katarrh und dag 
einfadhe Fatarrbalifche Fieber. Aber ſchon die 
Reizung einer Membran, welche fo manniafaltige Verbin: 
dungen eingeht, kann, felbft bei einer übrigens einfachen 
Natur der Krankheit, mancherlei Symptome berbeisiehen. 
Gie dehnt ſich bigweilen auf den Magen aus, und e8 
entfichen nun Uebelkeiten und Erbrechen, welche man mit 
Unrecht für Kennzeichen eines gaftrifchen Zuftandes hals 
ten würde. So fann fie fih aud) auf den Nahrungs: 
kanal erfirecken, und Diarrhoͤe bewirfen. 

Der Katarrh kann aber auch zufammengefegt 
fenn, 3. B. mit wirflihen Gaſtrizis mus (febr. catarrh, 
gastrica), oft mit Gallfucht (!. catarrlal. biliosa). Die 
epidemifchen Katarche haben faft immer eine folche zu: 
fammengefeßte Natur, und befommen durch den Genius 
der Epidemie mancherlei Eigenthümlichkeiten. 

Fieber von ganz verfchiedenem Charafter beginnen 
nicht felten mit Fatarrhalifchen Enmptomen, z. B. das 
Saulfieber (?), der Tophus. Dozent hat ein bösartiges 
Mervenfieber geſehen, welches bereit am vierten Tage 
tödtere, und doch nur den Anfchen eines unbedeutenden 
Katarrhs hatte. Daher unterfchieden die älteren Aerzte 
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ein gutartiges (febr. catarrhalis benigna) und ein 
bösartiges Katarrhalfieber (febr. catarrhalis ma- 
ligna). Letzteres ift immer eine Zufammenfeßung mit ei: 
nem Typhus oder bösartigen Nervenfieber *). 

Wenn dag, übrigens einfache Katarrhalfieber fehr 
lange dauert, oder ſchwache Individuen, zarte Kinder, fehr 
bejahrte Perſonen befällt, fo geht es leicht in ein ſchlei— 
chendes, heftifches Fieber über. Man findet daher eine 
eigene Spezies der febris catarrhalis lenta bei den älte: 
ren GSchriftftellern. 

Andere fehr merkwürdige DVerfchiedenheiten entftehen 
aus dem Site des Katarrhs. Gie find befonders 
in Beziehung auf die Folgen der Fatarrhalifchen Affektion 
merkwürdig, Wenn der Katarrh 3. B, vorzugsweife im 
Kehlfopfe feinen Sitz hatte, vernachläffigt ward, fehr 
lange andauerte, fo bleibt oft eine fchwer heilbare Hei: 
ferfeit zurück. Auch im Pharynx wird er leicht chro- 
nifch, und dauert bei bejahrten Andividuen oft bis zum 
Tode, Sie müffen alle Morgen einen reichlichen Schleim 
mit Mühe und mit Vomituritionen ausmwerfen, Wenn 
er, wie z. D. bei Kindern, die Mandeln affisirt, fo wer: 
den diefe naturmwidrig vergrößert, und, wenn dieß auf bei: 
den Geiten gefchieht, fo wird die Nachenhöhle fehr ver: 
engert, und es bleibt eine beftändige Dispoſition zur Ton- 
filarangina zurüc, Auch die Uvula wird durch die fa: 
tarrhalifche Affeftion verlängert (prolapsus uvulae). Der 
Katarrh der Luftröhre kann bei jüngeren Individuen in 
eine wahre, bei älteren in eine falfche Lungenentzündung 
übergehen; oder e8 bleibt auch eine Dispofition zur Luft: 
rohrenfchwindfucht zurück, Bei Individuen mit ſchwachen 
Lungen geht der Katarrh, befonders wenn dabei die Lun- 
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gen felbft gelitten haben, leicht in wahre Eiterfchtwindfucht 
über (?), und die meiften Lungenfchwindfuchten entſtehen 
aus vernachläffigten Katarıhen *). Aeltere Individuen, 
oder Perfonen, welche früber an nun aeftopften, babituels 
len Scyleimflüffen (Leuforrböen, Schleimbamorrhoiden) 
lieten, verfallen nach Lungenfatarrben leiht in Schleim— 
ſchwindſucht. Sehr dunkel find die Folgen des Ka— 
tarrhg, wenn die Stirn» oder Dberfieferböblen af 
fisirt werden. Nach der Affeftion der Stirnhoͤhlen bleibt 
bald eine befchwerliche Cephalöe, bald ein Stockſchnupfen 
zurüch; wenn aber die Highmorshoͤhle litt, fo ent 
fieben Schmerzen in der Wange, oben im Gaumen, bef: 
tiges Zahnweh, und der Katarrh diefer Hoͤhle macht bald 
den Uebergang ın Wafferfucht, bald in Eiterung. Ju 
glücklichen Fallen ergießt fih das Waffer aus ber Naſe, 
oft ıft e8 aber auch in einem Gade eingefchloffen; diefer 
dringt endlich in den Nafenfanal, zieht ſich aber auch 
wieder zurüc, und fann nur mie großer Mühe hervorge— 
zogen werden. Wenn Eiterung entficht, fo nimmt der 
Eiter bald eine üble Befcyaffenheit an (ozaena maligna), 
und gerftört die Knochen; ja oft wird fchon bei der fa; 
tarrhalifchen Entzündung die Augenböhle in die Höhe ge: 
drückt, und das Auge angegriffen, felbft zerfiört. An den 
Stirnhoͤhlen ift die Eiterung nicht von fo üblen Folgen, 
weil bier der Eiter leichter abfließen kann; doch kann 
auch in ihnen Beinfraß entfieben, ja es fünnen die Kino: 
chen der Augenböhle, und felbft die Schädelfnochen an; 
gegriffen werden, fo daß ſich der Eiter in die Schädel: 
höhle ergießt, wo dann eine todtliche Apoplexie entſteht. 


*) Eın Lungenkatarrh kann niemals die wahre Lungenſchwind— 
ſucht erjeuoen, wol aber in eine Schleimfhwindfucht uͤbergehen. 
Er Tann aber freilich den Ermweichungsproseh der Lungentuberfeln 
beichleunigen. e 
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E8 giebt eine gewiffe Dispofition zu Katarrhen, und 
die Erfahrung hat gelehrt, daß fehr empfindliche Indivi— 
duen, Kinder, bejahrte Verfonen denfelben befonders aus; 
gefeßt find. Auch gilt daffelbe von Menfchen, welche 
eine fißende Lebensweiſe führen, wenig an Temperatur: 
twechfel gewöhnt find, oder an Schwäche der Verdauung: 
organe leiden, reichlicdy Schleim erzeugen. Männer, welche 
Scleimbämorrhoiden haben, werden oft von chronifchen 
Katarrhen befallen, welche auch wol mit den Scyleimha: 
morrhoiden abwechfeln. Daſſelbe kann von Frauenzim— 
mern gefagt werden, welche am weißen Sluffe leiden. Im 
weiteren Ginne gehören auch alle diefe Schleimflüffe zu 
den Katarrhen. 

Die Schäblichfeit, welche den Katarrh erzeugt, ift 
Erfältung; mie diefe aber wirfe, darüber ift man noch 
nicht einig. DBefonders bringe ein plöslicher Wechfel der 
Temperatur Katarrhe hervor; doch feheint zur Entftehung 
der epidemifchen Katarrhe noch eine befondere Eigenthuͤm— 
IichFfeit der Atınofphäre mitzuwirken. Wahrfcheinlich er: 
zeugt fic) ein Miasma, denn nur daraus erklärt fich die 
Wanderung der Katarıhe von den Morgenländern zu 
den Abendländern, wie die, im Jahre 1782 beobachtete, 
fogenannte Influenza. Gie entftand im äußerften Nor: 
den von Rußland, und wanderte bis nach Franfreicy und 
Spanien. Diefer epidemifche Katarrh ift von vielen 
Schriftftellern befchrieben worden. (Angefuͤhrt hat fie 
Junker in f. conspect. patholog.) Befonder8 gehorf 
hierher: 

Grainger, histor. febr. anomal, Batav. a. 1746 — 
48. acc. monit. syphilit. Edinb. 1753. N. d. 
atein. nebft e. Samml. der vorsügl. Schrift. der 
Deutfch., Engl., Hol. u. Staliän. üb. d. Influenza 
d. 5. 1782. Leipz. 1782. 
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Auc im Nahre 1729 Fam ein folcher Katarıh vor, 

welcher vortrefflich befchrieben iſt von 
J. G. de Halın, febr. contin. quae ann..1729 po- 
pularitev grassatae sunt, necensio, occasione ' 
catarrh. febril. per Europam epidemic. Wratislav. 

1731. 

Man leat dem Katarrh auch eine anftecfende 
Kraft bei, und hält wenigſtens den Schnupfen für an: 
ſteckend. Dozent ift nicht diefer Meinung. 

Sehr fchwer ift es, fih von der näachften Urfache 
des Katarrhs einen Flaren Begriff zu machen. Die, von 
älteren ersten angenommene Schärfe (acrimonia ca- 
tarrhalis) laͤßt fich nicht nachweifen. Auch von cinem 
Miagma, als Urfache des epidemifchen Katarrbs, Fann 
man fich Feine beftimmte Vorftellung machen. Die alten 
erste nahmen fogenannte qualitates occultae der Atmo— 
ſphaͤre an, welche die Meueren dadurch zu erklären fuch: 
ten, daß fie einen größeren Reichthum der Luft an reisen: 
den Beſtandtheilen vorausſetzten. Diefe könnten aber 
nichts anders, als Oxygen fenn, und doch haben die ge: 
naueften Unterfuchungen nachgewiefen, daß der Gehalt an 
Oxygen fi) in der freien Atmofphäre niemals verandere. 
Und wenn auch wirklich ein Uebermaaß an Gauerftoffgasg, 
oder ein andrer, reisender Stoff in der Luft vorhanden 
wäre, wie wäre e8 denkbar, daß berfelbe fid) viele hun: 
dert, ja taufend Meilen verbreite? 

Die hronifhen Katarrhe haben wol eine, im Or— 
ganismug felbft aufzuſuchende Urfache. Individuen, welche 
geſchwaͤcht find, eine fchwache Verdauung haben, reichlich 
Schleim erzeugen, überhaupt an Schleimkrankheiten lei: 
den, find folchen Katarrhen am meiften ausgefest; und 
jene Krankheiten wechfeln mit den Katarrhen ab. Die 
Gfrofeldiathefe, das Sfrofelleiden felbft, begründen eben: 
falls eine Dispofition zu Katarrhen, welche leicht die be; 
fallenen Theile in ihrer Organifation angreifen. Gelbft 
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von der Syphilis gilt etwas Aehnliches, beſonders wenn 
ſie ihren Sitz im Rachen, in den Naſenknochen und Au— 
gen hat, wo ſie ſehr heftige Katarrhe hervorbringt. 

Die Prognoſe der Katarrhe laͤßt ſich aus dem 
bisher Angefuͤhrten leicht entnehmen. Schaͤdlich und ge— 
faͤhrlich werden ſie, wenn ſie Theile befallen, welche ſchon 
vorher geſchwaͤcht waren, z. B. die Lungen, oder wenn 
ein und derſelbe Theil lange und wiederholt leidet. Un— 
terdruͤckte Schleimfluͤſſe koͤnnen in ſolchen Faͤllen den Ka— 
tarrh verlaͤngern, ihn boͤs und hartnaͤckig machen, z. B. 
unterdruͤckter Haͤmorrhoidalſchleimfluß, Tripper, gehemmte 
Leukorrhoͤe. 


Behandlung der Katarrhe. 


Die allgemeine Behandlung wird ſich auf fol— 
gende Momente zuruͤckfuͤhren laſſen: 

2) Man behandle den Katarrh nach ſeiner Natur. 
Iſt er hyperſtheniſch, ſo verfahre man vorſichtig 
ſchwaͤchend; hat er eine aſtheniſche Natur, ſo wende 
man eine angemeſſene, erregende Heilart an. 

b) In beiden Faͤllen iſt aber nicht zu uͤberſehen, daß 

er Katarrh ſich nur durch Hautausduͤnſtung voll— 
kommen entſcheiden koͤnne, und daß daher auf die Befoͤr— 
derung dieſer ſowol das Verhalten als die aͤrztliche Be: 
handlung gerichtet ſeyn muͤſſe. 

c) Wenn Komplifationen, 5. DB. mit Gaſtrizis— 
mus, Gallfucht, Statt finden, fo müffen diefe zunaͤchſt 
befeitigt werden. 

d) Es fommen bei den Fatarrhalifchen Kranfbeiten 
Symptome vor, welche nicht nur fehr befchwerlich find, 
fondern auch für die befallenen Theile üble Folgen haben, 
und deshalb baldmöglichft gemilder: oder entfernt 
werden müffen; 5. B. der Huften, welcher leicht die Lun— 
gen verlegt, die Halsaffeftionen, welche in Eiterung über: 
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gehen fünnen, das, nicht felten eine Augenentsundung her⸗ 
beiführende, fcharfe Thränen (epiphora). 

e) Da die Katarrhe fo leicht Ruͤckfaͤlle machen, 
befonders bei Andividuen mit der angegebenen Dispofi- 
tion, fo ift es nothwendig, nach achobenem Katarrh, 
nicht nur den gefammten Organismus, fondern auch den 
leidenden Theil zu ffärfen. DBefonders wird Stärkung 
der Haut nöthig feyn, weil diefe meiftens allzu erregbar 
und ſchwach iſt. Sodann wird aber auch die Kraft der 
Schleimmembran gefteigert werden müffen, welche fehr 
empfindlich zu fenn pflegt. Hierzu dienen theils allge: 
meine, ftärfende Mittel, theils die richtige Anwendung 
der freien, reinen Luft, welche befonders geeignet ift, die 
Erregbarfeit der Haut und der Schleimmembranen zu 
vermindern. Auch iſt die Anwendung warmer Bader 
nicht zu vernachläffigen, befonders im Sommer, bei In: 
dividuen mit einer Fatarrhalifchen Dispofition. Im Win: 
ter dienen Wafchungen theils des ganzen Körpers, theilg 
derjenigen Theile, welche vom Katarrh befallen zu werden 
pflegen, alfo befonders des Halfes, der Bruſt, fleifiges 
Einziehen des Waffers in die Nafe. Alles diefes muß 
täglich gefcheben, und zur Lebensordnung gehören. Diefe 
Bader und Wafchungen müffen anfänglich lauwarm fen, 
nach und nach aber fälter gemacht werden. 

Was die hronifhen Katarrhe betrifft, welche 
fhon habituell geworden find, fo hat bei ihnen theilg 
fhon die Organifation der befallenen Theile gelitten, theilg 
liegen ihnen allgemeine Kranfheitszuftände zum Grunde, 
oder fie hängen auc) mit anderen Erfretionen, mit Ha: 
morrhoiden, weißem Fluß, Diarrhoen, zufammen, Dann 
erheifchen fie eine befondere, diefen Umſtaͤnden angemeſ⸗ 
ſene Heilart. 

Es iſt noch die Behandlung des Katarrhalfie— 
bers anzugeben. Wo dieſes Fieber vorhanden iſt, da 
hat man es mit einem akuten, wo es fehlt, mit einem 
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Hronifchen Katarıh zu thun. Das Ratarrhalfieber ift 
feiner Form und Dauer nach, eine ephemera protracta, 
plurium dierum, und wird meiftens durch die Natur: 
kraft felbft überwunden; wenigſtens ift zu feiner Behand: 
lung oft eine angemeffene Diät und ein ſchickliches Ver- 
halten hinreichend. Man forge dafür, daß der Kranfe 
im Bett bleibe, fich warm halte, eine dünne Koft genies 
Be, die Ausdünftung durch warme Theeaufguͤſſe befördere. 

Hat das Fieber einen höheren Grad fo neigt fich der 
Katarrh nicht felten zur Entzündung (synochus simplex 
der Alten), und dann ift ſchon ein maͤßig ſchwaͤchendes 
Derfahren angezeigt. Doch wird Galpeter felten nöthig 
feyn, fondern man reiche mit der Anwendung des zitro⸗ 
nenfauren Kali (frifchbereitet), des Salmiafs aus. Wenn 
indeffen der Entzuͤndungsreiz die Lungen ergreift, fo kann 
die Krankheit felbft in Pneumonie übergeben, und dann 
ift felbfi eine frühzeitig angeſtellte, mäfige Venaͤſektion 
nöthig. In gewöhnlichen Fällen diene reichliches fchlei- 
miges Getraͤnk (Abkochungen von Gerfie, Hafergrüße, 
Althaͤawurzel). Dabei muß der Kranke ruhig das Bert 
hüten. Auch wender man die Dämpfe diefer fchleimigen 
Abkochungen zum Einathinen an, macht warme Fomenta: 
tionen, reicht dergleichen Gurgelmaffer. Solche Dampfs 
bähungen dienen bei Augenkatarrhen, fchleimige Gurgel- 
waffer find bei Fatarchalifchen Halsentzündungen nuͤtzlich, 
u. d. m. Hat man den Entzundungsreizs hinreichend ge: 
mäßige, und der Eintritt des Schweißes zögert dennod), 
fo gebe man den verdünnten, effigfauren Ammoniumli— 
quor, ſetze auch etwas Spießglanzwein hinzu, oder reiche 
fpäter einen Aufguß von Bruftfräutern, mit einem mäßi- 
gen Zufaße von Arnifablumen. 

Wird der Huften befchwerlich, weil die Luftröhre 
ergriffen worden ift, fo pflegt Auswurf bei der Eutfchei- 
dung nothwendig zu feyn. Diefen befürdert man durch 
die angeführten Mittel, miſcht den Getränken Sauerbo: 
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nig bei, verfchafft des Nachts durch Opiate Linderung 
(Opiumſyrup, Dover’fches Pulver). Leidet befonderg 
der Rachen und die Tonfillen, fo hat man darauf zu 
achten, daß in Letzteren nicht eine Vergrößerung oder Vers 
haͤrtung zurückbleibe. Man wähle daher, nach gebroche: 
ner Entzündung, zu Gurgelwaſſern bittre und flärfende 
Mittel, Huflattig (tussilago Farfara), Islaͤndiſche Flechte, 
Schaafgarbenfpigen. Die eigentlich zufammenziehenden 
Subftanzen (Alaun, Blei) find zu vermeiden, denn fie be 
fördern die Verhaͤrtung. Wenn die genannten Mittel 
nichts fruchten, fo dienen Auflöfungen des Salmiafg, 
welche man allınälig verftärft, und zulegt mit dem Pin⸗ 
fel anwendet. Bei Augenfatarrhen dienen nicht nur 
Dampfbähungen, fondern auch Kollyrien aus einem Auf 
guffe de8 Malvenfrauts mit Opiumtinktur. 

Das afthenifche Ratarrhalfieber erheifcht ein 
entgegengefeßtes Verfahren. Eigentlich giebt es nur ge 
lindere, afthenifche Katarrhalfieber, denn, wenn ein höhe: 
rer Grad der Afthenie Statt findet, fo hat man es nicht 
mit einem wirklichen Katarrhalfieber zu thun, fondern eg 
verbirgt fich ein Typhus (?) unter diefer Maske (lebris 
catarrhalis maligna, petechialis, petechizans). 

Das mildere afthenifche Katarrhfieber erheifcht ein 
noch wärmeres Verhalten, milde, erregende Mittel, Wale 
riana, Angelifa, den Gebrauch des Weing, u. d. m. 

Die Zufammenfegung des Katarrhalfieberg hängt 
meiſtens vom Genius der Epidemie ab. Hat e8 einen 
gallichten Charafter (febr. catarrhalis biliosa), fo die 
nen alsbald Brechinittel aus Sjpefafuanha, an den fol- 
genden Tagen gelind abführende Mittel, Abfochungen von 
Zamarinden, mit Zucker verfüßt, ein Defoft von Wein: 
fteinrahın zum gewöhnlichen Getränf, fo, daß täglich eis 
nige Stuhlgänge erfolgen. Was nun noch vom Ka; 
tarrhalfieber übrig bleibt, behandelt man nach den ange- 
gebenen Grundfägen. Doch haben die epidemifchen 
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Katarrhe ihre eigene Natur, find bald mehr afthe- 
niſch, bald Hyperfthenifch; auch Fommen epidemifche Ka- 
tarrhe vor, welche eine gelind ausleerende Merhode ver; 
langen, fo wie andere mehr durch Diaphorefe entfchieden 
werden, Wiederum andere ergreifen das ganze Syſtem, 
und erheifchen die wirffamfen flärfenden Mittel. Bei 
diefen gebe man früh Valeriana, Angelika, Serpentaria, 
maͤßige Gaben von anisoͤlhaltigem Ammoniumliquor; rei- 
che, nachdem das Fieber nachgelaſſen hat, alsbald fixe, 
ſtaͤrkende Mittel, bittere Extrakte von Marrubium, Cen— 
taurium, Kaskarille, in einer Abkochung von islaͤndiſcher 
Flechte, ſelbſt von Chinarinde. Letztere darf jedoch nicht 
zu konzentrirt ſeyn, und muß mit Kaskarille infundirt 
werden. | 

Die hronifchen Katarrhe erheifchen allerdings, be; 
fonders in Beziehung auf die von ihnen befallenen Theile, 
eine eigenthümliche Behandlung. Gewöhnlich haben fie 
ihren Siß in den Lungen, in den Stirnhöhlen, in 
der Highmor’shöhle. 

Der hronifche Katarrh der Stirnhöhler ev 
fcheint als Stockſchnupfen (gravedo), oder auch als 
ein langwieriger, fortdauernd fließender Schnupfen (co- 
ryza). Der Stockſchnupfen ift mit einem anhaltenden, 
fehr laͤſtigen Kopfweh verbunden, ja, wenn die Krankheit 
lange dauert, kann ſich fogar Apoplexie binzugefellen, 
woraus zu erfehen ift, wie fehr das Gehirn in Mitleiden: 
fchaft gezogen wird. Der fließende Stirnhöhlenfchnupfen 
geht gern in ein Nafengefhmwür (ozaena) über, und 
führt endlich Karies der Stirnhöhlen herbei. 

Der Lungenfatarrh geht leicht in falſche Lun— 
genentzuͤndung (peripmeumonia notha) *) tiber, welche 
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jedoch eine akute Affektion iſt; noch oͤfter fuͤhrt aber ein 
anhaltender Lungenkatarrh Schleimſchwindſucht 
(phthisis pituitosa) herbei. Auch iſt Dabei nicht zu ver- 
fennen, daß theils eine örtlihe Schwache und Erregbars 
feit, theils eine allgemeine Schwäche Statt finden. Be 
fonders frift eiine eigenthümlihe Schwäche im Affimila: 
tionsſyſtem hervor, weßhalb denn aud) andere Schleim: 
franfheiten, wie bereits bemerft worden, fo oft damit zu: 
fammenhaängen *). 

Zuerft muß man auf eine Art von Ableitung 
bedacht feyn, um die befallenen Theile zu ſchuͤtzen; fodann 
aber ift ein andauerndeg, ftarfendes Verfahren der 
Haupttheil der Beyandlung. Die älteren Aerzte verſaͤum⸗ 
ten niemals bei langwierigen Katarrhen den Gebrauch 
der Fünftlichen Gefchwüre und Fontanellen; doch Fünnen 
auch im Anfange Einreibungen von Kantharidentinftur 
ausreichen. Sonſt aber lege man Veſikatorien oder Sei: 
delbaft, eröffne Fontanellen am Oberarm, felbft beim 
Stockſchnupfen. Auch forge man dafür, daß andermei- 
fige, von der Naturfraft hervorgebrachte Schleimflüffe 
nicht geftört werden. Sehr leicht entfteht eine Schleim: 
fhwindfucht, wenn die Schleimfnoten (varices mucosae) 
am Maſtdarm unvorfichtig ausgeroftet werden; wie Do: 
sent oft beobachtet hat. 

Der hronifche Katarrh der Stirnhöhlen, 
bald als fließender, bald als Stockſchnupfen erfcheinend, 
erfordert die örtliche Anwendung erregender Mittel in ei- 
ner gewiſſen Neihefolge. So dienen im Anfange ermei- 
chende Dämpfe, dann Dämpfe von gewuͤrzhaften Kraͤu—⸗ 


) Dozent deutet hier mit Necht auf die Frankhaft erhoͤhete 
Venoſitaͤt, als eine fehr wichtige und häufige Grundlage chronifcher 
Katarrhe. Sich werde in meinen angehängten Bemerkungen aus: 
führlicher daruͤber handeln: 
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tern (Aufguͤſſe von Majoran, Thymian, Gerpillum, 
u. d. m.) Aeußerlich reibt man anfänglic) effigfauren 
Ammoniumliquor in die Stirngegend ein, macht dann 
flüchtige Einreibungen, und bedient fich zuletzt einer aͤthe— 
rifchen Kampherauflüfung. Ferner laffe man einen 
Schnupftaback aus aromatifchen Kräutern brauchen, 
wozu man etwas Zucker mifcht. Dozent hat mit dem 
größten Nußen zu diefen Zwecke das Pulver der Roß— 
Faftanie angemwendet. Außerdem dienen im Sommer laue, 
Falifche Bäder, befonders die warmen Bäder zu Ems, 
oder auch Eunftliche, mit Kali oder Schwefelfalf bereitete. 
Innerlich wirfe man in befcheidener Gradation auf die 
Unterleibsorgane, fende, wenn e8 die Umftände erlauben, 
den Kranken auf kurze Zeit nach Karlsbad, und nachher 
nach Eger. Wenn die Sahreszeit nicht fchicklih ift, fo 
behelfe man fich mit bitteren Mitteln, bitteren Ertraften. 
Man berückfichtige aber auch dag Drüfenfpften, und 
wirfe nach Umftänden auf daffelbe durch Spetslanmabn 
Dulfamaraertraft, Afonitertraft; z. B. 


Rec. Hydrargyr. stibiato-sulphurat. 3], 
Extracti stipitum dulcamarae, 3jj. 
w f. c. pulv. flor. chamom. q. s. pilul. gr. jj. 
Morgens und Abends acht Stüd zu 
a 


| Kann man fehon Verdacht auf eine — haben, 
ſo empfiehlt Dozent die Belladonnablaͤtter, Morgens und 
Abends zu zwei Granen. In neueren Zeiten hat man 
auch die fluͤſſige Phosphorſaͤure, etwa zu zwei Drachmen 
den Tag uͤber, empfohlen, doch hat Dozent keinen Nutzen 
davon geſehen. 

Beim langwierigen Lungenkatarrh iſt beſonders 
die fruͤhzeitige Anwendung ableitender Mittel, der Veſika— 
torien, Fontanelle und Haarſeile dringend noͤthig. Bei 
ſchwachen Kranken muß freilich eine reichlichere Eiterung 


vermieden werden, weil ſie nur noch mehr ſchwaͤchen 
wuͤrde; doch thut uͤberhaupt bei Krankheiten der Lungen 
eine kleine Eiterung große Dienſte, und ein vesicatorium 
perpetuum von der Größe eines Groſchens, ein Fonta— 
nel, welches eine Erbfe enthält, find keinesweges zu 
fürchten. Bei fehr empfindlichen Kranken dienen auch 
Pflafter aus Burgundifchen Harz zwifchen den Schultern, 
Einreibungen der Kantharidentinftur in die Oberarme und 
MWaden, u. d. m. 

Was die innerlich anzumendenden Mittel betrifft, fo 
fommt e8 dabei auf den Grad der Verdauungsfräfte an. 
Befinden fich diefe in einem leiblichen Zuftande, fo gebe 
man Milch, Milch mit Selterwafler. Doc) pflegen Men: 
fchen, welche eine fißende Lebensart führen, die Milch 
nicht gut zu ertragen. Diefen reihe man Hühner» oder 
Kalbfleifchfuppe, dünne Sleifchfuppe, worin reichlich) Schnef- 
fen aufgelöft find, Schilöfrötenfuppe, Auftern zum Früh: 
fick. Auch dienen, nach Dozents Beobachtungen, Auf: 
löfungen der Haufendlafe, wovon man einige Drachmen 
in zwei big drei Taffen Waffer auflöfen laßt. Man mifcht 
etwas Milch, oder einige Löffel Franzwein hinzu. Endlich) 
geht man zu ftärfenden Mitteln über, welche ſowol die 
Verdauungsorgane, al8 den Gefammtorganismug Fraftigen. 
Dazu dienen die bitteren Extrakte, das Loͤwenzahnextrakt, 
reichlich angewendet, bei Drüfenleiden mit Dulfamara- 
extraft verbunden. Im Allgemeinen flärfen die Islaͤndi— 
fche Slechte, der HAuflattig, die Schaafgarbe, eine vorfich- 
tige Anwendung der Chinarinde, mit Islaͤndiſcher Flechke 
verbunden, die Kaskarille, welche befonders mwohlthätig 
auf die Lungen wirft. 

Man fuhe endlih den Schleimfluf zu be- 
fhränfen und zu hemmen. Dazu dient die Myrrhe, 
entweder, nach Kartheuſer, gefaut, fo daß die im 
Speichel aufgelöften Theile verfchluckt werden, oder in 
der Gabe von fünf Granen Morgens und Abends, big 
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su sehn Granen allındlig feigend. Man giebt den mil: 
deren, waͤſſrigen Ertraft den Vorzug, und läßt eg mit 
Milchzucker zu einem Pulver abreiben. Außerdem find 
‚ überhaupt balfamifche Mittel nüßlich, welche man mit 
Unrecht im Allgemeinen verworfen hat. Gie find freilich 
nachtheilig, wenn eine wirkliche geſchwuͤrige Schwind: 
fuche vorhanden ift, leiften aber defto mehr zur Befchrän: 
fung der Schleiniflüffe Anfänglich giebt man den brau: 
nen Perubalfam (balsamum indicum nigrum), mit Ei: 
dotter abgerieben, in anfänglich Fleineren, allmälig fteigen- 
den Gaben, oder wendet Weihrauch, Maſtix, Myrrhe und 
Perubalſam in Pillenform an, wovon man Morgens und 
Abends nehmen läßt. Iſt der Kranke als hergeftelle zu 
betrachten, fo müffen nichts deftlo weniger im Sommer 
milde, eifenhaltige Waſſer (Spaawaffer) getrunfen werden. 
Iſt eine entfchiedene Anlage zur Schwindfucht vorhanden, 
fo fende man den Kranken in ein milderes Klima, befon- 
ders ım Winter. Dadurch kann dag Leben oft viele 
Sabre erhalten werden, und der Ruhm, auf welchen fich 
die Fakultät zu Montpellier in der Behandlung folcher 
Säle fo viel zu gute thut, möchte wol befonders dem 
dortigen Klima gebühren ). Ä 


Der Lungenfatarrh erfcheint auch noch in einer an- 
deren Form, welche Faum den Namen eines Katarrhs 
verdient. Man nennt diefe Lungenfchwäche (7?) feit 
Sydenham falfche Lungenentzuͤndung (peripneu- 
monia notha). Nach Sydenham ift fie von Boer— 
have und v. Siwieten (comment. in Boerhav. aphorism. 
vol. II. pag. 799), befonders gut aber von Morgagni 
in der Sranfheitsgefchichte deg Valisneri, befchrieben 
worden. Auch hat fie Stoll in feinen Aphorismen ab: 


*) S. meine angehängten Bemerkungen. — 
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gehandelt; er zähle fie aber mit Unrecht su den langwie⸗ 


rigen Pneumonien, was auch) P. Frank thut. Die alten, 


griechifchen Aerzte haben fie nicht angeführt, nur Fommen 
beim Astius (tetrabibl. II. serm. IV. cap. ultim.) Be: 
fchreibungen von einer, Entzündung herbeiführenden Ver: 
fchleimung der Lungen vor. 

Die falfche Pneumonie befaͤllt befonders alte Indi— 
viduen, vorzüglich folche, welche an habituellen Katarrhen 
leiden. Deshalb hat man fie auch zu den Katarıhen ge: 
rechnet. Sie täufcht durch ihre milde Form. Sin den 
erften Tagen empfindet der Kranke eine geringe Ermat- 
tung, Schwäche und unbeträchtliche Befchwerden in der 
Bruft, dag Fieber beginnt fehr allınalig und undeutlich, 
der Puls ift faft natürlich, der Urin anfänglich fehr trübe. 
Nach) einigen Tagen wird der Puls unerwartet, und. ohne 
daß man die Urfachen eingufehen vermag, ungemein fchnell, 
ungleich, ausfeßend, und nun bekommt der Kranke haͤu—⸗ 
fige und vorübergehende Anfälle von Angft in der Ge 
gend der Präfordien, wirft einen zähen Schleim aus, und 
hat einen ftarf röchelnden Athem. “Unter folchen Erfchei- 
nungen toird der Athen ftetS Fürzer, und fiockt plößlich, 
fo daß ein unerwartet fchneller Tod erfolge, obgleich der 
Kranfe noch kurz vorher nicht einmal bettlägrig mar. 
Bismweilen erfcheint aber auch einige Tage vor dem Tode 
ein, der Yneumonie ähnlicher Zuftand. 

Es giebt eine örtliche Anlage zu diefer Krankheit, 
welche dem hohen Alter eigen iſt, und durch Katarrhe 
verfchlimmert wird. 

Unter den Schädlichfeiten ſteht der Mißbrauch 
des Branntweins oben an, und alte Branntweintrinfer 
fterben oft daran. Auch erweckt ein reichlicheg Abendef: 
fen, der lange Aufenthalt in der Kälte, worauf ein fchnel. 
ler Uebergang in die Wärme folgt, wol bei alten Leuten 
die Krankheit. Als eine eigentliche Eungenentzündung Fann 
die Krankheit nicht betrachtet werden, denn wenn Diefe 
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auch zuleßt hinzutritt, und ſich felbft Spuren davon in 
den Leichen vorfinden, fo ift fie doch nur eine Folge der 
Krankheit, und bildet das leßte Stadium derfelben. Dos 
zent rechnet fie, ihrem Wefen nach, zur Lungen: 
ſchwaͤche oder Lungenlähbmung (paralysis pulmo- 
num), und e8 kommt befonders auf den Grad diefer 
Schwäche und auf die individuelle Konftitution an (??). 
Einige Kranken ſterben daher am Gtedfluß (catarrhus 
suffocativus), bei anderen, wo noch mehr Thaͤtigkeit im 
Gefaͤßſyſtem vorhanden war, eine reichlichere und Fräfti- 
gere Koft genoffen wurde, bildet fi) allerdings zuletzt 
eine Entzündung, welche aber nicht mehr zertheilt werden 
fann, fondern durch) Brand oder Lähmung toͤdtet. Man 
fünnte die Kranfheit in diefen Stadium eine, im hoben 
Grade aftbenifche Bronchitis nennen *). 

Die Behandlung ergiebt fi) aus dem Angeführten; 
und daraus laßt fich auch dag Heilverfahren der älteren 
Aerzte berichtigen. Alles kommt darauf an, die Rungen 
fraftig zu erregen. Kann dieß nicht bald gefchehen, fo 
ift der Kranfe verloren. Daher find die, von den älteren 
Aerzten empfohlenen, fchwächenden Mittel durchaus ver: 
werflich (??), befonders das Aderlaffen, eben fo die von 
Frank gerühmten, abführenden Mittel. Im Anfange, 
befonderg wenn ein röchelndes Athemholen auf eine be— 
trächtliche Weberfüllung der Lungen hindeutet, kann man 
die Ihätigfeit diefer Gebilde bisweilen durch ein Brech- 
mittel aufregen, und zugleich einen reichlihen Schleim: 
ausmurf bewirfen. Nur muß man Sorge tragen, daß 
der Spießglanzmweinftein, welcher hier angezeigt ift, nicht 
Durchfall, fondern nur Erbrechen errege. Iſt die Be⸗ 


*) Dozent hat den wefentlichen Unterſchied zwiſchen der 
eigentlichen falfchen Pneumonie und dem Steckfluß durchaus über: 
fehen. ©. meine angehängt. Bemerkungen. 


— 2193 — 


ängftigung noch nicht groß, und fehlt der rüchelnde 
Athem, fo laͤßt Dozent ein großes, gehörig gefchärftes 
Blafenpflafter auf die Bruſt legen, und giebt innerlich 
Goldfchivefel oder Kermes in folchen Gaben, daß fie 
nicht auf den GStuhlgang wirfen, fondern nur Webelfeit 
erregen. Zugleich reicht er einen Fräftigen Theeaufguß 
aus Bruftfpezies mit einem reichlichen Zufaße von Arnifa- 
blumen und Senegawurzel, oder giebt Individuen, welche 
an fiarfe Getränfe gewohnt find, Senfinolfen, mit einem 
fraftigen Weine bereitet, felbft mit einer Beimifchung von 
Mein. Auch kann man das Ammoniafgummi in Bruns 
ner’s Formel anwenden, 3. D. 


Rec. Ammoniaci depurati, 3jj, 
Aquae foeniculi, zvj, 
Vini stibiati, 3jj, 
Oxymell. simpl. 3)- 
M. S. Zmeiftündlich einen Eplöffel. 


Alle diefe Mittel dürfen aber feinen Durchfall erres 
gen, welcher fehr nachtheilig feyn würde, da die Kranfs 
beit nur durch reichlichen Auswurf, durch einen gleichmaͤ—⸗ 
Bigen, mehrere Tage anhaltenden Schweiß, und durd) eis 
nen flarfen Bodenfaß im Urin entfchieden werden kann. 
Alle diefe Ausleerungen wurden aber ausbleiben, wenn 
ein Durchfall entſtaͤnde. Wenn alfo eine Neigung zur 
Diarrhoͤe vorhanden iſt, fo reiche man lieber den anigol- 
haltigen Ammoniumliquor mit Opiumtinftur, welche le&: 
tere bis zu einer halben Drachme in der Nacht gegeben 
erden kann. Durch diefe Mittel bewirfte Dozent die 
Genefung eines Kranfen. 

Hat fich bereits Steckfluß ausgebildet, fo ift wol 
faum Rettung möglicd), wenn diefe nicht etwa von einem 
fräftigen Brechmittel zu. erwarten ift, worauf algbald das 
Opium angewendet werden muß. Die fefundäare Entzuͤn— 
dung läßt Feine Huͤlfe zu, 
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Bemerfungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Dozent hat zwar den Unterfchied zwifchen dem Ka; 
farıh im engeren und im weiteren Sinne angedeutet, aber 
nicht weiter ausgeführt. Was er darüber fagt, ift fehr 
unbeftimmt. 

Der Katarıh im engeren Sinne ift eine ent 
zundliche Neisung der Schleimmenbranen, am häufigften 
in den Zuftiwegen, immer nad) Unterdrücung der Haut: 
ausdünftung,. nad) Erkältung entfichend, wie ich bereits 
in meinen Anmerkungen zum Nheumatismus nachgewiefen 
habe. Die Schleimhaut übernimmt, (wie beim Nheuma; 
tismus die fibröfen, Synovial:, feröfen und Knochen: 
häute), vifär die unferdruckte Hautausfcheidung, und wird 
dadurd) in einen entzundlich gereisten Zuftand verfeßt. Da 
aber die Schleimhaut der Außeren Haut näher verwandt 
ift, alg die beim Rheumatismus befallenen Membranen, 
da fie weniger wichtige Organe befleidet, da der falfchen 
Sefretion Auswege offen fteben, fo ift der einfache Ka— 
tarrh von weit geringerer Bedeutung, al8 der Rheuma: 
tismus, obgleich beide SKranfheiten nahe mit einander 
verwandt find. Ä 

Aber auch der einfache Katarrh erlangt, befonderg 
in Beziehung auf die befallenen Theile, eine größere Be; 
deufung, wenn er chroniſch wird, was jedoch (nämlich 
beim einfachen und primären Katarrh) felten gefchieht, 
faft nur bei großer Vernachlaͤſſigung oder durchaus fehler: 
hafter Behandlung; denn daß chronifche Katarrhe fo häu- 
fig find, hat andere Urfachen, welche in der Folge be: 
leuchtet werden follen. Daß aber auch der einfache, 
hronifch gewordene Katarrh fehr nachtheilige Folgen ba 
ben kann, ift gewiß, und die Urfachen diefes Umſtandes 
find in der Befchaffenheit und Natur der Ieidenden Par; 
thie, namlich) der Schleimmembran, zu fuchen. Diefe 
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Membran erleider namlich, wenn ein gewiffer Grad der 
Neisung und des Säftezuflugjes eine längere Zeit in ihrer 
Subſtanz fortdauert, fehr leicht Veränderungen und 
Verletzungen ihrer DOrganifation, welche theilg 
in Auflocferung und in einer gewiffen Art der Ver— 
ſchwaͤrung, Erulzeration, theils in Verdickung 
und in der Erzeugung von Aftergebilden (Schleim— 
polypen) beſtehen. Dergleichen Abnormitaͤten koͤnnen da— 
her durch chroniſche Katarrhe bei den geſundeſten Indivi— 
duen hervorgebracht werden. Sie gehen von einer oͤrt— 
lichen, chronifchen Entzündung in der leidenden Membran 
aus, auf welche daher bei der Behandlung die wmeifte 
Nückficht zu nehmen ift. In den meiften Fallen erheifcht 
fie den Gebrauch ableitender Mittel, befonders foldher, 
wodurch eine andere Parthie der Schleimmembran kraͤftig 
angeregt wird; Daher die fogenannten auflöfenden, befons 
ders aber abführende Mittel. Außerdem find der Sal: 
miak in reichlichen Gaben, die Merfurialien und Antimo— 
nialien als die wirffamften Mittel gegen diefe hronifche 
Entzündung der Schleimmembran zu befrachten. 

Aus dem Angeführten wird fich Vieles, was bie 
Katarrhe, befonders die chronifchen und ihre Folgen bes 
trifft, erklären laffen. 

Daß es eine Dispofition zum einfachen Katarrh 
giebt, und daß diefe in einer großen Empfindlidyfeit der 
Haut vorzugsweife beftehe, wodurch die Unterdrückung der 
Hautabfcheidung leicht moͤglich wird, ift gewiß. Allein 
die bloße, leichte Unterdruͤckbarkeit der Hautausdünftung 
disponirt eben fo gut zum Nheumatismug und zu ande 
ven Erfältunggfranfheiten, daher muß noch etwas hinzu: 
fommen, und dieß ift, wie auch fchon Dozent bemerkt, 
eine große Meisbarfeit ber Schleimmenbranen, wie mir 
fie bei zart organifirten Individuen, bei Weibern, Kindern, 
außerdem aber auch bei bejahrten Perſonen, wahr: 
nehmen. 
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Daß Katarrbe oft epidemifch herrfchen, gruͤndet fich 
wol meiftens auf die Befcharfenheit der Witterung, welche 
viele Individuen gleichzeitig affizirt. Doch bat Dozent 
vollfommen Necht; wenn er behauptet, daß fich nicht alle 
epidemifchen Katarrhe daraus erklären laffen, und daß 
diefe Katarıhe faft immer etwas Eigenthümliches haben. 
Daher muß man wol die Annahme eines Miasma gelten 
laffen, um fo mehr, da die Schleimmenbran, namentlich 
der Ruftwege, überhaupt den Miasmen, ja faft den mei: 
fien Kontagien, zur erften Aufnahme: und Berührungs: 
fläche dient. Davon werde ich aber in der Folge nod) 
ausführlicher handeln. 

Was nun den Katarrh im weiteren Sinne b& 
trifft, fo kann man faft eine jede Affeftion der Schleim: 
membran dahin rechnen, um fo mehr, da die Erfcheinun: 
gen der Neisung diefer Membran, fo verfchieden auch die 
veisenden Einflüffe und Einwirfungen feyn mögen, doc) 
ziemlich Diefelben find, wenigftens in der Hauptfache eine 
große YHehnlichkeit haben. In allen Fallen nehmen wir 
in der gereisten Schleimmembran anfänglich Hitze, Roͤthe, 
Anfchwellung, Trockenheit, fodann die Abfonderung einer 
dünnen und fcharfen, ferofen Slüffigfeit, oder auch eine 
biutige Sefretion, fpäterhin aber einen Schleimfluß wahr, 
welcher Ießtere noch die meiften Verſchiedenheiten darbie— 
fet, und, nach der verfchtedenen Befchaffenheit der Schäd- 
lichkeiten und Franfmachenden Einwirfungen auf Die 
Schleimmenbran, fo wie auch der gefammten Korperbe: 
fchaffenheit, bald mild und Eonfiftent, eiterfürmig, bald 
sähe und glasartig, bald wmißfardig, übelriechend, mehr 
oder weniger dem Eiter und der Sauche ähnlich erfcheint. 
Die fpäteren Folgen der Affeftion der Schleimmembran, 
die verfchiedenen Organifationsverlegungen, habe ich be; 
reits früher angeführt. 

Dennoch ift es in praftifcher Hinficht zweckmaͤßig, 
die Katarrhe im weiteren Sinne von dem eigent— 
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fihen Katarrh zu frennen, da fie durchaus eigenthuͤm⸗ 

lihe Behandlungen erfordern, und fehr oft auch nur eine 
ſymptomatiſche Bedeutung haben. Um fie aber rich: 
tiger würdigen, und ihrem Wefen nach näher Fennen ler: 
nen zu fünnen, ift e8 noͤthig, zuvoͤrderſt die Verrich— 
tungen; Beziehungen und Verhaͤltniſſe der 
Schleimmembran näher zu betrachten. all, 

Diefe Membran ift der außeren Haut fehr nahe ver: 
wandt, doc) pradominirt in derfelben faft noch mehr dag 
Gefaͤßſyſtem, befonders das venofe. Sie ſtellt ein wich: 
tiges Ab- und Ausfonderungsorgan dar, ift aber 
auch zugleich der Sitz einer lebhaften und mannigfaltigen 
NReforption, welche nicht nur von den, in ihr vorhan: 
denen Inmphatifchen Gefäßen, fondern auch, wie 
neuere Verſuche bewiefen haben, von den Venen, welche 
fie reichlich enthält, vollfuͤhrt wird. 

Die Ab: und Ausfonderung der Schleimmem: 
bran, der Hautfefretion in formeller Hinſicht wenig vers 
wandt, (wenn man die, die Luftwege auskleidende Schleims 
haut ausnimmt, welche gasformige Stoffe, nämlich Koh: 
lenftoff und Wafferftoff, und einen wäflrigen Dunft aus— 
haucht) feheint unmittelbar aus dem Ölute zu erfolgen, 
befonder8 aus dem Venenblute; denn einmal berrfchen 
die Benen in der Schleimhaut vor, und dann lehrt auch 
die Beobachtung, daß die Schleimfefretion fehr viel zur 
Umwandlung des venöfen in arterielles Blut beiträgt, daß 
fi) die, auf die krankhaft erhöhete Venofitä: gegründeten 
Krankheiten durch vermehrte Schleimfefretion ausgleichen. 
Daraus ergiebt fic) aber auch, daß die mannigfaltigften 
Dysfrafien, die Folgen einer fchlechten Verdauung und 
Aſſimilation, einer fehlerhaften Blutbereitung, einen wid), 
tigen Einfluß auf die fegernirende Verrichtung der Schleim⸗ 
membran haben müffen. 

Daher fehen wir, daß die venöſen Krankheiten, 
befonder8 dergleichen Fieber (das gaflichte und gaftrifche 
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Sieber, das atrabilarifche Sieber, die Hämorrhoidalfrank: 
heit, die Gicht, die nerbös-venofen oder fogenannten ty— 
phöfen Fieber, (der anfteckende Typhus, der fporadifche 
oder eigentlich Abdominaltyphus, das Sleckfieber), von 
Fatarrhalifchen Symptomen begleitet merden.- Mebr 
hronifche Katarrhe und Schleimflüffe gehen aus 
einer fehlerhaften Verdauung und Affimilation, aus lang: 
wierigen Affeftionen und Leiden de8 Magens, der Leber, 
der Mefenterialdrüfen, aus einer fehlechten, unfräftigen 
Koft, aus den Murmfranfheiten hervor. 

Die reforbirende Funktion der Schleimmen: 
bran verdient nicht weniger DBerückfichtigung. In Be 
ziehung auf dag Entftehen Fatarrhalifcher Symptome ift 
zu bemerfen, daß die meiften Kontagien am leichteften in 
der Schleimmenbran haften, und von da fi) weiter ver: 
breiten. So befällt das Mafern:, das Nötheln:, das 
Scharlachfontagium zunaͤchſt die Schleimhaut der Luft: 
wege oder des Nachens, mehr oder weniger heftige, Fa- 
tarrhalifche Symptome erzeugend. Merkwuͤrdig ift eg, 
daß die genannten Anftecfungsftoffe, auf diefe Art in den 
 Drganismus eingeführt, fehwerere Wirkungen hervorbrin- 
gen, als wenn fie durch die Außere Haut eingehen. We 
nigfteng haben dieß die mit den Mafern angeftellten 
Smpfverfuche bewiefen. Vermuthlich wird der Anftecfungg: 
ftoff in den Schleimhäuten von den Venen aufgenommen, 
-und fo weniger affimilire zu der Nervenfubftanz gebracht, 
(f. meine Arfichten von d. Wefen der afuten Erantheme, 
in den angehängt. Bemerk.), als wenn er in der 
äußeren Haut von den Inmphatifchen Gefäßen aufgenom: 
men worden wäre. Auch das fuphilitifche Kontagium 
wird von der Schleimhaut am leichteften aufgensinmen, 
und erzeugt bier entiveder eine Fatarrhalifche Reizung 
(den Tripper) oder ein Geſchwuͤr; fo wie denn auch die 
allgemeine Syphilis zuerft die Schleimhaut affizier. 

Endlich kann die Schleimhaut auch der Sitz erans 


thbematifcher Produftionen werden. GSelbft äußere 
Exantheme erfcheinen bisweilen auf derfelben, und die 
Aphthen haben ihren eigentlichen Sitz in der Schleimhaut 
des Nahrungsfanalde. Daffelbe gilt von dem innerlichen 
Eranthem, welches dem Abdominaltyphus angehört. (©. 
Sieberlehre, ©. 133). 

Sc, habe bereits früher bemerft, daß die Schleims 
haut, vermöge ihrer Vollſaftigkeit und ihrer zarten und 
lockeren Organifation, leicht Deftruftionen und Desorgani: 
fationen (Berfchwärungen, Anfchwellungen, Verdickungen) 
erleide, daher ift zu begreifen, daß fie bei Störungen des 
gefammeten, organifchen Anbildungsprogeffes, bei allgemei- 
nen Neproduftionsfranfheiten, zuerft und am deutlichften 
leiden müffe, und fo verbinden fi) denn auch böfe, ka— 
farrhalifche Affeftionen, welche leicht in Degorganifation 
und Verfhmärung, ja in Kolliquation der Schleimhaut 
übergehen, mit der fErofulöfen und rhachitiſchen 
Kacherie, mit dem Sforbut, mit dem Kolliqua— 
tionsftadium der Zehrfranfheiten, mit dem ei 
gentlichen Faulfieber, und die eigentlichen, kolliqua— 
tiven Symptome £reten zunächft in der Schleimmem- 
bran hervor. | 

Das bisher Angeführte muß, nach meiner Meinung, 
fein unbeträchtliches Licht uber die Katarrhbe im weis: 
teren Sinne verbreiten, und enthält auch eine nicht 
geringe Anzahl nüßlicher Winfe über ihre Behandlung. 
Befonders geht aber daraus hervor, daß fie fehr verſchie— 
dene, mannigfaltig modifisirte Heilarten erheifchen. 

Was Dozent über den Lungenfatarrh angeführt 
hat, verdient eine nähere Beleuchtung. Der einfache 
Lungenkatarrh geht leicht in eine wahre Bronchitis 
über, ja der Unterfchied zwiſchen diefen beiden Krankhei— 
ten ift fehr gering. Die Behandlung hat Dozent gang 
richtig angegeben, nur zu wenig des verfüßten Dueckil- 
bers gedacht, welches bier wol kaum entbehrt werden 
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fann. Niemals erzeugt aber der einfache Pungenfatarrh 
an und für fi die wahre Lungenfchwindfuche (nämlich 
die fuberfulöfe der Neueren), wenn nicht bereits die Tu: 
berfelbildung in den Lungen begonnen hat. Dann beför- 
dert er, wie jede entzündliche Neisung, allerdings den Er: 
weichungsprozeß der Tuberfelfubftang, mithin die Ausbil; 
dung der wahren Eungenfchwindfucht *), allein das, vom 
Dozenten angegebene, färfende Verfahren kann bier 
nur fchaden, und wenn es möglich wäre, der Ausbildung 
der Krankheit Einhalt zu thun, fo würde dieß doch nur 
von einem ableitenden, vorfichtig feinperirenden, demulzi⸗ 
renden DBerfahren zu erwarten feyn. Dagegen ift nicht 
zu leugnen, daß der einfache Lungenfatarıh bei großer 
Dernachläffigung in jene oben angedeutete Verſchwaͤ— 
rung der Lungenfchleimhaut übergehen koͤnne, welche 
dann aber mehr in der Form einer Kehlkopfs-, Tra⸗ 
cheal- und Bronchialſchwind ſucht erfcheint. Was 
den Uebergang in die Schleimſchwindſucht betrifft, 
fo werde ich in der Folge, bei den Schwindſuchten, dar; 
über ausführlicher handeln, verweife aber den Lefer vor 
laufig auf eine, im 2. Thl. (Fieberlehre, ©. 225) enthal- 
tene Anmerfung über das Schleimfieber. 


Die falfche Lungenentzündung. 


Wenn man dasjenige, was Dozent über diefe hoͤchſt 
merfwürdige Kranfheit angeführt hat, unbefangen wuͤr⸗ 
digt, fo geht daraus hervor, daß er eigentlich nur eine 
£ungenlähbmung abbandelt, die eigentliche Krankheit 


*) Sch muß hier meine Lefer auf eine Anmerkung im erften 
Theil diefes Werkes, Semiotik, S. 410, vermeifen, mo ich vor 
laufig das Weſen der wahren Lungenſchwindſucht angedeutet habe. 
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aber nicht gekannt hat. Dieß ruͤhrt wol daher, weil 
man die mannigfaltigfien Affeftionen der Bruflorgane mit 
diefen Namen belegt, und bald chronifche Katarrhe, bald 
wirkliche ſchleichende Entzündungen, bald lahmungsartige 
Affeftionen der Lungen damit verwechſelt hat, Neil 
(Sieberlehre, 2.30.) gefteht, daß fie dieſes Alles nicht 
feyn könne, daß er aber ihr eigentliches Wefen nicht er- 
kannt habe, Am beften ift fie von Sydenham (observat. 
medic. circ. morb. acut., sect. VI., cap. IV.), und von 
Grant (Beob. üb. d. Natur u. Heil. d. Fieber, ©. 435) 
befchrieben worden. Nach) Grant's Anficht gründer fie 
fih auf die Franfhaft erhoͤhete Venofität, oder 
ift, wie er fich ausdrückt, eine atrabilarifche Krank— 
heit. Ich habe Gelegenheit gehabt,. fie .einigemal zu ber 
obachten und zu behandeln, und bin durchaus von der 
Nichtigkeit diefer Anficht überzeugte. Da fich die Behand⸗ 
lung darauf gründet, fo ift diefe Anficht auch von großer, 
praftifcher Wichtigfeit, und ich werde mich bemühen, fie 
deutlich aug einander zu feßen. 

Die Krankheit kommt am häufigften bei älteren In— 
dividuen vor, befonders bei folchen, welche eine aufges 
ſchwemmte und phlegmatifche Körperbefchaffenheit haben, 
und zur Engbrüftigfeit disponirt find. Man fieht fie be 
ſonders in Fälteren feuchten Gegenden und Jahreszeiten, 
namentlid) im Herdft, im Winter. Eine fißende, untha 
tige Lebensweife, eine fchwere, fette, mehlige Koft, der 
Mißbrauch geiftiger Getränfe und Fonfiftenter Biere dig: 
poniren dazu, und Erkältungen, Anftvengungen der Luns 
gen, anftrengendes Gehen, Steigen u. d. m. wirfen als 
Gelegenheitsurfachen. 

Der Anfang der Krankheit wird oft überfehen. Er 
erfcheint in der Form eines, dem Fatarrhalifchen ahnlichen 
Fiebers, mit abwechfelnder Hiße und Sroft, Kopfiveh, 
Gliederfchmerzen, Dyspnoͤe und raffelndem Huften, mans: 
gelnder Eßluſt, weiß belegter Zunge, dickem, trüben Urin. 


Der Puls ift kaum häufiger, eich und breit. Syden— 
ham nennt diefe Periode der Krankheit das Winter: 
fieber. Daraus entwickelt fi) nun früher oder ſpaͤter 
das Lungenleiden, mit großer, auffaliender, angft- 
licher Ermattung, heftigem, raſſelndem Huften, wo— 
bei der Kopf bis zum Zerfpringen ſchmerzt, 
Orthopnoͤe, welche befonders durch das Verſchlucken 
von Speifen vermehrt wird. Diefes weckt auch den 
Huften, und feigert ihn bis zum Erbrechen, fo daß 
die genoffenen Nahrungsmittel bald wieder ausgeworfen 
werden. Mehr oder weniger findet eine Eingenom: 
menheit des Kopfes, bisweilen Somnolenz Statt. 
Das Fieber ift mäßig, die Gefichtsfarbe Facheftifch, livid, 
das Weiße im Auge fchmußig geld. Oft ſtellt fich faft 
vergebliche8 Drangen zum Stuhlgang ein, welcher im 
Ganzen träg und fparfam ift. Auch erfcheinen oft blinde 
Hämorrhoiden. 


Das Fieber ift im Anfange vemittirend, der Auswurf 
ſparſam, zaͤhe, fehr fchwer. Sn glücklichen Fällen ber 
kommt er ein gefochtes Ausfehen und wird reichlicher, 
mit großer Erleichterung, dauert aber oft mehrere Wochen. 
Sm Urin, der immer trübe bleibt, erfcheint ein ziegelrother 
Bodenfaß; geht e8 aber zur DBefferung, fo verfchwindee 
diefer, und der Urin hellt fich auf. 


Die Krankheit todfet oft plößlicy durch Steckfluß, 
oder geht auch in Schleimfchwindfucht oder Bruftwaffer: 
fucht über. 

- Nacd) meiner Meinung ift die Sranfheit aus einem 
allgemeinen Kranfheitszuftande (der Franfhaft 
erhöheten Venoſitaͤt, der phlegmatifch-venöfen Konſtitu⸗ 
tion) und aus einer ziemlich zufälligen, örtlichen Affek⸗ 
tion der Lungen zufammengefeßt. Leßtere, Die erfte 
Periode der Krankheit bildend, ift oft ein gemöhnlicher 
£ungenfatarrh, kann aber auch eine vheumatifche Affektion 
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der Lungen ſeyn (Valsalva, Morgasni) *), ja ſelbſt eine 
entzündliche Natur haben. Durch das Zufammentref:> 
fen diefer örtlichen Affeftionen mit jenem all» 
gemeinen Krankfheitszuftande geht aber erft die 
Eigentbümlichfeit und Gefahr der Krankheit 
hervor. Es entfteht nämlich in den Lungen oder in deren 
Schleimmembran ein Abfonderungsprogeß, wie er 
durch die anomale Blutkraſis, durch die Ueberfuͤl— 
lung des Blutes mit rohen, fohleimigen Be: 
fiandtheilen, oder, mit anderen Worten, durch die 
phlegmatifch-venöfe Dysfrafie des Blutes be 
dinge wird, alfo ein pfeudo-Fritifcher, nah Aug: 
gleihung firebender Sekretionsprozeß, welcher 
in einer anderen Parthie der Schleimmembran, 
3. B. in der Darmfchleimhaut, als heilfame, ga: 
firifhe Sefretion erfcheinen, und den allgemeinen 
Kranfheitszuftand verbeffern würde; in der Lungen: 
fhleimmembran aber, welche zur Mebernahme eines 
folhen Prozeffes nicht geeignet iſt, weil dadurch 
die refpiratorifche, gasformige Aushauchung fehr beein: 
trächtigt wird, auch weil die, mit folchen, gemwiffermaßen 
aftiven GSefretionen verbundenen Kongeftionen den Lun— 
genblutlauf fioren, hoͤchſt nachtheilig und gefähr: 
lich werden muß. 

Für diefe Anficht fprechen die ungemeinen Störungen 
de8 eigentlichen Nefpirationsprozeffes, woraus die große 
Abgefchlagenheit und Betäubung, die Frampfhaften Huften- 
anfälle, die Orthopnoͤe, der Lufthunger hervorgehen 
müffen. 

Auf die aufgeftellte Anfiht gründet fih die Be 
handlung der falſchen Pneumonie. Der örtlichen Affef- 
tion begegnet man in Gemäßheit ihrer Natur und ihres 
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Charakters, und es koͤnnen, wenn fie entzündlicher Art ift, 
allerdings im Anfange örtliche, felbft allgemeine Blut: 
entziehungen nöthig werden. Iſt fie ein Katarrh oder 
Rheumatismus, fo muß fie deingemäß behandelt werden. 
Um aber die Uebertragung der venoͤſen Sekre— 
tion auf die nicht dazu geeigneten Lungen zu 
verhindern, oder dieſe Sefretion, wenn fie 
fhon begonnen hat, abzuleiten, bedarf es eines 
Derfahrens, wodurd eine andre, zu folder Sekre— 
tion geeignete Parthie der Schleimmenmbran in 
eine vermehrte, fegernirende Thaͤtigkeit gefeßt 
wird. Eine folche ift aber die Schleimmembran 
des Darmfanals, daher find im erfien Zeitraum, 
und im Anfange deg zweiten, nicht fchmwächende, fon: 
dern mehr erregende Purgirmittel dringend ange 
seigt. Die älteren Aerzte berückfichtigten diefen Umſtand 
auch bei mancherlei anderen DBruffaffeftionen Fatarrhaliz 
feher Art, und feßten daher ihren Bruftmitteln gern ein 
erregend abführendes Mittel, 3. B. die Senna, hinzu. 
Sydenham empfiehle im Anfange der Krankheit einen 
Tag um den anderen ein Abführmittel. Am beften eig: 
net fich dag Wiener Tränfchen, oder die Senneslatwerge, 
bei fehr phlegmatifchen Individuen auch die Jalappe, dazu. 


Zugleih muß aber auch, um fich gegen eine 
heimliche Entzündung zu fichern, ein großes Vefifatorium 
auf die Bruſt oder zwifchen die Schultern gelegt werben. 
Wenn ein folhes Verfahren zeitig genug in Anwendung 
gefeßt worden ift, fo pflegen die Oppreffionen fehr abzus 
nehinen, und e8 erfcheint ein gefochter Auswurf mit leb⸗ 
hafteren Fieberbemegungen. Dann dienen DBrufffräuter 
mit Yrnifablumen, Senfinolfen, Salmiaf, Golöfchmwefel 
und andere expeftorivende Mitte. Wenn aber durch dag 
oben angegebene Verfahren die Bruſt nicht freier wird, 
fondern der geſammte Zuftand ſich mehr und mehr dem 


Steckfluſſe nähert, dann bleibt freilich weiter nichts, als 
die vom Dozenten angegebene Heilart übrig. 


Die Ruhr (dysenteria, difficultas intestinorum). 


R. A. Vogel, de curationibus dysenteriae artiquis. 
Gotting. 1765. 

Ackermann, de dysenteriae antiquitatibus. Lips. 
1777. (Beide Schriftfteller haben die Anfichten der 
alten Griechifchen Aerzte von der Nuhr und ihre 
Heilarten aufgezeichnet. Man erficeht daraus, daß 
diefen die Krankheit, welche wir Nuhr nennen, unbe 
fannt war.) 

Degener, de dysenteria biliosa Neomagensi. 
Traject. ad Moen. 1754. (Eine gründliche Ber 
fchreibung unferer Ruhr.) 

Georg Baker, de catarrho et dysenteria, Londini 
ann. 1752 epidemica. Lond. 1762. Abgedruckt 
in Sandifort’s thesaur. pract. medic. (Trefflich.) 

Zimmermann, von der Ruhr unter dem Volke, im 
Sabre 1765. Zürich, 1775. (Enthält die neuere 
Literatur.) 

Conr. Rahn, Anleitung zur richtigen Erkenntniß und 
Heilung der Ruhr. Zuͤrich, 1765. 

C. Strack, tentamen de dysenteria. Mogunt. 1760. 

Unter den allgemeinen Schriftftellern find nach- 
zulefen: 

Stoll, rat. medendi. (Auch in einer eigenen Differtat 
de dysenteria, in Eyerel’s dissert. de morb. 
chronic.) 

Donald Monro, üb. d. Mittel, die Gefundh. der 
Soldaten zu erhalten, u. f. w. Altenb. 1784. 

G. H. Jawandt's Beobacht. üb. die Ruhrepidemie, 
u. ſ. w. Riga, 1794. 
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Consbruch, über die, 1794 in der Graffch. Raven‘; 
burg herrfehende Nuhr. 

Hufeland, DBemerf. üb. die 1795 bei Jena augsgebr. 
Ruhrepidemie. u. d. ANERBBFICHNELEN Nutzen der nux 
‚ale in derfelben. 

J. Dh. Vogler, Abh. üb. d. Ruhr und ihre Heilart. 
"" Sieffen, 1797. 

Reil, pathologia dysenteriae. Hal. 1794. 

Himly, observation. circa epidemicam hujus anni 
dysenteriam. Gotting. 1794. 


Aug diefer großen Anzahl von Schriftftellern follte 
man fchließen Fönnen, daß wir eine hinreichende Kenntniß 
son dem MWefen der Nuhr Hätten; doch ift dieß Teider 
keinesweges der Fall. 

Die Krankheit erfcheint gemeiniglich epidemifch, ift auch 
in einigen Gegenden endemifch, bat wahrfcheinlich Feine 
anfteckende Kraft. In den meiften Fällen ift fie mit ei- 
nem Sieber verbunden. Ihre eigenthümlichen Merfinale 
find Schmerzen im Unterleibe, verbunden mit einem hef- 
tigen Drangen zum GStuhlgange, wodurch aber 
nur. fehr wenig auggeleert wird.  Diefes vergebliche 
Drangen (tenesmus) unterfcheidet die Ruhr hauptfächlich 
von einem gewöhnlichen Durchfalle, und man Fann fie 
Daher eben fo gut zu den Obftruftionen, al8 zu den Pro: 
fluvien zahlen. 

Im Anfange fehlt gewöhnlich das Sieber; wenn fie 
aber nicht bald geheilt wird, fiellen ſich ſtets mehr und 
mehr Symptome ein. Bald erwacht nun auch ein Fie 
ber, und in ihrem Fortgange wird die Krankheit ſtets zus 
faınmengefegter. Im Entftehen gleicht fie ziemlich noch 
einem Durchfalle, die Schmerzen find erträglich, die Kräfte 
leiden nicht bedeutend, und eg gelingt ohne große Schwie- 
rigfeiten, einen Schweiß zu erregen, wodurch die Krank: 
heit aeendigt wird. 
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Wenn ſie aber in ihrem Entſtehen vernachlaͤſſigt oder 
unzweckmaͤßig behandelt wird, beſonders wenn reizende 
Brech- und Purgirmittel, wie ſie zu einer gewiſſen Zeit 
gebraͤuchlich waren, angewendet werden; oder, wenn die Epi⸗ 
mie einen ſchlimmen Charakter hat, wenn die Krankheit 
ſehr geſchwaͤchte Individuen befaͤllt, dann nimmt ſie ſo— 
gleich eine ernſtere Form an, beginnt mit einem akuten 
Sieber, mit heftigem Frofte, großer Uebelfeit, Neigung 
zum Erbrechen, heftigem Kopfiveh, beträchtlicher Entfräf- 
tung, flarfen Leibfehmerzen in der Gegend des Nabels 
und einem unaufborlihen Drängen zum Gtuhlgange, 
wodurch nur fehr wenig auggeleert wird. Hat der Kranfe 
noch Kräfte, fo ift das Fieber fehr lebhaft, ift er empfind- 
licher und ſchwaͤcher, fo fehlt e8 zwar nicht, ift aber mehr 
heimlich und verfteckt, die Temperatur der Haut ift eher 
vermindert, die Pulfe find ſchwach, haufig, bisweilen 
fchnell, im Allgemeinen aber unbeftimmt und verander- 
lih. Die Stärfe des Fiebers erfennt man am ficherften 
an ber Heftigfeit des Durſtes. 

Bei diefer ſchweren Ruhr haben die Darmerfres 
mente eine werfchiedene Befchaffenheit und Farbe, woraus 
fih auf die heftige Neigung de8 Darmfanals fchließen 
läßt. Sie find bald blutig, bald Eupfergrün, und haben 
auch wol einen entfeglich üblen, Eadaveröfen Geruch. 
Auch das Urinlaffen wird befchwerlich und fchmerzhaft, 
ift bisweilen auch wol gänzlich unterdrückt. Die Schwäche 
erreicht bisweilen einen folchen Grad, daß die Kranken. 
oft fogar in der liegenden Stellung von Ohnmachten be; 
fallen werden. Zu der bösartigen Nuhr gefellen fich 
endlich auch die alferböfeften Schwaͤmmchen (aphthae). 
Das Fieber und die übrigen Symptome laffen bisweilen 
gegen Morgen etwas nach, nehmen aber gegen Abend 
und in der Nacht wiederum su. 

In dem Abgange finden fich oft Gerinnfel plaftifcher 
Lymphe oder eines modifizirten Eimeißftoffes, Fleinen Fleiſch⸗ 
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partikeln oder geronnenem Talg, auch wol abgeſchabten 
Hautpartikeln aͤhnlich, welche die aͤlteren Aerzte caruncu- 
lae nannten, und annahmen, daß es wirkliche Theile und 
Abgaͤnge des Darmkanals ſeyen. Daher kamen ſie auch 
zu der irrigen Vorſtellung, daß bei der Nuhr eine Ber: 
Jeßung (Anoc, vulnus intestinorum) Statt finde, und 
wendeten deshalb auch adfringirende Mittel an. Der: 
gleichen Abgänge deuten aber immer auf eine große Stoͤ⸗ 
rung der Lebensthätigfeit de8 Darmfanals, und haben 
daher ftets eine böfe Bedeutung. 

In Ländern, wo es viele Suͤmpfe giebt; herrſcht die 
Krankheit beinahe aljährlid), an anderen Orten erfcheint 
fie entweder fporadifch, oder epidemifch, befonders beim 
Vebergange des Sommers in den Herbft, wenn der 
Sommer fehr unbeftändig war, oder wenn heiße Tage 
mit Falten Nächten wechfelten. Gelten entſteht fie ohne 
befondere Veranlaſſung, wmeiftens nad) Erkältungen, oder 
auch, wenn man fi den Einwirkungen der Sumpfluft 
ausſetzt. Häufiger kommt fie bei: dürftigen Menfchen 
vor, welche einer ordentlichen Pflege entbehren, oder bei 
ſehr gefchwächten. Kräftige Individuen werden davon 
nur nach heftigen Erfältungen befallen. 

Wenn ein Nachlaß der Krankheit bevorftcht, fo wer⸗ 
den die Stuhlgänge feltener, und zugleich reichlicher, der 
Abgang nimmt eine fäfulentere Befchaffenheit an, die 
Haut wird wärmer, und beginnt auszudünften. Beſon⸗ 
ders gefchieht Lebtered zur Nachtzeit, und die Nächte 
werden überhaupt ruhiger. Auch erfcheint im Urin ein 
reichlicher Bodenfaß, wie beim Rheumatismus. 

Aber felbft, wenn die Genefung fehr nahe ift, fo 
vermögen leichte Diätfehler oder eine geringe Erkältung, 
einen Nückfal zu bemwirfen. Diefer ift dann um fo hart 
näciger, fo wie überhaupt die Krankheit um fo ſchwerer 
zu behandeln ift, je länger fie dauert. | 

Sie nimmt endlich auf diefe Weife eine Hronifche 


Sorm an, wobei dag Sieber kaum mehr bemerkt werden 
kann, die Unterleibsfchmergen aber fortdauern. Der Nah: 
rungsfanal wird bald fo empfindlich und ſchwach, daß 
nach dem Genuß eines jeden Nahrungsmitteld Stuhlgang 
erfolgt, fo daß man mit den älteren ersten fagen Fann, 
die Nuhr gehe leicht in Lienterie (laevitas intesti- 
norum) über, 

Wenn die akute Nuhr den Tod herbeifuͤhrt, fo fin⸗ 
det man eine brandige DVerderbniß des Darmfanalg; -in 
den Feichen aber Derjenigen, welche an einer chronifchen 
Nuhr geftorben find (gewöhnlich nad) Abzehrung oder bes 
ginnender Bauchwafferfucht), fieht man Anfchwellungen, 
Verdickungen, VBerengerungen der meiten Gedärme, findet 
auch wol Eiterungen und Geſchwuͤre in denfelben. Die 
chronifche Nuhr bat alfo in ihrer Wirfung auf den Darım- 
Fanal viel Aehnlichfeit mit einem chronifchen Nheumatig- 
mug, welcher aͤhnliche Veränderungen in den Gelenken, 
Sehnen und Bändern hervorbringt. 

Was die Urfachhen der Nuhr betrifft, fo find 
Schwäche des Darmfanals und eine fchlecdhte, 
armlihe Nahrung als pradisponirende zu bes 
frachten. Zu den fchlechten Nahrungsmitteln gehört auch 
der übermäßige Genuß eines fchlechten, unreifen Obſtes, 
und man hat diefes mit Unrecht von dem Verdachte freis 
gefprochen, die Nuhr zu erzeugen. Eine andre, pradigpn: 
nirende Urfache, worauf die älteren Aerzte viel gaben, tft 
in der Gallſucht enthalten. Die Ruhr herrfcht in hei: 
Ben Jahren, wo auch gallichte Krankheiten herrfchen, ja 
felbft auf die Gallenruhr (cholera) pflegt im Spät 
berbfte die Nuhr zu folgen. In der That bat fie auch 
nicht felten einen gallichten Charafter. 

Unter den Schädlichfeiten find, nach Dozents 
Meinung, die Erfältung und die Sumpfluft bie 
wichtigften. Man hat auch ein eigenthümlicheg Konta: 
gium angenommen, doc, läßt fich dieſes nicht nach: 
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weifen Cd. Wohl aber wirft jene Sumpfluft wie ein 
Kontagium *), und eg leidet auch Feinen Zweifel, daß die 
Ruhr aus einem anderen faulichten Prinzip fich bilden 
fonne. So wird fie in den großen Lazarethen allgemein, 
wegen Sinfeftion der ganzen Luft durch die Fadaverofen 
Yusdünftungen der Exkremente. Diefes Alfes deutet in- 
deffen mehr auf ein fogenanntes allgemeines Kontagium 
(contagium commune), und e8 läßt fich leicht begreifen, 
wie die Ruhr fo weit fi) verbreiten koͤnne, befonders 
wenn fie durch fehlechte Nahrung vorbereitet worden iſt. 

Nicht fo leicht ift die nächffe Urfache zu erfennen, 
Die Griechifche Schule fuchte dag Wefen der Ruhr in 
‚einer Verlegung und Eiterung des Darmkanals, big diefe 
Meinung durch van Helmont, und fpäterhin durch 
Morgagni’s Leichenöffnungen widerlegt ward. Denn 
nur bei der chronifchen Ruhr fand man VBereiterung und 
Exulzeration. 

Eine andere Anſicht ſtellte Sydenham auf. Er 
beobachtete, daß zur Zeit, wo die Ruhr haͤufig war, auch 
Fieber herrſchten, welche mit der Ruhr ſowol in ihren 
Erſcheinungen, als in ihrem Ausgange, eine ziemliche 
Aehnlichkeit hatten. Perſonen, welche von dieſen Fiebern 
ergriffen wurden, blieben von der Ruhr verſchont; und 
daraus folgerte er, daß das Fieber, wenn es gleich im 
Anfange den Darmkanal affizire, die Ruhr hervorbringe, 
ſah daher dieſe Krankheit als ein Fieber an, welches ſich 
auf den Darmkanal geworfen hat (febris, in intestina 
versa). Doc) fehlt das Fieber oft im Anfange, und bei 
der fporadifch vorkommenden Nuhr widerlegt fich dieſe 
Anfiche von felbft. Dennoch find ſpaͤtere Aerzte (Degener, 
Zimmermann) wenig von Sydenham's Anſicht ab: 


*) Dozent verwechfelt hier das Kontagium mit einem Miasma 
©. 
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getwichen, wenn fie in dem Fieber doch dag eigentlich Be 
- flimmende der Kraukheit fuchten, und demgemäß eine 
entzündliche, gallichte, fchleimige, faulichte, bösartige Ruhr 
unterfchteden. Diefe Anficht ift auch bei epidemifchen 
Ruhren ohne Zweifel die richtige, daher giebt e8 auch im 
Frühjahr entzündliche, im heißen Sommer gallidhfe, und 
gegen den Herbfi hin faulichte und bösartige Nuhren. 
Aber auch die Nuhr an und für- fi, und unabhängig 
vom Fieber, Fann nach DBerfchiedenheit des Grades und 
der Dispofition, alle diefe Verfchiedenheiten hervorbringen. 
Dei vorhandener Dispofition kann fie entweder entzuͤnd— 
lich, oder in einem hohen Grade afthenifch feyn, und 
dann bekommt auch das fich fpater einfindende Fieber 
dieſe verfchiedene Naturen. 

Baker und Stoll, ja fruͤher ſchon Alexander 
von Tralles, haben den Gegenſtand aus einem ande— 
ren Geſichtspunkte aufgefaßt. Letzterer hat die Ruhr uns 
ter dem Namen catarrhus rheumaticus beſchrieben. Sie 
betrachten dieſelbe als einen Katarrh des Darmka— 
nals, mit Rheumatismus verbunden. Allerdings 
laͤßt ſich auch dieſe Anſicht nachweiſen, denn wenn die 
Ruhr mehr in der Zottenhaut (tunica villosa) ihren Sitz 
bat, fo nähert fie fi) dem Katarrh; dringt fie aber in 
die Musfelhaut, fo wird fie dem Rheumatismus aͤhn— 
licher. Im erfteren Falle erfcheine fie mehr als Durchs 
fall, Schleimfluß, im anderen ift fie mit rheumatifchen 
Schmerzen verbunden. 

Doch laͤßt fih auch Manches gegen diefe Analogie 
einwenden. Man fieht die Ruhr am allermenigften in 
den jahren, wo Katarrhe berrfchen, auch find Frühlings; 
ruhren felten, und die Fatarchalifche Diarrhoͤe ift von der 
Ruhr fehr verſchieden. Sie kann mehrere Tage fortdaus 
ern, ohne in Nuhr übersugehen. Ja es giebt langwie 
rige Diarrhoͤen, Schleimflüffe de8 Darmkanals, alfo Ka- 
tarıhe defjelben, welche Wochen, ja Monate hindurd) 
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dauern Fonnen, ohne in die Muskularhaut einzudringen 
und Ruhr zu erzeugen. Daher ift uns die nächfte Urfache 
noch unbekannt *). 


Eullen betrachtet die Nuhr wiederum von einer 
anderen Seite. Er nimmt befonders auf den Tenesinug, 
auf die Zufammenfchnärung der Gedarme Nückficht, mess 
bald die Ruhr mehr den Obfiruftionen, als den Proflu: 
vien angehört. Diefe Affeftion ift offenbar frampf: 
haft, und wenn fie gehoben wird, fo vermindert fich die 
Zahl der GStuhlgänge, aber die Ausleerungen werden 
veichlicher; daher betrachtet Eullen jene Frampfbafte 
Affektion des Kolons als die nächfte. Urfache. Doch giebt 
e8 viele Gründe gegen diefe Meinung. Sehr oft beginnt 
die Nuhr in den engen Gedärmen, wie aus dem Giße 
des Schmerzes in der Nabelgegend hervorgeht, und mie 
auch die Mitleidenfchaft des Magens, die Uebelfeit, Nei- 
gung zum Erbrechen bemeifen. Auch ift aus diefer Anz 
fiche nicht zu erklären, wie die Nuhr epidemifch herrfchen 
fönne; denn was für Schädlichfeiten follten bei vielen 
Menfchen zugleich jenen Darmframpf bewirfen. Offen: 
bar ift diefer Krampf nur die Wirkung, nicht die Urfache 
der Krankheit. — 


Bromn und feine Schule gehen nicht über ihre al 
gemeinften Prinzipien hinaus, indem fie das Wefen der 
Ruhr erklären, und leiten fie aus einer fchmweren und gro- 
fen Afthenie des Magens und Nahrungsfanals her, ge 
ben aber damit nichts als eine wichtige prädisponirende 
Urfache oder einen Umftand an, welcher in gewiffen Faͤl⸗ 
len die Krankheit fchlimmer macht. Vebrigeng erflärt fich 
aus diefer Afthenie weder das Epidemifche der Kranfheit, 


9) ©. meine angehängten Bemerkungen. 5 
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noch koͤnnen daraus die weſentlichen Symptome, z. B. 
die Konftriftion des Grimmdarms, erklärt werden. 

Wir koͤnnen alfo der nächften Urfache diefer Krank 
heit nur dadurch nahe kommen, daß wir die gefammeen, 
entfernteren wurfächlihen Momente derfelben zuſammen—⸗ 
fielen. Da ift nun gewiß, daß ſchwaͤchende Schädlich- 
feiten eine Dispofition zur Nuhr herbeiführen, und daß 
Erfäaltung und Sumpfluft die Krankheit felbft am 
häufigften hervorrufen. Aus der Erfältung entfteht eine 
der Fatarrhalifchen und rheumatifchen ähnliche Affeftion 
des Darmfanals; die Sumpfluft aber bildet, einem Kon- 
tagium gleich, ein afthenifcheg Fieber. Die aus Erfältung 
hervorgegangene Nuhr kann daher bei Fräftigen und er: 
regbaren Individuen einen gemwiffen Grad des hyper— 
fihenifhen Charafters annehmen (dysenteria in- 
flammatoria). Auch Fann die Erkältung, wenn fie auf 
einen, nicht allgemein erregten Organismus wirft, nur 
eine örtliche Affeftion des Nahrungsfanalg bewirken. 
Yus der Einwirfung der Sumpfluft wird aber die Nuhr 
in Form eines remittirenden Fiebers hervorgehen, welches 
verfchiedene Grade der Afthenie haben, d. h. bald einfach 
afthenifch, bald faulicht, bald bösartig feyn Fann. Aber 
auch dann muß man die Erfältung als mitwirfende Ur: 
fache nicht außer Acht laffen, denn wie wollte man fonft 
die Affeftion des Darmfanald erklären? Eine nothiwen: 
dige Folge derfelben ift die Aufhebung des Gleichgewichts 
zwifchen den engen und weiten Gedärmen. Letztere leiften 
nämlich den erfteren einen allgugroßen Widerftand, wer: 
den zufammengesogen und vom Krampf befallen. Daher 
beginnt die Krankheit ftetS in den engen Gedärnen, und 
verbreitet fi) von diefen auf die weiten, fo daß die Af— 
feftion in jenen franfitorifch ift, in diefen aber bleibend 
wird. Gie zeigt fi) überall als Schwäche (??), und die 
weiten Gedärme werden fehr erregbar, empfindlich, end» 


lich auch atonifch. 


Die Sranfheit kann alfo auch ſowol örtlich, als 
allgemein feyn. 


Behandlung. der Ruhr. 


Die Krankheit beginnt mit einer Reizung des 
 Darmfanalg, welche zwar in den engen Gedärmen 
anfängt, fich aber bald in den weiten feftfest, fo daß die 
Nuhr in allen Fällen ihren Sis im SKolon behauptet. 
Die Natur diefer Affeftion nähere fih bald dem Ka— 
tarrh, bald hängt fie offenbar von einem Fieber ab. 
Im erfteren Sale pflegt dag, bei einer vollfommenen 
Ausbildung der Krankheit fich binzugefellende Fieber einen 
gemiffen Grad des hyperſtheniſchen Charakters zu 
haben. Wenn aber die Krankheit vom Fieber ausgeht, 
zeigt fie fletS einen geringeren oder höheren Grad der 
Aſthenie (MD. In beiden Fällen wird indeffen ihr Cha 
rafter, wenn fie, wie gewöhnlich, epidemifch herrfcht, durd) 
den Genius der Epidemie modifisirt. Endlich ift 
auch die Natur der Kranfheit, außer jener, ihr vom Ka⸗ 
farrh oder Fieber mitgetheilten Befchaffenheit, fehr oft von 
oͤrtlichen Reizen abhängig, nämlich von folchen, 
welche, eber als die Krankheit, im Nahrungskanal vorhans 
den waren, und aus Diätfehlern zufällig entftanden find, 
oder auch während des Verlaufes der Krankheit fich er: 
zeugten, wie z. DB. eine Ablagerung von Galle oder 
Schleim im Darmfanal. 
Daraus wird fih nun folgende Heilart ergeben: 

1) Bei der afuten Ruhr wird Alles darauf ans 
fommen, die Krankheit in ihrer Entſtehung richtig zu 
behandeln; denn dadurch kann ſie öfter gleichfam abge: 
fehnitten werden. Es ift alfo gu unterfuchen, ob die Af: 
fektion der Gedärme einem Katarıh oder Rheumatismus 
ähnlich ift, welchen Grad das diefelbe erzeugende, vemifti- 
vende, afthenifche Sieber hat, und befonders wie hoch die 
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Schwäche (?) der erften Wege gefchäßt werden kann, fo 
wie auch, welche Art von örtlicher Neisung im Darm: 
fanal Statt findet, es mag diefelbe nun mit der Krank 
heit im Zufammenhange ftehen, oder nicht. 

2) Bei der hronifchen Ruhr muß der Nahrungs: 
fanal und der Gefammtorganismus, befonders jedoch der 
erfiere, mit erregend ftärfenden Mitteln behandelt mer; 
den (?), und zwar theild mit narfotifchen, theils mit flüch: 
tig erregenden, und endlich mit firen, oder fogenannten 
ftärfenden im engeren Sinne. 

3) Nach der Befeitigung der akuten, wie der chroni⸗ 
ſchen Ruhr iſt ein anhaltender Gebrauch ſtaͤrkender Mit— 
tel nothwendig, beſonders (außer den allgemeinen) folcher, 
die, nach der Erfahrung, vorzüglich den Darınfanal ftär- 
fen. Diefer Anzeige muß aud) die Diät und dag ganze 
Verhalten entfprechen. 

Was alfo die erfte Indikation betrifft, fo gilt 
darüber Folgendes. Wenn die Krankheit ein gefundeg 
Individuum nach einer offenbaren Erfältung befaͤllt, und 
dem Katarrh ahnlich ift, fo kann fie in ihrem Entſtehen 
durch eine gleichmäßige Wärme, durd) dag Verweilen im 
Bett, durch Bähungen des Unterleibes mit Flanell, wel: 
cher .in heiße Abfochungen des Leinſaamens mit Milch 
getaucht worden, durch ermweichende Einreibungen leicht 
gehoben werden. Auch ein laues Bad wird fehr heilfam 
feyn. Ferner dienen ermweichende Klyſtiere aus Althäade- 
kokt, Leinſaamen, Kamillen, Koͤnigskerzen (or. verbasci) 
u.d. m. Dergleichen Abkochungen muͤſſen aber bei der 
Nuhr forgfältig durchgefeiht werden, damit nicht etwa 
von den Wurzeln oder Krautern Stücchen in den Darm⸗ 
fanal gelangen, welche denfelben auf eine nachtheilige 
Weiſe mechanifch reisen Eonnten. Eben fo nüßlich iſt ein 
erweichendeg, laues Getränk, Althaadefoft, Salepabfos 
hung, Sago, und man fann einem folchen Getranf ein 
wenig tweißen, nicht fauren Weins beimifchen. Als Arz⸗ 
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neimiftel reiche man Fleine Gaben des Opiums mit der 
Sipefafuanha, von jedem etwa den vierten Theil eines 
Grans, einigemal täglich, um die Ausdünftung zu befür- 
dern. Doc, giebt Dozent auch wol das Opium allein, 
weil die Ipekakuanha bier zu reisend wirft. Mehr ift im 
Entftehen der Kranfheit zur Heilung nicht erforderlich. 

Wenn aber die Krankheit, übrigens unter denfelben 
Umftänden, Eräftige Individuen befällt, oder zu einer Zeit 
beginnt, wo zugleich erregende Schädlichfeiten, z. DB. der 
Mißbrauch geiftiger Getraͤnke, heftige Rörperanftrengungen, 
eingemwirft haben, fo ift ein hyperſtheniſches Sieber zu 
fürchten, welches fich leichter verhüten als heilen läßt. 
Wenn die erregenden und reisenden Schädlichfeiten noch 
in den erften Wegen vorhanden find, 3. B. geiftige Ges 
traͤnke, gewürzhafte, Fräftige Speifen, fo iſt es am zweck: 
mäßigften, diefe örtlich wirkenden Reize alsbald durch ein 
DBrechmittel zu entfernen. Doc) eignet ſich dazu nur die 
Ipekakuanha. Sodann giebt man mäßig fehmwächende, 
gelind abführende Mittel, Tamarindendefoft, oder eine 
ſchwache Abkochung des Weinſteinrahms, mit Zucker 
verfüßt. 

Iſt diefer erfte Zeitpunft verfaumt morden, und eg 
bat bereits ein hyperſtheniſches Fieber begonnen, fo möchte 
e8 wol nur felten fo heftig feyn, daß eine allgemeine 
Dlutentziehbung nothwendig würde, mol aber kann es 
Sälfe geben, wo man auf die Stelle, an welcher fich der 
Schmerz firirt, ein großes Vefifatorium legen muß, um 
eine Entzündung zu verhüten, deren Kennzeichen eben der 
-fonft fo vage, fi) nun aber feftfeßende Schmerz if. In— 
nerlich giebt man, wenn der Nahrungsfanal fehr empfind» 
lich iff, den verduͤnnten, efligfauren Ammoniumliquor; 
wenn aber jene Empfindlichkeit des Darmkanals geringer 
ift, den Salmiaf, welcher bei diefer Form der Krankheit 
ein Eräftiges Heilmittel darbieter. Man muß ihn in ma- 

Gigen Gaben und in Form einer Auflöfung geben, welcher 
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man reichlich arabifches Gummi beimifcht, um dag Mes 
difament gehörig einzuhuͤllen. Laͤßt das Fieber nach, fo 
feßt man zu diefer Auflöfung ein wenig Kampher, wo—⸗ 
durch eine Ausdünftung befördert wird, welche das Fie 
ber vollends entfcheidee. Auch find Einreibungen von 
Althäafalbe mit Kampher, Bilfenkrautöl, Kampher und 
Salmiafgeift nicht zu verabfäumen. 

Bei diefer, der Darmentzundung verdachtigen Art 
der Ruhr ift von Einigen das Schwefelammonium 
(liquor ammoniü hydrosulphurati, spiritus sulphuris vo- 
latilis Beguini) empfohlen worden. Es foll, durch Des- 
orndation, ſchon in Eleinen Gaben fchwächen. Doc muß 
man alle finnlihe Wahrnehmung verwerfen, um an diefe 
ſchwaͤchende Wirfung zu glauben, da das Mittel vielmehr 
zu den allererregendften und flüchtigften gehört, und we⸗ 
nigftens in diefer Spezies der Nuhr gewiß nicht heilfam 
wirfen kann *). 

Wenn die Ruhr mit Fieber beginnt, wenn ſie 
nicht allein aus Erkaͤltung, ſondern auch aus der Einwir⸗ 
kung der Sumpfluft entſtanden iſt, ſo hat das Fieber 
eine aſtheniſche Natur (?), kann aber auch mit Gallſucht 
zuſammengeſetzt ſeyn. Auch unter ſolchen Umſtaͤnden kann 
fie im Anfange durch ein warmes Verhalten, durch laue 
Baͤder, durch Einreibungen und Fomentationen, durch 
milde erregende Mittel, Valeriana, Opium, innerlich und 
in ſchleimigen Klyſtieren, geheilt werden. Bei einer fol- 


*) Allerdings ift das Hydrothionſchwefelammonium ein fehr er- 
regendes Mittel, und eignet fich Feinesweges zur Anwendung in der 
entzündlichen Ruhr; allein in etwas größeren Gaben wirft es auch 
in einem hoben Grade fehwachend, ja, befonders auf den Nahrungs⸗ 
Fanal, felbft laͤhmend, und diefe Eigenfchaft verdankt es wahrſchein— 
lich dem Schwefelmafferftoff, der Hydrothionſaͤure, welche in ihren 
Wirkungen auf den Organismus einige Aehnlichkeit mit der Blau- 
faure hat. ©. 
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chen Behandlung laſſen Schmerz und Fieber bald nach, 
und man Fann nun den Tag über ein bittres Mittel, 
3. B. Centauriumertraft, und gegen Abend oder während 
der Nacht ein wenig Opium geben, oder im Klyſtier 
anwenden, 

Wenn das aſtheniſche Sieber, theils wegen der indi- 
viduellen Körperbefchaffenheit, theil$ wegen des Einfluffes 
der Epidemie, dem Typhus (Faulfieber) fich nähert, fo 
iſt zunächft die Anwendung eines Brechmitteld aus per 
fafuanha dringend angegeigt. Dozent giebt davon ale 
ſechs big fieben Minuten fünf Gran, ohne etwas nad): 
trinken zu laffen. Wenn Uebelfeit entſteht, fo reicht man 
ein dünnes, laues Getränk, und verhuͤtet dadurch ein all 
zuheftigeg Erbrechen. Sehr heilſam ift eine nun erfol- 
gende Ausdünftung, und, wenn diefe erfcheint, Fann man 
auch vor Durchfall ficher feyn, der hier immer ſchaͤd⸗ 
lich if. 

Freilich muß man den Charafter der Epidemie fu: 
diren, denn e8 giebt Fälle, wo die Ipekakuanha nicht 
vafch genug wirft, und wo man deshalb ein wenig Brech: 
weinftein hinzufügen muß, 3. B 

Rec. Tartari stibiati, granum unum (gr. j), 

Radicum ipecacuanha, }j, 
Sacch. albi, 3]. 
a f. pulv., divide in quatuor partes aequales, 
. Ale 10 Minuten ein Pulver bis zur Wir⸗ 
a 

Alsbald nach erfolgter a reiche man die, ges 
gen das typhoͤſe Sieber dienlichen Mittel, naͤmlich Eräftig 
erregende, einen guten Wein, Serpentaria, Kampher, und 


gebe zugleich dag Opium, in fo meit der Schmerz den - 


Gebrauch deffelben indizirt. Je nachdem fic) das tnphöfe 
Sieber bald mehr durch Folliquative Symptome, bald 
mehr durch Nervenzufälle offenbart, dienen im erfieren 


Salle antifeptifche Mittel, befonders der Alaun, im ande 
ven mehr flüchtig erregende. Die gröberen Mineralfän- 
ren werden aber von dem fehr empfindlichen Nahrungs: 
kanal nicht ertragen, und find Deshalb zu vermeiden. 

Wenn die Ruhr mit einem wirflih bösartigen 
Nervenfieber verbunden ift (wie Degener eine folche 
Epidemie befchrieben hat, wo die Krankheit unter den 
heftigften Erfcheinungen, wie bei einer Arfenifvergiftung, 
fhon am dritten oder vierten Tage tödtlih ward); fo 
muß man die Fräftigften, erregenden Mittel anwenden, 
unter denen dag Opium, reichlich gegeben, und ein edler 
Wein oben an fiehen. Man reicht diefe Mittel in Der: 
bindung mit gewuͤrzhaften, und wendet fie aud) äußerlich 
an. Wenn die Ausleerungen nicht bald gehemmt werden 
fönnen, ift der Kranke verloren. Auch find Fraftige Nah— 
rungsmittel, gute Sleifchbrühe mit Gewürzen, u. d m. 
nöthig. 

Da die Krankheit bisweilen von örtlichen Neisen im 
Darmfanal ausgeht, fo muͤſſen diefe entfernt werden. 
Entweder find es Magenüberladungen, Folgen von vor: 
hergegangenen Diätfehlern, oder ein Gallenerguß, bei der 
gallichten Nuhr. DBrechmittel, im Anfange gegeben, wir: 
fen am ficherften; hat fich aber die Kranfheit fchon mei- 
ter ausgebildet, fo muß man die dann Statt findenden, 
heftigen Schmerzen und den Erampfhaften Zuftand durch. 
Fomentationen, Einreibungen, befonders aber durch große 
Blafenpflafter auf den Unterleib zu befänftigen fuchen. 
Nachher gebe man ein Brechmittel aus Spefafuanha, und 
führe mit Zamarindendefoft ab. Nach Befeitigung der 
örtlichen Reize pflegen bittere, flärfende Mittel zur volli- 
gen Heilung hinreichend zu feyn. 

Wenn die Ruhr ſchon in einen hronifchen Zu 
ftand übergegangen ift, fo ift im Allgemeinen ein erregend 
ftärfendes Verfahren angezeigt. Doch müffen die indizirs 


— 320, — 


ten Mittel genau dem Charafter der SKranfheit ent 
fprechen. 

Es giebt chronifche Ruhren, bei welchen die Schmer; 
zen gleichmäßig fortdauern, wo alfo ein fortwäahrender. 
Reiz und Krampf in den Gedärmen Statt findet. Hier 
darf man nicht zu früh bittere Mittel anwenden, oder die 
Ausleerungen zurüchalten, fondern man muß zunaͤchſt 
den Schmerz und Neiz zu entfernen fuchen. Dazu dienen 
aber Fomentationen, Einreibungen, und befonders laue 
Hader. Zugleicd) gebe man fehleimige Mittel, und anſtatt 
aller anderen Medikamente das Opium, in Eleinen und 
oft wiederholten Gaben, bis Schmerz und Krampf nach- 
laffen. Hier dient auch das Krähennußertraft, etwa zu 
fünf bis ſechs Granen, zweiftündlich, z. B. 


Rec. Extracti nucis vomicae, scrupulum dimi- 
dium (38), 
Mucilagin. gummi mimosae, 3ß, 
Aquae destillatae simplicis, Zvj. 
Syrupi althaeae 3]. 
Soly. S. Zieiftündlich einen Eßlöffel vol. 


Wenn die Schwäche und Erregbarfeit des Darm⸗ 
fanals fich nicht durch) Schmerz und Krampf äußert, fon: 
dern als Atonie erfcheint, fo entfteht eine Auftreibung des 
Unterleibes (spasmus inflativus), wovon denn aud) alle 
Beſchwerden abhängen. Diefe Affektion beobachtet man 
befonders bei dürftigen Individuen, welche nur eine aͤrm⸗ 
liche Koft haben, oder auch nach einer allgufchwächenden 
Behandlung und dünnen Diät. Um die Kräfte des Nah⸗ 
rungsfanals zu fleigern, gebe man Sleifchbrühe, Eräftige 
Nahrungsmittel, geiftige Flüffigfeiten, Branntwein, Kognac, 
Rum, in. Eleineren, wiederholten Vortionen, oder auch 
ätherifche Spiritus, Schwefeläther. Iſt diefe Art der 
Schwäche noch größer, fo giebt man mit Nußen den 
anisölhaltigen Sahniafgeift, in Pfeffermuͤnzwaſſer oder 
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einer aͤhnlichen Fluͤſſigkeit; ja es giebt Faͤlle, wo man 
den Aetzammoniumliquor (liquor ammonii anisatus) zu 
Huͤlfe nehmen muß. Aehnliche Mittel dienen auch aͤußer⸗ 
lich und in Klyſtieren; Letztere laͤßt Dozent aus zehn bis 
zwanzig Tropfen Aetzammoniumliquor mit einem Taſſen— 
kopf nicht ganz Falten Waſſers bereiten. Hier Fünnte 
auch vielleicht das Schwefelmafferftoff- Ammonium nüß: 
lich feyn. 

Sin einem anderen Falle äußert fih die Atonie der 
Gedaͤrme durch einen anhaltenden Stuhlswang, wobei 
aber nicht8 ausgeleerrt wird. Das Fieber fehlt, die 
Schmerzen find mäßig. Eine ſolche Nuhr wird oft in ei 
nem hohen Grade chronifch, und bedarf zu ihrer Heilung 
befonders folcher erregenden Mittel, welche auf den unte: 
ven Theil des Darınfanals wirken, und die Ausleerungen 
befördern. Dozent hat oft fihon viel mit dem Nisinugol 
ausgerichtet, ſowol als Klyſtier, als ın Form einer Del; 
mixtur angewendet. Zu der Lesteren ſetzt man auc) 
Mittelſalze, Bitterfalz; welches Fraftig abführt, ohne fon: 
derlich die Gedaͤrme zu reisen. Wenn aber die Krankheit 
länger gedauert hat, find dieſe Mittel nicht hinreichend, 
und man ınuß das verfüßte Duedfilber in abführender 
Gabe anwenden. Sin diefen Fällen bediente man fich ehe: 
mals der heftigften Reizmittel, des Spießglansglafes (vi- 
trum anlimonii ceratum), welche, wie leicht einzufehen, 
gefährlich find. 

Bei allen Arten der Nuhr ift überhaupt der Stuhl: 
zwang eins der wefentlichften und bofeften Symptome. 
Er gründet ſich auf eine große Empfindlichkeit des Maft- 
darms, und entfteht beſonders bei Kindern, auch über: 
haupt, wenn die Krankheit ſchon mehrere Tage gedauert 
hat. Daraus Fann leicht eine wirfliche Entzündung deg 
Maſtdarms hervorgehen. Auch hat der Frampfhafte Zu- 
ftand des Darmfanals einen großen Antheil daran; am 
häufigjten aber liege dem Stuhlzwang eine Anhaͤufung 
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von Erfrementen zum runde Dan laffe warme Dam: 
pfe an den Maſtdarm treten, gieße veines Waſſer in dag 
Nachtgefchirr, lege erweichende Kataplasmen aus Leinfaa- 
men, Bilfenfraut auf das Perinaeum, und gebe die aller; 
mildeften, demulsivenden Klyſtiere. Doch wird auch da> 
durch, befonders bei Kindern, der Maftdarın oft altzufehr 
gereist, und man muß die Spiße der Klyftierröhre mit 
einem umgefehrten Hühnerdarm überziehen. 

Liege dem Stuhlzwange ein anhaltender Krampf 
zum Grunde, fo mifhe man den Kiyftieren Opium bet. 
Kann man aber eine Verhaltung von Darmfoth voraus: 
fegen, fo müffen Mittel angewendet werden, welche Leßte- 
ren ausleeren. Eine folche Verhaltung kommt befonderg 
bei der gallichten Nuhr vor, und ift oft mit Strangutie, 
ja bisweilen fogar mit völliger Urinverhaltung verbunden. 
Diefe ift ein fehr bofes Symptom, und deutet entweder 
auf eine wirfliche Entzündung, oder wenigſtens auf einen 
nahe daran grengenden Zuſtand der Blaſe und des Maft- 
darms. Man leere daher durch Nisinugol aus, und bei 
der gallichten Nuhr find in den meiften Fallen Abführmittel 
(Tamarindendefoft) noͤthig. 


Wenn die Krankheit fchon in Diarrhoͤe umgewan—⸗ 
delt ift, fo find toniſche Mittel angezeigt. Es ift be 
fonders darauf zu fehen, daß diefe Mittel in einer geho- 
rigen Stufenfolge angewendet werden. Man beginnt mit 
Rhabarber, und giebt diefen in Pulverform, zu drei big 
fünf Granen, verbindet fie fpäterhin mit Kolumbowurzel, 
Muskatennuß, z. DB. 

Rec. Radicis rhei optimi, gr. jjj — jv — v. 

— columbo, gr. x. 
Nucis moschat. gr. v. 
Elaeosacchar. foenicul. gr. x. 
M. £. pulv. dent. tal. dos. nro. vj. S. Morgens 
und Abends ein Pulver zu nehmen. 
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Die erften Gaben pflegen den Stuhlgang zu vermeh- 
ven; nachher wird er aber vermindert. Des Nachts 
fchaffe man durch) Opium Ruhe. Bei fehr empfindlichen 
Individuen kann man auch die Nhabarber in einem 
wäffrigen Aufguffe geben, und etwas Eohlenftöfffaures 
Kali und ein bifteres Extrakt darin auflöfen. Nach we; 
nigen Tagen pflege der Nahrungsfanal hinreichend ge 
ftärft zu feyn, um eine Abfochung der Kolumbo zu er: 
tragen, zu welcher man dann Zimmttinftur oder Gewürz: 
tinktur mifcht. Sehr wirkſam ift auch der weiße Zimmt 
(canella alba). Auch kann man Kolumboertraft in 
Zimmtwaſſer oder in einem edlen, füßen Wein auflöfen, 
und davon zwei- oder dreiftündlich eglöffelmeife geben. 
Wenn die Kolumbo, wegen großer Empfindlichkeit deg 
Darmfanald, noch nicht ertragen wird, fo empfiehlt Do: 
zent eine Abfochung der Islaͤndiſchen Flechte mit China: 
vinde und Kolumbo; oder auch das Defoft der Anguftura> 
vinde, wenn man fie acht befommen fann. Man läßt 
eine Unze diefer Ninde mit zwoͤlf Unzen Waffer zu acht 
Unzen einfochen, und fest einen ätherifchen Spiritus 
hinzu. Eben fo Fann man das Ertraft der Angufturarinde 
in Wein oder Zimmttvaffer auflöfen laffen. Iſt der Or— 
ganismus in einem hoben Grade geſchwaͤcht, fo. bleibt die 
Chinarinde, in Verbindung mit Anguſtura, Islaͤndiſcher 
Slechte, Kolumbo, dag Hauptmitte. Dabei muß man 
eine ſtets Fraftigere Nahrung reichen. 

Sn fehr chronifchen Nuhren kann man durch ein 
folches Verfahren wol den Durchfall befeitigen, aber der 
Kranfe verfällt dennoch in Abzehrung, oder in Waſſer— 
fucht, wenn nicht Eßluſt, Verbeſſerung der Gefichtsfarbe, 
und eine naturgemäße Darmerfretion fich einftelen. Man 
fann unter folhen Umftänden einen Fehler der Affi: 
milation und ein Leiden des Druͤſenſyſtems vorausfe: 
gen, namentlich der Mefenterialdrüfen. In diefen Falle 
ift noch von den Eifenmitteln Hülfe zu erwarten. Man 
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gebe daher die aͤpfelſaure Eiſentinktur, den Schwefelaͤther⸗ 
geiſt mit Eiſen (iquor anodynus martialis, spiritus sul- 
phurico-aethereus martiatus), oder einen gut bereiteten 
Eifenwein. Alle diefe Mittel müffen mit Gewürzen vers 
bunden werden, 3. Bd, mit Zimmttinftur, Gewuͤrztinktur. 
Auch muß man den Unterleib täglich einigemal mit Sla; 
nell reiben laffen, und dafür forgen, daß fich der Kranke, 
fo viel e8 nur feine Kräfte erlauben, Eörperliche Bewer 
gung mache. Befonders kann das Reiten gewiſſerma— 
fen als ein fpesififches Mittel gegen alle (?) chronifchen 
Durchfälle betrachtet werden, wenn fie nur irgend auf 
Schwaͤche gegründet find. 


Bemerfungen und Erganzungen des 
Herausgebers. 


Es leidet wol feinen Zweifel, daß man die einfache 
Ruhr als eine rheumatiſche Affeftion des Darm— 
kanals betrachten Fünne, und zwar des unteren Theil 
deffelben, der weiten Gedärme. Da diefe mit ftärfer ent 
wickelten Musfeln verfehen find, welche auch feine Mus⸗ 
felfcheiden haben, fo fünnen fie eher der Siß einer rheus 
matiſchen Affeftion werden, als die engen Gedärme. Wie 
bei rheumatifchen Affeftionen anderer mugfulöfer Gebilde 
die Bewegung derfelben beeinträchtigt wird, fo gefchieht 
dieß auch) bier mit der periftaltifchen Bewegung des unte⸗ 
ven Theilg des Darınfanalg, und ‚daraus ergiebt ſich dag, 
vom Dozenten berührte Mißverhältniß zwifchen der Ver⸗ 
richtung der engen und weiten Gedaͤrme, daraus erflären 
fich der Tenesinus mit fparfamen Yusleerungen, fo tie 
die Ausgänge und Solgen der afuten und der chronifchen 
Nuhr. Ueber die Komplifationen bat fi) Dozent aus; 
führlich ausgelaffen. 

Was die Behandlung betrifft, fo kann ich wenig 
hinzufügen. Darin möchte ich ihm indeflen nicht beiftim- 
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men, daß bei der entzündlichen Nuhr faft niemals Blut 
entziehungen nöthig waren. Was die bei diefer Spezies 
anzumendenden inneren Mittel betrifft, fo find bier Del- 
inirturen mit abführenden Salzen, Bitterfak, Natrum— 
weinftein, phosphorfaurem Natrum fehr nüglih. In der 
aftbenifchen Ruhr find Opium und Kampher die Haupt: 
mittel. Da in vielen Fällen der entzündliche Zuftand des 
Darmfanalg die meifte Beruͤckſichtigung verdient, ja da 
ein folcher Zuftand, wenn er vernachläffigt wird, wol am 
häufigften die angeführten böfen Ausgänge der Krankheit, 
den Uebergang in eine chronifche Diarrhoͤe mit Organifas 
tionsverlegungen und Erulgeration des Darmfanalg ber: 
beiführt, fo möchte dag verfüßte Duedfilber im 
Allgemeinen wol eine ausgedehntere Anwendung finden, 
als fie Dozent vorfchreibt, und es möchte dagegen der 
Gebrauch der tonifirenden Mittel in der chronifchen Nuhr 
eine große Befchränfung erleiden. Das verfüßte Ducch 
filber Fann nach Umftänden mit Opium, Kampher, in der 
atoniſchen und chronifchen Ruhr aber auch mit Nhabars 
ber, mit bitteren, tonifchen Mitteln verbunden werden, 
Wenn die Nuhr in eine chronifche Diarrhoͤe überge: 
gangen ift, und man hat Urfache, eine Erulzeration der 
Gedärme zu vermuthen, fo Teiftet oft das Kalfwaffer, 
in Verbindung mit fehleimigen und bitteren Mitteln, 
treffliche Dienfte. Unter den tonifchen Mitteln, welche in 
einem folchen Falle von chronifcher Ruhr anzumenden 
find, verdiente wol die Kaskarilla angeführt zu werden, 
©. 


Die Gallenruhr (cholera morbus). 


Diefe Krankheit ift der Nuhr nahe verwandt, und 
pflegt ihr auch wol voranzugehen; befonders wenn Letz—⸗ 
tere im Spaͤtjahr herrſcht. Sie Hat immer eine fehr 
akute Form. Dachzulefen find: | 
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Heinricı, dissert. de cholera morbo. Hal. 1748. 
(Abgedruckt in Haller’s dissertat. practic. 
argument.; vol, III.) 

B. L. Tralles historia cholerae atrocissimae etc. 
Wiratislav. 1753. 

Gullen, in f. Anfangsgründen (der befte unter den 
allgemeinen Schriftfiellern). 

J. Lind, Verſuch ud, d. Sr. d. Europäer in warmen 
fändern, u. fe. w. 4. d. Engl. u. Franz. Niga, 
1792. 

&. Cleghoru's Beob. üb. d. epid. Kr., welche 1744 
— 49 in Minorfa geherrfcht. U. d. Engl, von 
Ackermann. Gotha, 1776. 


Man leitet den Namen diefer Krankheit von goAn, 
Galle, ber, weil wol die meiften, befonders ältere 
Yerzte eine reichlihe Gallenergießung als die Hauptur— 
face der Krankheit betrachteten. Nach Alexander von 
Tralles wird der Name aber richtiger von Dachrinne 
(zoAsoe) deduzirt. Auch werden, in den Anfallen derfel: 
ben, nicht nur die gallichten, fondern alle im Nahrungs: 
Fanal befindlichen Feuchtigfeiten ausgeleert, und war fo- 
wol durch Erbrechen, als auch) durch) den GStuhlgang. 
Beiderlei Ausleerungen erfolgen gleichzeitig und mit gro: 
Ber Heftigkeit, Bisweilen gehen der Krankheit einige 
Vorboten voran, namlich Froſtſchauer, Hitze, ein wider: 
liches Aufftoßen, Auftreibung des Unterleibes, Beängfti- 
gungen, eine eigenthümliche, unangenehme Empfindung in 
den Bräfordien; auch wol Schmerzen im Ynterleibe, eine 
Art Stuhlzwang. In den meiften Fällen tritt fie aber 
plöglih und ohne Vorboten auf. Durch die heftigen 
Ausleerungen wird der Kranke fehr entfräfte, und zwar 
in einer ungemein kurzen Zeit, die Pulſe werden fehnel, 
ungleich, Klein, die Extremitäten erfalten, und werden, be 
fonders die Fingern, Zehen und Waden, von Srämpfen 
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befallen. Die Nägel, Hände und Unterfüße werden livid, 
das Geficht verfällt, und das heftige Erbrechen wird von 
bäufigem Schlucken (singultus) unterbrochen. Oft hat 
es den Anfchein, als ob der Nahrungskanal vom Brande 
befallen wäre, und allerdings gebt die Krankheit auch 
nicht felten in den Brand über, Man kann annehmen, 
daß dieſe fürchterliche Krankheit nur hoͤchſt felten von der 
Natur geheilt werde, denn ohne ärztliche Huͤlfe tödter fie 
faft immer. Die Befchaffenheit des Nahrungsfanals nad) 
dem Tode ift von der Art, daß man leicht zu dem Ver: 
dachte geführt werden Fann, als habe der SKranfe ein 
aßendes Gift, 5. B. Arfenif, befommen. SHDft erfolgt der 
Tod fchon nach wenigen Stunden, nicht felten, weil die 
Krampfe allgemein werden, eine epileptifche Form anneh> 
men, und fo den gefchwäachten Kranfen tödten, ° 
Gewöhnlich erfcheint die Krankheit nur im Sommer, 
und pflegt dann mehrere Individuen gleichzeitig zu befal- 
len, alfo gewiſſermaßen epidemifch zu herrfchen. In den 
heißen Klimaten ift fie endemifch. Bei ung fieht man fie 
nur in fehr heißen Sommern, wo ihr dann jüngere, Fraft: 
vollere Individuen am meiften ausgefeßt find, Doc) 
fcheint große Empfindlichkeit und Erregbarfeit deg Nah: 
rungsfanals eine gewiffe Dispofition zu der Krankheit zu 
bedingen, denn Hppochondriften und Hyſteriſche werden 
leicht davon befallen. Sie erfcheint aber unter folchen 
Umftänden in einer anderen Form, denn obgleich heftige 
Beftrebungen zum Erbrechen und Durchfall Statt finden, 
fo wird doch eigentlich) nichts ausgeleert. Die alten 
erste nannten diefe Form trockene Cholera (cholera 
sicca). Auch feheint ein unrichtiger und erfchmwerter Umlauf 
des Blutes im Pfortaderſyſtem, wobei eine fcharfe Galle er: 
zeugt wird (atrabilarius, pierocholicus morbus, poly- 
cholia der Neueren),; eine Dispofition zu begründen, denn 
mit diefem Zuftande ift ſtets eine große Empfindlichkeit 
und Erregbarfeit des Nahrungskanals verbunden (??). 
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Oft bedarf es indeffen feiner Anlage, und bloße Schaͤd— 
Iichfeiten reichen zur Entftehung der Krankheit hin. Die 
alfergewöhnlichfte Schädlichkeie ift Erfältung, welche 
auch im heißen Sommer, bei erhitztem Körper, fo leicht 
Statt finden Fann. Ferner erzeugen Falte Speifen und 
Getränke, 5. DB. fogenannte Kaltefchaale, fäuerliches Obſt, 
Melonen, befonderg Waffermelonen, im Uebermaaß ge 
noffen, Gefrornes, eisfaltes Waffer, bei erhigtem Korper 
ebenfalls die Krankheit, was auch von dem Mißbrauche 
fehr fetter, ranziger Speifen gilt. Es giebt endlic) auch 
gewiſſe giftartig wirkende Nahrungsmittel, einige Schwan: 
me, überhaupt der allzureichlihe Genuß der Schwaͤmme, 
Sifhrogen, befonderg der Barbenrogen (von lucius 
barba?), welche die Cholera bewirken fünnen. Scharfe 
Gifte bringen allerdings auch oft einen, diefer Krankheit 
ähnlichen Zuftand hervor. Das fchwere Zahnen der Kin: 
der wird bisweilen von Anfallen der Cholera begleitet; 
auch hat man Falle beobachtet, wo die Krankheit nach 
heftigem Zorn entftand. Sin beißen Sommermonaten er: 
scheint auch wol das Wechfelfieber unter der Larve der 
Cholera (febris intermittens cholerica des Torti). 

Was die Natur und näachfte Urfache der Krank: 
heit betrifft, fo leiteten die älteren Aerzte diefelbe von 
einer, plößlicd) in Bewegung gefesten, fcharfen Galle ab. 
Sie nahmen eine Anfemmlung und Stocfung der Galle 
in der Gallenblafe, fo wie ein Scharfwerden derfelben 
durch die Sommerhitze oder durd) ein epidemifches Miasma 
an, und glaubten, daß eine folche fcharfe Galle, wenn fie 
ſich nun plößlic in den Nahrungskanal ergöffe, den Ma: 
gen und Darmfanal zu den heftigen Ausleerungen reise. 
Es werden aber nicht Bloß gallichte Feuchtigfeiten ausge: 
leere, und befonders geht durch den After oft eine unge: 
mein große Duantität wäflriger Slüffigkeit ab, fo daß es 
den Anfchein Hat, als ob der ganze Körper in Waffer 
zerfließen wolle. 


Was unter den Neueren Brown und Weifard 
von der nächften Urfache der Krankheit anführen, ift zu 
allgemein, und hat Feinen praftifchen Nutzen. Auch 
moͤchte ſich die Krankheit aus einer Aſthenie des Magens 
und Darmkanals ſchwerlich erklaͤren laſſen. 

Dozent ſucht das Weſen der Cholera in einem hef⸗ 
tigen Krampfe des ganzen Nahrungskanals, 
und zwar in einem Flonifchen, mit abmwechfelnder Zufam: 
menfhnärung und Ausftoßung, und nennt die Kranfheit 
deshalb eine Epilepfie des Nahrungsfanalg; wie 
fie fich) denn auch mit heftigen Krampfen der Extremitd; 
ten, und felbft mit allgemeinen epileptiſchen Bewegungen, 
oft genug verbindet. 

Dieſe Anſicht hat auf die Behandlung der Krank⸗ 
heit einen wichtigen Einfluß; denn es geht daraus her: 
vor, daß es dabei nicht ſowol auf die Hinwegſchaffung 
materieller Neise, als vielmehr auf Stilluna deg 
Krampfes anfomme. Daher muß die erfte Indika— 
tion jtetS gegen den Krampf, und dahin gerichtet fenn, 
den, durch den Anfall gefhwächten Nahrungsfanal wie: 
der in die gehörige Erregung zu feßen. 

Deshalb ift zunachft der ganze Apparat der Frampf: 
ftilfenden Mittel angezeigt. Mit diefen laſſen fich auch) 
in gewiffen Fallen die Mittel, welche auf den materiellen 
Antheil der Krankheit wirfen, welche die älteren Aerzte 
allein anmendeten, füglich verbinden. Die älteren Aerzte 
gaben höchftens, um das Erbrechen und Abführen zu er: 
leichtern, eine dünne, fchleimige Abkochung, befonders eine 
ſchwache Hühnerbrühe. Es dienen aber auch Hafergruͤtz⸗ 
oder Graupenabkochungen, Althaͤawurzeldekokt, laues 
Waſſer, worin Eidotter zerlaſſen worden. Die verbeſſern— 
den Zuſaͤtze zu dieſen Getraͤnken beſtimmten die aͤlteren 
Aerzte nach dem Geſchmack des Ausgebrochenen. So 
kann man z. B. bei einer großen Bitterkeit deſſelben dem 
Getraͤnk ein wenig Zitronenſaft beimiſchen, oder eine 


geringe Duantitat kohlenſtoffſauren Kal’g, wenn das 
Ausgebrochene fehr fauer und fehleimig if. Im Ießteren 
Sale dient auch laues Gelterwaffer. Dabei fann man 
aber nicht fiehen bleiben, fondern muß mehr thun, um 
den Krampf zu flilen, und zu diefem Zecke innerlich 
und außerlich Frampfftillende Mittel anwenden. Derglei- 
chen find Waſchungen der erfalteten Hände und Füße 
mit warmem Wein, Branntwein, Gemürztinftur, warme, 
ſpirituoͤſe Hand: und Fußbäder, Einreibungen des Unter: 
leibes mit einem flüchtigen Liniment, aus Bilſenkrautoͤl 
bereitet, oder bei großer Schwäche, mit kamphorirtem 
Herher, mit Nosmarinfpirkus und Lebensbalſam (mixtura 
olsoso-balsamica).. Auch läßt man einen warmen Auf 
guß aus aromatifchen- Kraͤutern bereiten, fegt Wein oder 
Dranntwein hinzu, und fomentirt damit den Unterleib. 
Wird der Schmerz im Unterleibe fehr heftig, oder firirt 
er fich an einer eingelnen Stelle, fo läßt man ſogleich ein 
großes Veſikatorium auf den Unterleib legen, wodurd am 
fiherfien der Brand verhütet wird. Brechmittel, Purgir⸗ 
mittel, Aderläffe, welche mar, von einer unrichtigen An— 
ficht der Kranfheit mißgeleitet, wol angewendet und vor: 
geſchlagen bat, find, nach) Dozents Meinung, böchft ver: 
werflihe Mittel, und machen die Kranfheit tödtlich. 
innerlich reiche man folche inzitirende Mittel, welche 
der großen, direften Schwäche des Nahrungskanals ent: 
fprechen, und beobachte dabei eine gewiffe Neihefolge, ine 
dem man rafc) von den fchmächeren zu Fräftigeren über; 
seht. Man beginne daher mit der Niviere’fchen 
Draufemifhung (Kali mie Zitronenfaft), während dem 
Aufbrauſen gegeben, und wenn ein Saburraiuftand vor: 
handen ift, fo fteht diefes Mittel um fo mehr an feiner 
rechten Stelle. Naͤchſtdem ift dag Opium als dag 
Hauptmittel zu betrachten, und man reicht es am zweck⸗ 
maäßigften in Form des Sydenham’fchen, flüffigen Lau: 
danums (tinetura opü crocata). Anfänglich giebt man 
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Eleine Dofen, einige Tropfen, fteige aber ſchnell bis zu 
sehn Tropfen auf die Gabe. In der Folge verbindee man 
die Opiumtinktur mit Schwefeläthergeift, ätherifcher Ba; 
leriana: oder Kaſtoreumtinktur, oder giebt fie abwechfelnd 
mit diefen Mitteln, big die Heftigfeit der Krankheit ge 
brochen if. Am beften reicht mar die genannten Mittel 
in und: mit einem Fräftigen Wein. : Auch der Mofchus in 
etwas größeren Gaben leiftet oft gute Dienfte, und Do: 
zent sieht ihn dem ebenfalls nicht unfräftigen, Fohlenftoff- 
fauren Ammonium vor. In Faͤllen, wo flüffige Mittel 
alsbald wieder durch Erbrechen ausgefloßen werden, 
reiche man Pillen aus Mofchus und Opium. Iſt dag 
Uebel weniger heftig, aber hartnädig, ſteht es einer flatu- 
lenten Affeftion nahe (cholera sieca, serosa), fo reicht 
man mit Vortheil den Ammoniumliquor (liquor ammo- 
nii caustici), zu wenigen Zropfen, und mit Waffer 
verdünnt, — 

Bei dieſer allgemeinen Behandlung muß man aber 
auch die beſondere Veranlaſſung der Krankheit beruͤckſich— 
tigen. Oft iſt eine anomale Gicht als ſolche zu betrach- 
ten, und dann gebe man naͤchſt dem Opium, welches auch 
bier das Hauptmittel bleibt, fluͤchtige auf die Haut wir: 
fende Mittel, 3. B. Eohlenflofffaures Ammonium, Kam: 
pher, Mofchug, mit einem alten, Fräftigen Wein. Man 
reist zugleich die Theile, welche dem Gichtanfall ausgeſetzt 
waren, durch Einreibungen von Kantharidentinftur, durch 
Senfteige, u. d. m. 

Die rein bufterifche Cholera file man mit Opium, 
und giebt nachher befondere, antihnfterifche Mittel, Afand, 
Galbanum, Kaftoreum. Die Cholera, welche als ein vers 
larvtes Wechfelfieber erfcheint, erheifcht im Anfalle Opium, 
in der Zwifchengeit die Chinarinde, und gegen die Zeit 
des neuen Anfalles abermals Opium. 

Unter den äußeren Mitteln find auch laue Bäder 
ſehr nuͤtzlich. Wenn das Erbrechen geſtillt ift, der Durc)- 
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fall aber noch fortdauert, fo wirft man auf den unteren 
Theil des Darmfanals durch Kipftiere, anfänglich aus 
Sauer Milch und Del, fpäterhin aus einem Aufguſſe von 
Valeriana, Kamillen, Pfeffermünzge, welchen man Opium 
beimifcht. 

Nach Befeitigung des Anfalls kommt es darauf an, 
den Nahrungsfanal zu flärfen. Dabei muß man nicht 
vergeffen, daß: man es mit einem Eingeweide zu thun hat, 
deften Inzitament angemeffene Nahrungsmittel, 
wicht Arzneien find. Man verordne daher Fräaftige Fleiſch⸗ 
brübe, zu welcher man einen edlen, alten Wein mifcht, 
and fie auch mit angenehmen Gewürzen, Mugfarblüthe, 
Ingber, verbindet; oder Weinfuppen mit Sago, thierifche 
Gallerte, in Fleinen, öfter genommenen Portionen, Haufen; 
blafen- oder Hirfchhorngelee. Ferner dienen Einreibun- 
gen in den Unterleib von Aether, Gewuͤrztinktur, Lebens: 
balfaın, Lavendel: und Nosmarinfpiritus. innerlich gebe 
man anfänglic) Quaſſienextrakt, dann Faltbereitetes China: 
rindenertraft, in Krauſemuͤnzen⸗ Bomeranzenblüthen-, Zimmt⸗ 
waſſer aufgelöft, und Taffe beim Einnehmen Schwefel: 
äther, oder; bei fehr empfindlichen Individuen, Effigather 
binzutröpfeln. Bemerft man, daß fich bei dieſem Verfah⸗ 
ren die Schwäche des Magens und Darmkanals vermins 
dert, ſo gebt man zu fireren, bitteren und ftärfenden 
Mtitteln über, z. DB. zu einem Kolumbodefoft, zu einem 
Defoft der Angufturarinde, mit Zimmt, Kardamom oder 
weißem Kanell infundirt. In der erfien Zeit des Ge 
brauchg diefer firen Mittel muß man bisweilen immer 
noch zwifchendurd die früher genannten flüchtigen reis 
chen, oder auch andere, $. Bd. Sydenham’s Laudanum, 
zu einigen Tropfen, Aether, atherifches Valerianaoͤl; weil 
der Nahrungsfanal ſich gegen die fixen, ftärfenden Mittel 
bisweilen noch fehr empfindlich verhält. Wenn auf diefe 
Weiſe die Vitalität des Nahrungsfanals zur Norm zu: 
vüchgeführe worden ift, was man aus der Wiederherftels 
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Iung feiner Sunftionen erfennt, fo wird es nuͤtzlich ſeyn, 
sur völligen Wiederherfielung der Verdauung und Affi: 
milation bittere Extrafte noch eine Zeit lang fortbrauchen 
su laffen. Man fegt ihnen ein wenig Nhabarberertraft 
hinzu, und läßt fie in einem edlen, aromatischen Wein, 
z. B. in Mallaga, auflöfen. Auch dienen Zufäße von 
Gewuͤrztinktur. 


Bemerkungen und Ergaͤnzungen des 
Herausgebers. 


Mit Recht nennt Dozent die Cholera einen kloni⸗ 
ſchen, der Epilepſie aͤhnlichen Krampf der Gedaͤrme oder 
vielmehr des geſammten Nahrungskanals; allein dieſe De⸗ 
finition gilt nur von dem Formellen der Krankheit, 
und obgleich der Krampf auch bei der Behandlung in 
den meiſten Faͤllen die Hauptindikation bedingt, ſo muͤſſen 
doch auch andere Umſtaͤnde beruͤckſichtigt werden. In 
dieſer Hinſicht muß man daher folgende Spezies der 
Cholera unterſcheiden: 

a) Die gallichte Cholera, welche m heißen Laͤn⸗ 
dern am haͤufigſten vorkommt, auch wol endemiſch iſt, 
und bei uns in ſehr heißen Sommern beobachtet wird. 
Sie befaͤllt, wie Dozent ſelbſt anfuͤhrt, vorzugsweiſe juͤn⸗ 
gere, kraͤftige Individuen, und gruͤndet ſich allerdings auf 
eine ploͤtzliche und uͤberaus reichliche Gallenergießung, 
welche wiederum durch die ſchnell entſtandene, krankhafte 
Erhöhung der Venoſitaͤt (ſ. das Gallenfieber im 2ten, 
die Leberentzuͤndung im Z3ten Theil) bedingt wird, iſt alſo 
dem wahren Gallenfieber und der epidemiſchen Leberent- 
zuͤndung nahe verwandt. Sie geht am leichteften in eine 
brandige Entzündung über, und erheifcht allerdings, big- 
weilen mwenigfteng, örtliche Blutentziehungen, ja feibft den 
Gebrauch des verfügten Queckſilbers. Im Aligemeinen 
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muß bei ihrer Behandlung die Gallfucht berückfichtige 
werden. N 

b) Die rheumatiſche Cholera, nach Erfältunge 
entfiehend, mit ungemein reichlichen, waͤſſrigen Ausleerun: 
gen, bisweilen auch mit Galfucht komplizirt. 

0) die nervöfe Cholera, bei Hypochondriften und 
Hpfterifchen vorfommend, oft mehr nur eine flatulente 
Affeftion. 

Daß Metaftafen auf den Nahrungsfanal, z. B. die 
retrograde Gicht, Saburra, Wurmreiz, fcharfe Gifte, ge- 
wife Nahrungsmittel, Affeftionen bervorbringen koͤnnen, 
welche der Cholera fehr ähnlich find, hat Dozent bereits 
bemerft. Da aber die Galle das naturgemäße Inzita—⸗ 
ment für den Musfelapparat des Nahrungskanals ift, fo 
kann man leicht begreifen, daß ein Uebermaaß, auch wol 
eine fehlerhafte Befchaffenheit derfelben, diefe Kranfheit in 
ihrer böchften Ausbildung hervorbringen müffe; um fo 
mehr, wenn man erwägt; daß die im Uebermaaß vorhan- 
dene oder fehlerhaft befchaffene Galle, wenn fie durch 
den Gallengang in den Nahrungsfanal tritt, zunächft die 
empfindlichfte Parthie deffelben affisiet, nämlich) dag Duo: 
denum, von wo aus bei jedem Erbrechen die antiperiftal- 
tifche Bewegung ihren Urfprung zu nehmen fcheint. 

Die, der Cholera ähnlichen Affeftionen, wie fie nach 
einem Falten Trunk, nach dem Genuß des Gefrornen bei 
erhitztem Körper, nach ſchwer verdaulichen Nahrungsmit- 
teln, während des Zahngefchäfts der Kinder und unter 
anderen ähnlichen Umſtaͤnden entftehen, verdienen eigent- 
lic) nur den Namen des Brehdurchfalle. Bei ihnen 
fehlen in der Negel die Frampfhaften Affektionen der Er 
tremifäten, welche wefentlich zur wahren Cholera gehören. 

©. 


Blutflüffe (haemorrhagiae, sanguinis 
prolluvia). 


S teideler, Abhandlung von den Blutfluͤſſen Wien 

1776. 

L. Flies, dissert. de sanguin. —— Vratislav: 

1813. 

Die Blutflüffe fielen ein eigentliches Krankheitsge⸗ 
ſchlecht dar, welches in zwei Ordnungen zerfaͤllt, naͤmlich 
in akute, mit einem akuten Fieber verbundene, und in 
chroniſche, welche ohne Fieber lange beſtehen koͤnnen, 
obgleich zuletzt allerdings auch ein ſymptomatiſches 
Schwaͤchefieber hinzukommt. 

Blutfluͤſſe, welche entſtehen, wenn Blutgefaͤße durch 
mechaniſche Urſachen geſchwaͤcht oder verletzt worden ſind, 
werden äußere (haemorrhagiae externae) genannt; 
folche aber, welche aus inneren Urfachen entftehen, nennt 
man innere (haemorrhagiae internae). Diefer Unter: 
fchied ift aber fehr frivial, und im Ganzen unwichtig; 
daher möchte ein anderer zweckmäßiger feyn. Nach Do— 
sent Fann man diejenigen Blutflüffe Außerliche nennen, 
wo das Blut äußerlich zum Vorſchein Fommt; wie z. B. 
beim Nafenbluten, innerliche aber diejenigen, mo fich dag 
Blut in innere Kavitäten ergießt, und wo man dag Vor; 
handenfeyn eines Blurfluffes nur aus andermweitigen Ers 
fcheinungen erfennen fann, wie 5. DB. beim Blutfluß der 
Gebärmutter, wo fi) das Blut oft nur in die Decken: 
höhle ergießt. Einige nennen die erfleren auch evi— 
dente Ch. evidentia), die anderen aber verborgene 
(h. occulta) Blutflüffe. 

Bei den meiften Blutflüffen, welche nicht nach me⸗ 
chaniſchen Einwirkungen, ſondern aus inneren Urſachen 
entſtehen, ſind die Arterien die Quellen des Blutes; 
denn dieſe beſitzen Endigungen (7), welche. ſich erweitern 


fönnen. Bei den Denen findet dieß nicht Statt. Es 
find alfo die aushauchenden, fegernirenden Arterienendi- 
gungen der Siß der Blurflüffe, 3. B. die Endigungen der 
Nierenarterien. Man glaubt indeffen, daß es Blurflüffe 
geben Fünne, twelche aus den Venen ihren Urfprung neh: 
men; 3. B. der Himorrhoidalblutfluß. Genau erwogen, 
kommt aber auch bier das Blut aus den Arterien der 
Venenhaͤute. So glaubt man auch, daß beim Blutbre— 
chen die fogenannfen venae breves das Blut ergießen, 
allein auch hier gefchieht dieß durch die Endigungen der 
Magenarterien. E8 giebt alfo nur in fo fern venöfe, ins 
nere Blurfiüffe, als es möglich ift, daß durch heftige, 
äußerliche Gewalt innerliche Venen verlegt werden Fön: 
nen, wie 5. B., wenn durch eine heftige Rommotion der 
Bruſt die Lungenvenen zerreißen. Auch fünnen allerdings 
die Venen durch innere Urfachen in ihrer Struftur ver 
Veßt werden, eine variköfe Befchaffenheit befommen, bes 
fonders die Lungenvenen. Solche variföfe Venen fünnen 
fodann zerreißen, wie man nicht felten beim Lungen: 
blutfluß beobachtet hat, weshalb auch Dozent glaubt, 
daß die Lungenvenen am üfterften folche Strufturver: 
legungen erleiden. 

Die älteren Aerzte haben die fehlerhaften Zuftände 
der Gefäße, welche den Blutflüffen zum Grunde liegen, 
folgendermaßen unterfchieden. 

a) Erweiterung der Mündung (?) der Gefäße; (ana- 
stomosis). 

b) Auffocerung und Erfchlaffung der Gefäßwan- 
dungen, fo daß das Blut durchfchwißt; (diapedesis, 
ÖLesnönors). 

oO) Erweihung und Anaͤtzung des Gefäßes durch 
Seuchtigfeiten, welche wie Schärfen gewirkt haben; (dia- 
brosis). 

d) Trennung, Zerreißung des Gefäßes durch den 
Blutandrang; (diaeiesis). 
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e) Berften und Zerreißen des Gefäßes durch Eeſchut 
terung; (rhexis, rhegma). 

Diefe Unterfhiede, obgleich fie freilich nicht immer 
genau erkannt werden Fönnen, haben doch auf die Prognofe 
und Behandlung feinen geringen Einfluß. Blutflüffe 
durch Anaftomofe find noch am twenigften fchlimm, wenn 
fie aber durch Diapedefe und Diabrofe entftehen, fo ift 
ihre Behandlung fehmwieriger, und felten kann Eiterung 
verhütet werden. - Daher find folche, von den älteren 
ersten angenommene Berfchiedenheiten nicht ganz zu 
vernachläffigen. 

Die pradisponirenden Urfachen der Blutflüffe laſſen 
ſich auf Schwäche des befallenen Theilg zurückführen (?), 
welche wiederum entweder angeboren iſt, oder durch wie 
derholt einwirfende Schädlichfeiten erzeugt ward. Daß 
eine Schwäche der Blutgefäße in gemwiffen Organen durch 
Erbfchaft fortgepflanzt werden koͤnne, bemweift die erbliche 
Anlage zum Bluthuften. 

Das Allgemeine des Wefens der Blutflüffe ift Teicht 
einzufehen, muß aber doc) näher beſtimmt werden, tie 
es fchon die alten - Aerzte gethan haben. Sie betrachte 
ten als vorbereitende Urfache zunaͤchſt die Vollbluͤtigkeit, 
nämlich einen Zuftand, bei welchem nicht nur mehr Blut 
in den Gefäßen enthalten ift, als darin enthalten ſeyn 
follte, fondern wo auch das Blut einen allsufräftigen 
Reiz auf die Gefäße ausübt. Sie unterfchieden ferner 
eine wahre und eine falſche Plethora. Bei der erfteren 
ift ein wirkliches und abfoiutes Lebermaaß von Blue vor: 
handen. Plethora ad vasa nannten fie den Zuftand, wo 
zwar Fein eigentlicheg Uebermaaf von Blut vorhanden if, 
gemiffe Gefäße aber allzuſchwach find, um das Inzita— 
ment zu erfragen. Pleihora commota ward ein Zufand 
genannt, bei welchem durch Feidenfchaften oder andere 
erregende Einflüffe mehr Blut in einzelne Regionen des 
Gefaͤßſyſtems getrieben wird, und diefe Gefäßparthien da 
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durch gefchtwächt werden. Wenn auch eine wahre Voll: 
bluͤtigkeit ſelten Statt finden möchte (?), weil in den Faͤl— 
len, wo viel Blut bereitet wird, in der Negel auch die 
Gefäße Fräftig genug find, die größere Blutmaffe zu er- 
tragen, fo fann doch die plethora commota und die 
pleihora ad vasa nicht geleugnet werden. Auch auf die 
Ausdehnungen und Erweiterungen der Gefäße (varices, 
aneurismata), welche durd) die Gewalt des Blutes ent: 
ſtehen, und zwar um fo eher, wenn die Gefäße durch 
Fehler des Knochengerüftes, wie z. DB. bei Verwachſenen, 
aus ihrer natürlichen Lage gebracht werden, nahmen die 
älteren erste Ruͤckſicht. 

Endlich wird in den verſchiedenen Lebensaltern der 
Trieb des Blutes verſchiedentlich geaͤndert. So entſteht 
im kindlichen Alter am haͤufigſten Naſenbluten, weil in 
dieſem Alter der Trieb des Blutes nach dem Kopfe ge: 
richtet ift; im Sünglings: und Mannesalter treibt dag 
Blut nach den Lungen, daher kommen dann häufig Lun: 
genblutflüffe vor, und im höheren Alter haͤuft ſich dag 
Blut in den Abdominalorganen an, fehrt nur mit Be 
ſchwerde aus ihnen zum Herzen zurüc, daher find in die 
fen Alter der Nieren: und Haͤmorrhoidalblutfluß ge⸗ 
woͤhnlich. 

Zu den Schaͤdlichkeiten, welche jene Schwaͤche in den 
Gefaͤßen hervorbringen, gehoͤren zunaͤchſt inzitirende 
Einfluͤſſe. Dieſe bringen eine indirekte Schwaͤche hervor. 
Es giebt aber auch direkt ſchwaͤchende Einfluͤſſe, wie 
z. B. die Kaͤlte, beſonders wenn ſie die Extremitaͤten 
trifft OD. Blutfluͤſſe aus direkter Schwäche kommen auch 
beim Skorbut, und bei allgemeiner Schwaͤche des Orga⸗ 
nismus vor. | 

Die Schädlichkeiten wirken auch entweder geradezu 
auf den leidenden Theil, oder auf entferntere, durch) Sym: 
pathie. Daß ſympathiſche Neise Blutflüffe hervorbringen 
fönnen, lehrt die Erfahrung, wie 3. 3. bei gallichten 
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Krankheiten, ja e8 giebt auch Blurflüffe, melche als vi⸗ 
färe befrachtet werden müffen, und gewiffermaßen als 
ſympathiſche betrachtet werden Fünnen, weil fie in entfern— 
teren Theilen entftehen, wenn gewiffe naturgemäfe oder 
habituelle Blutfefretionen unterdrückt oder gehemmt wer⸗ 
den. Uber auch nach der Unterdrückung oder Hemmung 
anderer Sefretionen fünnen Blurflüffe erfolgen, z. B. nad) 
fehlerhaft behandelten Hautkrankheiten, unvorfichtig zuge 
heilten Gefchwüren. Selbſt ſolche Individuen find Blut 
flüffen auggefegt, welche größere Gliedmaßen verloren ha— 
ben. Daffelbe finder Statt, wenn Aderläffe Häufig wie— 
derholt worden find, befonders prophylaftifche, und nun 
unterlaffen werden. Selbſt unterdrückte Schleimflüffe, 
z. DB. Leuforrhöen, Fonnen Blutflüffe zur Folge haben. 
Als fpeziellere Schädlichfeiten find allzukraͤftige, ge 
wuürzhafte, erregende und reisende Nahrungsmittel, erhig 
sende und reisende Getränfe, Mißbrauch warmer Bäder, 
gewiſſe Arzneimittel, welche eigenthumlich auf die Gefäße 
wirken (die anastomotica der älteren Aerzte, 3. B. die 


Aloe), zu betrachten. Es giebt auch gewiſſe Krankheiten, 


welche die Gefäße in einem folchen Grade ſchwaͤchen, daß 
leicht Blutflüffe entftehen, 3. B. langwierige Wechfelfieber, 
befonder8 Duartanfieber. 

Die nächfte Urfache der Blurflüffe ift wol in 
eine fehlerhafte Erregung der Gefäßendigungen zu ſez— 
zen. Diefe fehlerhafte Erregung kann aber, wie bie alten 
Aerzte fein und richtig unterfcheiden, urfprünglic) in dem 
feidenden Theile felbft, oder in einem entfernteren gegrün- 
det ſeyn. | | 

Am beſten hat Stahl in feiner Lehre von der Kon— 
geftion dieſen Gegenftand erläutert. Es laſſen fich zwei 
Falle nicht allein denfen, fondern auch in der Erfahrung 
und Wirklichkeit nachmweifen. | 

Einmal wird der befalfene Theil heftig vom Blute 
ingitire und gereist, oder lockt daffelbe, indem er fich in 
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einem erregten oder gereisten Zuftande befindet, im Ueber 
maaß zu fih din, und es haͤuft fich in demfelben an. 
Dieß ift Stahl’S aktive Kongeftion. Dabei befins 
det fich aber ſtets das ganze Gefaͤßſyſtem in einer allzu: 
sroßen Erregung. So entfiehen gewiß viele prophylafti- 
fche und Fritifche Blurflüffe, ohne daß man nöthig hat, 
mit Stahl zur Erklärung derfelben eine befondere Bers 
anftaltung der Seele zu Huülfe zu nehmen *). 

Dann findet im anderen Falle eine urfprüngliche 
Schwäche in dem befallenen Theile Statt, welcher degs 
halb dem andringenden Blute ein nicht binreichendes 
Maaß von Kraft entgegenfielt. Das Blut muß fich da- 
ber in demfelben anhäufen, und fo entfieht Stahl's 
paffive Kongeftion, welche Häufig den pafliven und 
fpmptomatifchen Blurflüffen zum Grunde liegt. Der 
Dlutandrang zu dem gefchtwäachten Theile Fann aber auch 
von entfernten Orten aus entftehen, durd) Krampf dahin 
deferminirt werden, oder durch andere Hinderniffe im Um⸗ 
Taufe des Blutes. So bringen oft Hinderniffe im Pfort⸗ 
aderſyſtem Blutflüffe aus entfernten Theilen hervor. 

Zu den Gelegenheitsurfachen gehört auch noch als 
eine fehr wichtige der epidemifche Einfluß. Es giebt 
Sabre, wo Blurflüffe fehr haufig find, andere, wo fie faft 
gar nicht vorfommen. Wenn man genau beobachtet, fo 
wird fich ergeben, daß in den Sahren, wo Blurflüffe 
häufig erfcheinen, ein oͤfterer MWechfel der Schwere und 
Elaftizitat der atmofphärifchen Luft Statt finder. 

Alle diefe Bemerfungen find nothwendig, und ihre 
forgfältige Berückfichtigung verhütet am ficherften, daß 
man in eine zu allgemeine Anfiche verfalle, wag man mit 


») Sein Schriftfteller ift wol vfter mißverftanden worden, als 
der große Stahl. Auch Dpzent ift bier in Mißverfländniffe ges 
rethen S. 
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Hecht den Schulen Brown's, den Erregungstheoreti⸗ 
fern, vorwirft. Brown leugnete fogar alle hyperſtheni⸗ 
ſchen Blutfluͤſſe, welche ſicher exiſtiren, obgleich ſie allerdings 
ſelten ſind. 

Sehr wichtig iſt es, zu unterſcheiden, ob der, den 
Blutfluͤſſen zum Grunde liegende Krankheitszuſtand ein 
allgemeiner, oder mehr ein oͤrtlicher ſey. Die aſthe⸗ 
niſchen Blutflüffe gründen ſich nicht felten auf einen fol 
chen örtlichen Zuftand, ja dieß kann auch, wenn man 
ſich nicht allsuftreng an Schulbegriffe binden will, in ce» 
nigen Fällen bei den hyperſtheniſchen Blutfluͤſſen vor 
kommen. So findet oft bei £ungenblurflüffen ein hyper⸗ 
ftnenifcher Zuftand der Lungen Statt *), während ein fol 
cher im Gefammtförper nicht nachgemwiefen werden kann. 
Dieß erklärten die älteren Aerzte aus einer phlogosis 
lenta; und allerdings finden auch dabei örtlich alle Kenne 
jeichen einer vermehrten Erregung Statt. 

Nach diefen wichtigen Differenzen bleibt noch ber 
Unterfchied zwifchen den verborgenen (hacmorrhagiae 
occultae), und offenbaren Blutflüffen (h. manilestae) 
zu betrachten übrig. Lebtere haben dag ausfließende Blut 
felbft zum. Merfmale. Die Diagnofe der erfleren gründet 
ſich befonders auf vorhergegangene Schädlichkeiten, nas 
mentlich wenn es Gemwaltthätigfeiten waren, wodurch ins 
nere Gefäße zerriffen wurden; aber auch auf manche fons 
derbare, ploͤtzlich eintretende Symptome. Individuen, bei 
welchen eine aͤußere, mechaniſch einwirkende Gewalt einen 
inneren Blutfluß bewirkt hat, erkalten ploͤtzlich, erleiden 
wiederholte Anwandlungen von Ohnmacht, bekommen ei⸗ 





*) Dieſer oͤrtliche, hyperſtheniſche Zuſtand gruͤndet ſich entwe⸗ 
der auf eine chroniſche Entzuͤndung, oder auf groͤbere, oͤrtliche 
Reize, z. ©. bei den Lungen auf die Erzeugung der Tuberkel⸗ 
ſubſtanz in denfelben. 

&, 


nen ſchwachen, intermiftivenden Puls, werden von den 
heftigfien Beängftigungen befallen, und erleiden fehr bald 
den Tod. Das Blut fann fih in den Schädel, in die 
Bruft- und Unterleibshöhle, in die Eingeweide ergießen, 
und nicht nur nach Außerer Gewalt (nad) Schlägen, Er: 
ſchuͤtterungen, Duetfchungen) , fondern auch aus inneren 
Krankheitsurſachen, wie 3. B. beim Schlasfluß, in die 
Subſtanz des Gehirns (Fr. Hoffmann nannte ihn auch 
deshalb haemorrhagia cerebri); in dag Parenchyın der 
£ungen, beim Lungenblutfluß; in den Uterus, in die Harn- 
blaſe. In folchen Fällen find auch oft fchon ältere Feh— 
ler der Gefäße vorhanden, aneurisimatifche, variföfe Aug: 
dehnungen; ja beim Schlasfluffe hat man wahrgenom- 
men, daß die Struftur der blutzuführenden Gefäße nicht 
felten verlegt ift, daß ihre Häute allzuduͤnn und leicht 
"serreißbar waren. 

Bismweilen Fann man die innere Blutergießung durch 
das Gefühl erkennen; z. B. im Unterleibe, welcher plöß: 
lich, wie bei der Bauchwafferfucht, anfchwillt; noch mehr 
m der Urinblafe, 

Was die Folgen der Blutfluͤſſe betrifft, fo binter: 
laſſen fie nicht felten örtliche Sehler, oder wirfen auch, 
befonders wenn fie fehr heftig waren, oder wiederholt 
eintraten, auf den Gefammtorganismus. Im Allgemei: 
nen befteht diefe Teßtere Wirkung in einen großen Kräfte: 
verluſt, in Ohnmachten, Afpbyrien; ja ein fehr veichlicher 
Blutvoerluſt bewirkt oft Elonifche, epileptifche Krämpfe, 
welche, wenn fie mwirflic) aus Blutmangel (ex inanitione) 
entſtehen, in der Negel tödtlich find. Ein weniger hefti- 
ger, aber andauernder Blutfluß (haemorrhagia lenta) 

führt allmalig Abzehrung und Wafferfucht herbei. 
Oertlich "verlegen die Blurflüffe nicht felten die Dr: 
ganifation der Gefäße, aus denen fie entftehen, hinterlaf- 
fen Erweiterungen derfelben, und verleßen, bei öfterer 
Wiederkehr, ihre Kräfte unwiederbringlich. So entftehen 
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in den Lungen Eleine variföfe oder aneurismatiſche Ge 
ſchwuͤlſte. Aus der Schwäche der abfondernden Endi: 
gungen der Arterien entftehen nun langwierige Schleim: 
flüffe (apocenoses), melche nach und nad) der Eiterung 
ſich nähern koͤnnen; häufiger folgt jedoch Eiterung nach 
Blutfluͤſſen, wenn etivag Blut im Parenchym der Einge; 
weide zuruckbleibt, gerinnt und in DVerderbniß geht. 

Die typiſchen (regelmäßig ausfegenden und wie 
derfehrenden) Blutflüffe, welche in der That zu den 
Wechfelfiebern gehören, begleiten bald die Anfaͤlle 
eines deutlich) wahrnehmbaren Wechfelfieberg (comitaiae), 
bald nimmt man auch von letzterem nichts wahr (la: va- 
tae). Der Bluthuften pflegt gewöhnlich den Typus eineg 
dreitägigen Fiebers zu haben. 


Allgemeine Bebandlung der Blurflüffe. 


Ueber diefe gelten verfchiedene Negeln, und fie muß 
auf die verfchiedenen Anfichten zurückgeführt werden. 

1) Man fehbe auf die Natur des Bluffluſſes 
im Allgemeinen, ob er nämlich hyperſtheniſch oder 
aſtheniſch fey. 

Der hyperſtheniſche Blutfluß, welcher prophy— 
laktiſch, ja in akuten Krankheiten auch kritiſch ſeyn 
kann, pflegt einen weniger gefaͤhrlichen Sitz zu haben. 
Gewoͤhnlich erſcheint er als Naſenbluten. Er erheiſcht 
unter ſolchen Umſtaͤnden ein ſehr behutſames, mehr un; 
thaͤtiges Verfahren, allenfalls Verminderung der gewoͤhn⸗ 
lichen Inzitamente, vollkommene Ruhe des Gemuͤths und 
des Koͤrpers, kuͤhle Luft des Krankenzimmers, kuͤhlende 
und maͤßig ſchwaͤchende Getraͤnke, und zwar in nicht zu 
großer Menge, z. B. Limonade, Waſſer mit Schwefel: 
ſaͤure und Zucker, oder auch eine ſchwache Aufloͤſung von 
Salpeter, welche man langſam trinken laßt. Aeußerlich 
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entferne man alle beengenden Kleidungsſtuͤcke, melche 
etwa den Nückfluß des Blutes hindern Fünnten, giebt 
dem Kopfe und der Bruſt des Kranfen eine etwas erha- 
bene Lage, unterfucht von Zeit zu Zeit, wie es fich mit 
der Temperatur der Ertremitäten verhalte, ob der Puls 
die gehörige Fülle und Gleichheit beibehalte. Nimmt 
man wahr, daß die Kräfte zu wanken beginnen, fo geht 
man zu milden, erregenden Mitteln über, giebt Schwefel: 
fäure, befonder8 die Haller'ſche (mixtura sulphurico- 
acida), im Gefränf, oder auch fpäterhin mit Vorſicht 
fire, ffärfende Mittel, die Chinarinde, anfänglich in Form 
einer ſchwaͤcheren, allmälig einer ftärferen Abkochung. 

Wenn der hyperſtheniſche Bluͤtfluß ſehr robuſte Sin: 
dividuen befaͤllt, wenn er einen gefaͤhrlichen Sitz hat, 
z. B. die Lungen, dann iſt alsbald ein kraͤftig ſchwaͤchen⸗ 
des Verfahren angezeigt. Man veranſtalte daher zu rech⸗ 
ter Zeit einen Aderlaß, und mwiederhole ihn auch, big der 
Puls gehörig gemaͤßigt ift; forge für eine Fältere Tempe: 
ratur des Krankenzimmers, der Gefränfe, wende auf den 
befalfenen Theil Falte Umſchlaͤge an, gebe innerlich Sal 
peter, ſchwaͤche auch durch Molkenklyſtiere, gebe Abfochun; 
gen von Weinſteinrahm, von Tamarinden zum Abführen, 
felbft Glauberſalz, in Waffer aufgelöft, und big zur gehoͤ⸗ 
rigen Wirkung, taffenweife gefrunfen. 

Stärfende, zufammenziehende Mittel find unter fol. 
chen Umftänden in der Negel zu vermeiden, denn fie ber 
fördern nicht felten die Eiterung. Doch ift der hyperſthe⸗ 
niſche Blutfluß jegt im Ganzen fehr felten. 

Wenn die Urfache des Ylurfluffes mehr nur ın dem 
Leiden eine einzelnen Organs zu fuchen ift, fo find all⸗ 
gemeine Blutentziehungen in der Negel nicht zuträglich, 
weil fie den Gefammtorganismus allzufehr ſchwaͤchen. 
Selten hat man, wie e8 ehedem gefchah, den Bluthuften 
durch Aderläffe geheilt. Dagegen wendet man in folchen 
Fällen oͤrtlich Blutentziehungen an; dem leidenden Or 


gan fo nahe als möglich, durch Schröpfföpfe, Blutegel. 
Durch ein, in der Nähe des leidenden Theils angebrad)- 
tes und lange zu unterhaltendes, Fünftliches Geſchwuͤr 
fucht man die örtliche Erregung zu vermindern. Ehedem 
hat man viel über die Stelle geftritten, an welcher bei 
hyperſtheniſchen Blutflüffen allgemeine oder örtliche Blut 
entsiehungen zu veranftalten find, Bei idiopathifchen 
Blutfluͤſſen, wo ſich das Blut in dem leidenden Theile 
anhauft; und die Erregung oͤrtlich gefteigert if, muß man 
wol durch eine nahe Blutentziehung dag leidende Organ 
vom Blute zu befreien fuchen. Wenn aber das Blut 
demjenigen Theile, aus welchem es fich ergießt, von einer 
anderen Gegend her zugefandt wird, wie dies z. B. beim 
Naſenbluten und Bluthuften fehr oft vom Linterleibe aug 
gefchieht, fo daß der Grund der Kongeftion in den Ab⸗ 
dominalorganen zu fuchen ift, dann entleere man Blut in 
einiger Entfernung vom leidenden Theil, und zunächft von 
den Theilen, welche der Siß der Kongeftion find. Die erftere 
Art der Blutentziehung, welche die älteren Aerzte venae- 
sectio derivatoria nannten, fehwächt auch fehneller, die 
andere (revulsoria) Iangfamer, Daher hat die derivato> 
rifche DBlutentziehung im Anfale des Bluthuftens bei 
fraftigen, robuften Sndividuen den Vorzug; wenn aber 
durch die Blutentziehung (venaesectio - prophylactica) 
ein Blutfluß verhuͤtet werden fol, oder wenn man eine 
nur allınalige Schwächung beabfichtigt, fo mwendee man 
einen revulforifchen Aderlaf an. Hieraus Fann man abs» 
nehmen, in welchen Fallen man am Arme oder am Fuße 
Blut entziehen, wann man 3. DB. beim Bluthuften, Blut 
egel an die Bruft, beim Nafenbluten hinter die Ohren, 
oder bei eben diefen Blutflüffen an die Dberfchenfel, an 
den Maftdarın anlegen müffe. 

Die hyperſtheniſchen Blurflüffe fommen am häufig: 
fien bei Individuen vor, welche eine große Vegetations⸗ 
fraft befigen; fie pflegen auch leicht Nückfälle zu machen, 
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weil bald wieder eine unverhältnigmäßige Duantität Blut 
erzeugt wird. Daher ift zur Verhütung der Recidive ein 
prophylaftifches Verfahren nöthig. Diefes befteht 
vorzugsweiſe in der Anordnung einer angemeflenen Diät, 
Man reiche daher eine Jängere Zeit hindurch eine duͤnnere, 
fhmwächere Koft, forge für angemeffene Leibesbewegung, 
und vermeide überhaupt Fräftigere Sinzitamente. Reicht 
man aber damit nicht aus, und zeigen fich die Vorboten 
des wiederkehrenden Blutfluffes, fo fchwäche man nad) 
Erforderniß durch allgemeine oder örtliche Blutentziehun: 
gen, durch antiphlogiftifcehe Abführmittel, deren Gebrauch 
man einige Tage hindurch fortfegt, und, wenn ein wichtis 
ges Eingeweide vom Blute erregt wird, durch Fünftliche 
Geſchwuͤre in der Nähe des leidenden Theil. Doc) 
darf man mit dem fcehwächenden Verfahren auch nicht 
allzumweit gehen, weil fonft der bisher hyperſtheniſche Blut: 
flug wegen Schwäche fic) erneuert. Man muß daher 
fehr langfam zu Werfe gehen, und nicht den Zeitpunft 
verfänmen, wo der Organismus — milde, ſtaͤrkende 
Mittel ertraͤgt. 

| Was die Behandlung der aftbenifchen Blurflüffe 
betrifft, fo feßt Dozent das Allgemeine als befannt vor: 
aus. Das, hier angezeigte, erregend flärfende Verfahren 
richtet fi) nach dem Grade der Afthenie und nach der 
Größe der Gefahr. Blutentziehungen finden Feine An: 
wendung, wol aber äußere, erregende und reizende Mit: 
tel an ſchicklichen Orten, um auf diefe Weife vom leiden; 
den Theile abzuleiten; 3. B. Senfteige und rothmachende 
Mittel überhaupt, Iaue Hand» und Fußbäder, Neibungen 
und Wafchungen der Ieidenden Theile mit geifligen, aro- 
matifchen, ätherifchen Slüffigfeiten, ermweichende Klyſtiere, 
u. d. m. Innerlich nuͤtzt bei mäßig aftbenifchen Blut: 
flüffen die Halerfche Säure (mixtura sulphurico -acida), 
im Getränf, wenn nicht Organe leiden, welche ihren Ge: 
brauch: nicht gut erfragen; wie 5. B. der Magen; ja feldft 


beim Lungenblutfluß darf fie nur ſehr verdünnt und gut 
eingehüllt angewendet werden. Unter den firen, flärfen- 
den Mitteln ift die Duaffia, im Aufguß und in Abko— 
chung, auch im falten Aufguß, fehr nuͤtzlich. Mit den 
mäßig aftbenifchen Blutflüffen ift oft ein beträchtlicher 
Orgasmus des Blutes verbunden, fo daß fie den An— 
fchein der Hyperfthenie befommen. Man darf fic aber 
dadurch nicht zur Anwendung fchwächender Mittel verlei- 
ten laffen, muß jedsch während des Orgasmus und im 
Anfalle mild temperirende Mittel, z. B. Kali, mit Zitro— 
nenſaft geſaͤttigt, Magnefia mit Zitronenfaft in Gebrauch 
sieben, big die Erregung des Gefaͤßſyſtems hinreichend ge; 
mildert worden ff, 


Bei Blutfluͤſſen mit Höheren Graden der Afthenie 
findet meiftens zugleih auch ein Frampfhafter Zuftand 
Statt; und man erfennt vorzugsweiſe daran ihre befrächt: 
lich afthenifche Natur. In diefem Sale ift das Opium 
dag befte, blurftilfende Mittel. Man giebt das wäffrige 
Ertraft in Fleineren Gaben, zu dem vierten oder dritten 
Theil eines Grans, mit einem aromatifchen Mittel (Po: 
meranzenfchaalen, Kalmuswurzel, Zimmt) verbunden, am 
beften in Pulverform. Das Opium findet auch feine An- 
zeige, wenn fi) Schmerzen zum Blutfluffe geſellen, oder 
wenn er von Gemüthsbewegungen ————— it oder 
dadurch unterhalten wird, 


Wenn der afthenifche Blutfluß einen hohen Grad er; 
veicht hat, dann wird er fehr gefahrvoll, und die bluten- 
den Gefäße verlieren ihre Kontraftilität. Dann find alfo 
fräftige, erregend ftärfende Mittel auf der einen, und zus 
fammenziehende Mittel auf der anderen Seite nöthig, um 
den Blutfluß zu flillen. Man reiche daher Opiumtinftur, 
(!inetura opii crocata), mit Zimmttinktur, ätherifcher 
Valeriana- oder Kaftoreumtinftur, oder den Aether felbft. 


Noch Fraftiger wirft in folchen Fallen die Digitalig, in | 
Eleinen, wiederholten Gaben gereicht, Dozent giebt oft 
nur den vierten Theil eines Grans, ja bisweilen noc) 
weniger, mit Opium, zwei⸗ oder dreiſtuͤndlich, oder 
die aͤtheriſche Digitalistinftur. Die zufammenziehenden 
Mittel koͤnnen nur dann Außerlic) angewendet werden, 
wenn man den blutenden Gefäßen beifommen kann, tie 
3. DB. beim Nafenbluten und zum Theil auch beim Ges. 
bärmutterblurfluß. Wenn dieß nicht möglich) ift, fo muͤſ— 
fen die adftringirenden Mittel innerlich gegeben werden. 
Man Fann fich freilich von der Art und Weife, wie fie 
wirken, feinen Elaren Begriff machen. Zu den wirffans 
jten gehören bier dag ſchwefelſaure Eifen (ferrum 
sulphuricum erystallinum, vitriolum martis), $u einigen 
Granen auf die Gabe, der Alaum, zu zehn bis funfzehn 
Granen, das Kinogumımi, in derfelben Gabe, Alaun 
mit Schwefelfäure (solutio aluminis vitriolata), wo⸗ 
von fo viel dem Getranfe beigemifche wird, als es der 
Kranke, dem Gefchmacke nach, ertragen kann. Das letz⸗ 
tere ift ein fehr Fräftiges Mittel, und. wird bereitet, ine 
dem man zu einer waͤſſrigen Auflöfung des Alauns fo 
viel Schwefelfäure mifcht, als die Alaunerde nur aufzus 
nehmen vermag”), Noch wirkfamer werden diefe ſtypti⸗ 
fchen Mittel, wenn man mehrere mit einander verbinder, 
z. B. Alaun mit Kinogummi, Zimmt. 





*) Dieſe Angabe iſt widerſinnig, da die Alaunerde im Alaun 
ſchon mit Schwefelſaͤure uͤberſaͤttigt iſt, und es mithin keinen hoͤhe⸗ 
ren Saͤttigungspunkt giebt. Man muß daher dieſe Aufloͤſung nach 
Erforderniß mit mehr oder weniger Schwefelſaͤure verſetzen, z. B. 
zwei Drachmen Alaun in drei Unzen Waſſer geloͤſt, mit einer hal⸗ 
ben Unze verduͤnnter Schwefelſaͤure. Dieſe Aufloͤſung miſcht man 
nun bis zur ertraͤglichen Saͤure dem Getraͤnk bei. 
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Aluminis, 3j, 
Corticis cinnamomi, gr xLvüj, 
Sacchari albi, 3jj. 
M. £ pulv.; divid. in sex part. aequal. S. 
Zwei⸗ oder dreiftündlich ein Pulver zu nehmen. 


Auch verbindet man diefe Mittel mit Opium, entwe⸗ 
der in Subftanz, oder laßt beim Einnehmen einen oder 
den anderen Tropfen Opiumtinktur hinzutröpfeln. 


Iſt auf diefe Weife ein folcher bochafthenifcher Blur: 
fluß geftille worden, fo geht man zu den firen, erregend 
ftärfenden Mitteln über, und läßt diefe eine lange Zeit 
hindurch fortbrauchen. Dergleichen find die Chinarinde 
im Defoft, eine Abkochung, oder das angenehmere Ex 
traft des Kampefchenholges, in verdünnten Zimmtmwaffer 
aufgelöft, u. d. m. Auch fehle e8 ung nicht an mirffa- 
men einheimifchen Mitteln der Art, 3. B. die Weidens 
rinde, KEichenrinde, Natterwurzel (bistorta), Tormentill⸗ 
wurzel, welche Ießtere befonders Empfehlung verdient. 
Man muß indeffen beim Gebrauch diefer Mittel mie den 
größeren Gaben behutfam feyn, und ſtets etwas Gewürz. 
haftes hinzufeßen, weil fie-fo beffer von den Verdauungg: 
organen erfragen werden, und auch nicht leicht Kongeſtio⸗ 
nen nach den leidenden Theilen verurfachen. 

Auch die afthenifchen Blurflüffe find zu Rezidiven 
geneigt, und um diefe zu verhüten, müffen jene firen, 
ſtaͤrkenden Mittel lange, oft Monate hindurch), angemwen- 
det werden, befonders der Eifenvitriol. Auch muß das 
ganze Verhalten und die Diät die toniſirend ftärfende 
Behandlung unterftügen, 

2) Dei der Behandlung der Blutflüffe muß aud 
die Stelle (locus affectus), aus welcher das Blut 
fließt, berückfichtiget werden; denn die Erregbarfeit ift 
nicht in allen Theilen und Gebilden des Organismus die: 


felbe, fondern in den einzelnen Gebilden fehr verfchieden. 
Daher find auch die Mittel verfchiedentlich zu wählen, 
je nachdem diefer oder jener Theil befallen if. So wuͤr— 
den 3. B. Salpeter, Schtwefelfäure, welche bei einem hy— 
perftHenifchen Lungenblutfluß recht gut erfragen werden, 
Schlecht befoinmen, wenn man fie bei einer Magenblurung 
anwenden wollte. | | 
Diefe Auswahl ift beforderd da nothwendig, wo 
inan zu der blutenden Stelle gelangen, und außerliche, 
oder vielmehr örtliche Mittel auf diefelbe anwenden Fann. 
Aber felbft da, wo dieß nicht gefchehen Fann, meil die 
blutenden Gefäße nicht zugänglich find, wo mithin die 
Arzneimittel nur entfernt auf diefe wirken fonnen, muß 
bei ihrer Auswahl Nückficht auf die befondere Lebensthaͤ⸗ 
tigfeit, Ervegbarfeit, Empfindlichfeit des leidenden Theils 
genommen werden. Beikommen kann man den Gefäßen 
beim Nafenbluten, beim Blutfluß aus dem Munde und 
aus der Gebärmutter. Hier find alfo, wenn der Blut: 
fluß afthenifch ift, zuſammenziehende Mittel oͤrtlich anzu⸗ 
wenden, oder man kann ſich auch ſolcher Mittel bedienen, 
welche auf eine mechaniſche Weiſe, durch den Druck 
naͤmlich, die blutenden Gefaͤße verſchließen; und endlich 
kommen noch ſolche aͤußere Mittel in Betracht, welche die 
leidenden Theile von dem Andrange des Blutes befreien 
koͤnnen, die ſogenannten revellentia und repellentia 
der Alten. | 
Zu den, durch mechanifchen Druck wirkenden gehören 
die zerhackte Charpie, der Lärchenfchwamm (agaricus) 
Badeſchwamm (spongia marina). Alle diefe Mittel wer- 
den fo angewendet, daß fie einen angemeffenen und an⸗ 
haltenden Druck auf die blutende Stelle ausüben. Sie 
nüßen befonders da, wo erreichbare, Fleine Gefäße füg- 
lich zufammengedrückt werden Fünnen, 3. B. bei dem 
Blutfluß aus der Zahnhöhle, nach dem Augziehen eines 
Zahns. Der drückende Körper (Sampon) muß einen Ke⸗ 
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gel bilden, deffen Spike das Gefäß trifft, während die 
Baſis mit dem Singer gedrückt wird. 

Auch Fann man zufammengerollte Leinwand oder 
Charpie (eine Wiefe) mit einer angemefjenen, zufammen- 
siehenden, oder überhaupt blutſtillenden Fluͤſſigkeit befeuch- 
ten, und dann mit der blutenden Stelle in Berührung 
bringen. Man bedient fi) zur Befeuchtung der Wiefen 
der verduͤnnten Schmwefelfäure, der alten aqua Rabelii, 
des Theden’fhen Wundwaſſers (mixtura vulneraria 
acida) oder einer Auflöfung des Alaung, des Eifenvitriolg, 
oder endlich, was Dozent fehr empfiehlt, des Fonzentrirten 
Bleieſſigs (acetum saturninum, extractum saturni). Die 
Wieken, auf diefe Art angewendet, dienen befonders zur 
Stillung eines heftigen Nafenbluteng, wo man fie hoch 
genug hinauffchiebt, und fo lange liegen läßt, bis fie von 
ſelbſt ausfallen. Einer ähnlichen Art von Wiefen (pes- 
sus) bedient man ſich zur Stillung eines Blurfluffes aus 
der Gebärmutter, und hier empfehlen Viele die Anfeuch- 
fung mit einer Auflöfung des Eifenvitriold. Man kann 
indeffen diefe Wiefen doch nicht in die Gebärmutter felbft, 
fondern nur in die Scheide bringen, und daher nur eine 
entfernte Wirfung auf die blutenden Gefäße der Gebär: 
mufter ausüben. Auch wird der Abfluß des Blutes 
durch die Scheide gehemmt, und fo fann dag Blut die 
Gebärmutter ausfüllen, und durd) die Tuben in die Inter 
leibshöhle fich ergießen, was einen tödtlichen Erfolg bat. 
Daher verwirft Dozent im Allgemeinen dieß DBerfahren, 
und zieht Injektionen Falten Waſſers in die Gebärmutter 
felbft, mit Hülfe der Mutterfprige verrichtet, vor. Was 
übrigens äußerlich gefchehen kann, verrichten kalte Fomen⸗ 
fationen des Unterbauchs. Gewiſſe Blutgefäße, denen 
man allerdings beifommen kann, werden aber durch die 
angeführten Mittel noch mehr gereist, und aus diefen 
kann deshalb der Blurfluß nur durch mehr indifferente, 
zufammenflebende Mittel geftille werden. Dieß gilt be: 
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fonders von den Blurflüffen aus der Harnröhre und aus 
den Hämorrhoidalgefäßen. Hier dienen Injektionen einer 
Yuflöfung des Mimofen:, Zraganthgummi,‘ oder der 
Haufenblafe. Die fogenannten repellentia wirken befon- 
ders durch die Kälte, wie fchon beim Gebaͤrmutterblutfluß 
angezeigt tworden if. Man beginnt mit‘ geringeren, und 
ſteigt zu den höchften Graden der Kälte. Nur werden 
diefe Mittel nicht von allen Eingeweiden erfragen, z. B. 
fehr gut von der Gebärmutter, aber nicht vom Magen; 
beffer von den Nieren. Wenn aber der Nierenblurfluß 
afthenifch wird, fo vermehren auch bier Falte Umfchläge 
die Blutung. Auch finden fie bei dem Lungenblurfiuß 
nur dann ihre Anwendung, wenn er im höchften Grade 
hyperſtheniſch ift. 

In Fallen, wo man von diefen Mitteln Gebrauch 
machen will, muß man auch zugleich die revellentia der 
älteren Xerzte anwenden; nämlich laue Fuß: oder Hand: 
bäder, Senfteige, blinde Schröpfföpfe (Ventofen), wodurd) 
man einen fFräftigen, ableitenden Reiz auf entferntere 
Theile, 3. B. auf die Extremitäten, anwenden fan. Da⸗ 
durch wird der Gebrauch der repellentia (gurücktreibenden 
Mittel) gefichert. 

3) Ferner müffen die befonderen Urſachen der 
Blutfluͤſſe beruͤckſichtigt werden, weil fie die all 
gemeine Behandlung beträchtlich modifiziren koͤnnen und 
müffen. So fann 3. B. ein Bluthuften, welcher die un; 
terdrüchte Menftruation betrifft, oder eine Lungenblutung, 
welche in heißen Sommern durd) Ergießung der Galle (7?) 
entfteht, unmöglich wie ein anderer Lungenblutfluß behan- 
delt werden, 

Die befonderen Urſachen ſind bald oͤrtlich (idiopa- 
thiſch, bald entſernt (ſympathiſch). Die oͤrtlichen muͤſſen 
vorzugsweiſe beruͤckſichtigt werden, wenn der Blutfluß 
gruͤndlich geheilt werden fol. Dahin gehören z. B. 
mancherlei Aftergebilde, Afterorganiſationen, oͤrtlich reizende 
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Körper, 3. B. Molen; zurückgebliebene Nachgeburten, ja 
die Seuche felbft in der Gebärmutter. Der Gebärmutter: 
blutfluß kann nicht aufhören, fo lange diefe fremden oder 
fremdgewwordenen Körper nicht entfernt werden”). Go 
follen auch, nad) älteren Beobachtungen, verfchluckte 
Dlutegel ein Bluterbrechen hervorbringen, welches erft 
nach Entfernung derfelben aufhört. Mancherlei Abdomi—⸗ 
nalreige wirfen als entfernte Urfachen, und bringen befon- 
ders oft wiederholte Anfälle des Blurhuftens hervor. In 
allen diefen Fallen muß bei der Behandlung forglich er: 
wogen werden, ob es nicht nöthig fey, den Blutfluß vor 
der Hand fo fchnell als möglich durch allgemeine Mittel 
zu ftillen, um dag Leben zu erhalten, und damit man Zeit 
gewinne, weiter nachzuforfchen; oder ob jene idiopathifchen 
oder fyınpathifchen Urfachen zu befeitigen find, weil außer; 
dem der Blutfluß nicht aufhört. Man muß daher fchick 
liche Mittel auswählen. Bei Gebärmutterblurflüffen kann 
nur die Hand des Geburtshelfers diefe Urfachen größten: 
theil8 entfernen. Abdominalreize, als die häufigften, ſym⸗ 
pathifchen Urfachen, fuche man bald durch ein Brech- 
mittel aus Ipekakuanha, bald durch Klyftiere zu befeiti- 
gen. Das Brechmittel giebt man zu einer Zeit, wo eben 
feine Berftärfung des Blutfluſſes zu befürchten iſt; ja oft 
ift die Anwendung der Ipekakuanha in Eleinen, epifpafti- 
fhen Gaben, zur Entfernung des fympathifchen Reizes 
fhon hinreichend. 

4) Endlich ift der wahrfcheinlihe Ausgang 
zu erwägen. Der Arzt darf im Allgemeinen. vor dem 
Blute nicht erfchrecken. Eine Heilung, welche eine böfere 


*) Wenn mein großer Lehrer die Aftergebilde der Lungen ge- 
Fannt hätte, wurde er 3. B. den Lungenblutfluß, nach feinen eben 
angeführten Bemerkungen, anders beurtheilt haben. 
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Nachkrankheit, eine Entzündung, herbeiführen kann, iſt 
verwerflich. Man muß alfo die Mittel nach dem mutk- 
maßlichen Ausgange wählen, und allerdings gehört die 
zu den fchwerften Aufgaben in der Heilfunft. 

Der Ausgang der Blutflüffe hängt zum großen Theil 
son unferm Verfahren ab. Ein Lungenblutfluß, welcher 
wiederholte Anfälle macht, geht, befonders wenn eine erb: 
fiche oder angeborene Dispofition vorhanden ift, in Lun⸗ 
genfchwindfucht über turch Eiterung. (©. meine Anmer- 
Fungen zur Lungenfchwindfucht. ©.) 

Die Stillung des Blutfluſſes ift alfo hier unnüß, 
wern nicht zugleich Eiterung verhütet werden fann. Der 
Magenblutfluß binterläßt eine Schwäche der Abdominal 
organe und einen Keim zur Abzehrung und Wafferfucht, 
und daher ift auch hier die bloße Befeitigung des Blut 
fluffes, welche außerdem die Natur allein veranftaltet, 
feine gründliche Heilung. Blutharnen Fann, wenn e8 um 
vorfichtig behandelt wird, zur gänzlichen Verhaltung des 
Urins Gelegenheit geben. Am behutfanften müllen aber 
prophylaftifche Blutflüffe behandelt werden, z. B. dag 
Nafenbluten junger Individuen. Wenn e8 unvorfichtig 
gehemmt wird, fo Fünnen daraus ſchwere Hirnaffektionen, 
ſelbſt Schlagflüffe, hervorgehen; ja es kann dadurch der 
Grund zu fehweren, organifchen Fehlern des Herzens 
und der großen Gefäße gelegt werden. Befonders muß 
man mit fchwächenden und zufammenziehenden Mitteln 
in folhen Faͤllen vorfichtig zu Werfe gehen. Sie führen 
leicht Eiterung herbei. 

Aus dem Angeführten geht hervor, daß in den mei: 
fen Fällen eine Nachkur nöthig fey. Schon, wenn der 
Blutfluß ſteht, was dadurch gefchieht, daß fich eine Art 
Pfropfen in den biutenden Gefäßen bildet, pflegt die Na⸗ 
tur nad) wenigen Tagen dieſe Pfropfen auszuftoßen. 
Daher werden nach) dem Bluthuften Eleine Blutgerinnfel 
ausgehuſtet. Zögert diefe Ausftoßung, fo muß man fie 
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befördern, und zwar durch die allermildeften Mittel, durch 
den innerlichen Gebrauc) des fahfauren, effiefauren oder 
Eohlenftofffauren Ammoniumg, eines ſchwachen Aufgufleg 
der Arnifablumen, durch ein Getränf mit Honig, oder, 
noch befjer, mit dem GSauerhonig der Alten (oxymel 
simplex), und endlich, was am wirkſamſten ift, durch 
eine angemeflene Anwendung des Opiums in fehr Fleinen 
Gaben. | 

Die Blurflüffe haben auch mancherlei Solgefranf: 
heiten. Ale find zu Ruͤckfaͤllen geneigt, oder bringen 
Wafferfuchten, Kachexien, Zehrfranfheiten her 
vor. Alles diefes Fann durch die anhaltende und zweck 
mäßige Anwendung flärfender Mittel verhütet were _ 
den (??), wobei man eine gewiffe Solgereihe beobachten 
muß. Man beginnt mit den milderen, rein bitteren Mit: 
teln, mit der Quaſſia, geht dann zur Ehinarinde, und zu⸗ 
legt zum Eifen über. Hat der Blurfluß aus einem Or- 
gan Statt gefunden, in welchen aus Schwäche leicht 
Sinderniffe der Zirkulation, fogenannte Verſtopfungen, 
entftehben Eonnen, fo muß man mit den flärfenden auf: 
löfende Mittel verbinden, wodurch auch Rezidive ver: 
hütet werben. 


Bemerfungen und Ergansungen bes 
Herausgebers. 


Zunächft werde ich es mir angelegen ſeyn laſſen, 
einige vom Dozenten ausgefprochene Säge näher zu be 
leuchten und zu berichtigen. 

Wenn Dozent anführt, daß die Arterienendigungen 
als der alleinige Siß ber Blutflüffe betrachter werden 
muͤſſen, fo erleidet diefer Satz mancherlei Ausnahmen. 
In den meiften Fälen ift der Blurfluß, wenn ihm nicht 
eine mechanifche Verlegung der Gefäfe zum Grunde 
liegt, eine wahre Sekretion, und unter allen fegerni- 
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renden Gebilden ift keins mehr geeignet, dieſe Blutſekre⸗ 
tion zu uͤbernehmen, als die Schleimmembran; daher 
find auch Blut- und Schleimfluͤſſe nahe mit einander 
verwandt, und erfiere gehen oft in Ießtere über, oder 
wechfeln damit ad. Die Schleimmembran enthält aber 
reichlich arterielle und venoͤſe Kapillargefaͤße, ja der letzte⸗ 
ren faft mehr als der erſteren; auch find beiderlei Gefäße 
fo innig mit einander verwebt, daß es ſchwer feyn 
möchfe, zu beſtimmen, welchen man den größeren Antheil - 
an der Blutfefretion zufchreiben fol. Allerdings quillt 
das Blut befonders auch aus arteriellen Sekretionsorga⸗ 
nen, 3. DB. aus den Nieren, und bat al8dann auch deut 
lich eine arterielle Befchaffenheit, welche hingegen bei den 
meiften übrigen Blurflüffen vartirt, nämlich fic) bald mehr 
der arteriellen, bald mehr der venöfen nähert; je nachdem 
es der allgemeine Kranfheitszuftand mit fich bringt. Am 
auffallendften iſt diefe DVerfchiedenheit beim Lungenblut⸗ 
fluß, wo bald ein hellrotheg, deutlich arterielles, bald ein 
dunkles, venöfes Blut ansgeleert wird. Gelbft beim 
Dfuterbrechen habe ich in einigen Fällen die Entleerung 
eines hellrothen, floriden Blutes beobachte. Wahrfcheins 
fich hänge aber diefe DVerfchiedenheit nicht von der Ver 
fchiedenheit der Blut fegernirenden Gefäße, fondern von 
der Beſchaffenheit der gefammten Blutmaffe 
ab, welche bald mehr eine arterielle, bald mehr eine vo 
nöfe if. Die Bezeichnung „venöfe Blutflüffe hat aber 
dennod) einen praftifchen Werth, wie ich in der Folge 
nachweifen werde, und e8 ift dabei ziemlich gleichgültig, 
ob die Venen oder die Arterien das Blut abfondern. 
Doch kann man feinesiweges immer den Blutfluß 
eine wahre Sefretion nennen, wenn er dieß auch in den 
meiften Sällen if. Bon den Blurflüffen aus mechani- 
Schen Berlegungen ift fchon in diefer Beziehung die Rede 
geweſen, aber felbft die von den Alten angenommene 
Anaſtomoſe und Diapedefis Tafen Ach, wenn man 
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die Begriffe nur etwas fubtilifiven will, in ber WirflichFeit 
nachweifen. Prophylaktiſche und Fririfche, befonders v1- 
färe Blutfluͤſſe ſcheinen allerdings nicht felten durch Die 
Anaftomofe zu erfolgen, fo daß ſich Gefäße öffnen, und 
das Blut in einem oder in mehreren feinen Strahlen 
ausſtroͤmt. Dieß gefchieht nicht felten unter den angege⸗ 
benen Umftänden beim Nafenbluten, und noch deutlicher 
fah ich e8 in einem Kalle, wo bei einer jungen Frau, de 
ven Menftruation mittelſt einer Erkaͤltung unterdrücke 
worden war, auf dem Nücken der Iinfen Hand plößlicd) 
ein Fleiner, vorher Punkt entfland, welcher ein wenig 
fhmerzte, und bald darauf einen feinen Strahl hellen, 
arteriellen Blutes ergoß. Der Punkt haffete auf einer 
Hautvene, und als der Fleine Ölutfluk neh) einigen Stun; 
den aufhörte, konnte ich nicht die Spur einer Oeffnung 
entdecken *). Die Diapedeſis muͤſſen wir allerdings an: 
nehmen bei hohen Graden der Atonie, bei beginnender 
Entinifchung und Zerfesung, 3. DB. bei Faulfiebern, Rolli: 
quafionssuftänden, beim Skorbut, und es fiheint, alg ob 
einzelne Regionen des Gefaͤßſyſtems, ja felbft einzelne 
Parthien gewiſſer, beſonders parenchymatoͤſer Gebilde 
(Hirn, Lungen), ſchnell ihren Tonus und naturgemaͤßen 
Zuſammenhang verlieren, und ſo das Blut durchſchwitzen, 
oder vielmehr, bildlich geſprochen, durchſickern laſſen. 
Wenigſtens ſcheint ſo etwas oft beim Schlagfluß, und 
bei derjenigen Art der Lungenblutung, welche Laennec 
Lungenſchlagfluß nennt, Statt zu finden, und die zum 
Grunde liegende, oͤrtliche Affektion iſt vielleicht mit der, 
erſt in neueren Zeiten zur Sprache gekommenen Erwei— 
chung der organiſchen Gewebe nahe verwandt. 


*) Aehnliche Beobachtungen führt Puchelt in f. Werke: das 
Venenſyſtem, u. f. m. Leipz. 1818. ©. 43, von anderen Schrift: 
ftellern am. 
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Als eine Art des anaftomotifchen Blutfluffes 
muß auch. derjenige betrachtet werden, welcher aus der 
Gebärmutter entſteht, wenn fich diefe nach der Ausfchlie- 
ßung der Frucht und der Nachgeburt nicht alsbald zus 
fammengieht, wo dann wirklich Venenmuͤndungen offen 
fiehen, wie fi) anatomifch nachweifen laßt. Doch ift 
diefe Anaftomofe paffiver Natur. 

Die Rhexis und Diabrofis der Alten ift eben: 
falls nicht chimaͤriſch. Heftiger Blutandrang fann allein, 
auch ohne Außere, mechanifche Gewalt, bemwirfen, daß 
wirklich Blutgefäße zerreißen, befonders im Gehirn und 
in den Lungen, alfo in zarter organifirten Gebilden. Eis 
ferung, oder vielmehr Exulzeration der Blutgefäße yelbft, 
oder, was häufiger vorkommt, nahe gelegener Theile, ans 
haltender Druck durch) Gefchmwülfte und mancherlei andere 
Aftergebilde (Zuberfeln, Markſchwamm, Sfirrhug, Karzi- 
nom) Fann eine Reforption der gedrücten Gefäßfubftang 
veranlaffen. Dabei ift aber auch zu berückfichtigen, daß 
in den meiften Aftergemeben, befonders in dem Mark 
fhwanmgemwebe (Blutſchwamm, weicher Krebs, Laen⸗ 
nec's Enzephaloidenſubſtanz) Afterblutgefäße entſtehen, 
welche mit wahren Blutgefaͤßen zuſammenhaͤngen, aber 
meiſtens eine ſehr lockere, unvollkommene Organiſation 
haben, leicht zerreißen, und zu fuͤrchterlichen Blutergießun⸗ 
gen Gelegenheit geben. 

Was Dozent über die Kongeſtion als häufige 
Urfache der Blutflüffe anführt, bedarf auch noch mancher 
Berichtigung. Es giebt Kongeftionen, welche von der 
Daturfraft ausgehen, eine Auggleichung bezwecken, kriti⸗ 
ſche und prophylaktiſche Blurflüffe bewirfen, und dieſe 
verdienen den Namen der aftiven mit vollem echte. 
Auch die vifären Blutflüffe, 5. B. nach unterdrüdten Ka: 
famenien oder Hämorrhoiden, gehen von aftiven Konge- 
‚ ffionen aus. | 
Die Kongeftion kann aber auch bloß den Charafter 
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der Hyperſthenie oder abnormen Reizung baben. 
Sie findet Statt bei Neisfiebern und vrtlichen Entzün- 
dungen, aber auch dann, wenn. einzelne Gebilde durch, in 
ihre Subſtanz fid) eindrängende Aftergewebe anbal 
tend gereist werden, wie 3. B. die Lungen durch die Tus 
berfeln bei der Schwindfucht, und auf diefe örtliche Nei: 
sung gründet fic) die phthiſiſche Haͤmoptyſis. Dozent 
fpricht bier von einer örtlichen Hyperſthenie, von 
einer phlogosis lenta, welche aber wol nur in felteneren 
Fällen primär vorhanden if. Für die Behandlung ift 
aber der Unterſchied zwifchen wahrer aftiver und hyper⸗ 
ſtheniſcher oder Reizkongeſtion ſehr wichtig. 

Die paſſive Kongeſtion entſteht auf zweierlei Art; 
naͤmlich einmal, wenn ein betraͤchtliches Hinderniß im 
Blutumlauf, namentlich in wichtigeren Parthien des Ge: 
faͤßſyſtems, im Herzen, in den Lungen, im Pfortaderfys 
ſtem Statt findet; dann aber auch, wenn einzelne Negios 
nen des Gefaͤßſyſtems, oder einzelne Gebilde, ſich in 
einem Zuftande der Atonie und Erfchlaffung befinden. 
Letztere koͤnnte man zum Unterfchiede, welcher für die Be: 
handlung nicht unwichtig ift, aftbenifche Kongeflionen 
nennen, 

Dozent unterfcheidet ferner idiopathifche und 
ſympathiſche Blurflüffe, aber wichtiger und am allerz 
häufigften ift dag GSefchleht der fymptomatifchen 
Hämorrhagien, nämlich folcher, welche nicht von einem 
örtlichen oder Fonfenfuellen, fpmpathifchen Leiden, fondern 
von allgemeinen Kranfheitszsuftänden ausgehen, 
3. B. von Plethora, heftiger Erregung und Reisung des 
Gefaͤßſyſtems, Krampf, atomfcher Schwäche, Zerfeßung, 
Entmifchung, Kolliquation. 

Vieles, was Dozent für Folgen der Blutfluͤſſe 
halt und erklärt, ift zum Theil mehr den Urſachen der: 
felben zusuzahlen. So iſt z. B. die fogenannte Ei: 
terung der Lungen in der Lungenfchwindfucht, welche 
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fo oft mit Bluthuften beginnt, Feinesiveges die Folge des 
Bluthuſtens, fondern eigentlich der Erweichungsprogeß der 
Zuberfelfubftang, welche vorher, indem fie-fih in das 
Lungengewebe eindrängte, und die Organifation deffelben 
verlegte, es anhaltend reiste, den Bluthuſten hervorrief. 
Doc koͤnnen Blurflüffe allerdings in Schleimflüffe über: 
gehen, und diefe allındlig der Eiterung, oder, fehärfer bes, 
ſtimmt, der Kolliquation des leidenden Theils, fich 
nähern, oder dazu führen. (S. meine Anmerfung zum 
Ratarıh im Allgemeinen). Ä 

Für die Behandlung ſcheint mir — Eintheilung 
der Blutfluͤſſe am wichtigſten. 

1) Der prophylaktiſche und kritiſche Blut— 
fluß, wozu man auch in vielen Faͤllen den vikaͤren 
rechnen kann, ſind aktiver Natur, und erheiſchen alſo an 
und fuͤr ſich nur ein leitendes, ordnendes Verfahren und 
eine ſorgfaͤltige Beruͤckſichtigung des Einfluſſes, den ſie 
auf den Geſammtorganismus oder auf dag blutende Ge 
bilde ausüben. Sie muͤſſen bisweilen gemäßigt, biswei⸗ 
fen auf eine vorfichtige Weife befördert, aber auch zu 
rechter Zeit angehalten werden; und Dosent hat dazu 
treffliche Unleitungen gegeben. 

a) Der prophylaftifche Blurfluß beugt den Fol- 
gen und MWirfungen der Bollblütigfeit, der hyperſtheni⸗ 
(hen Kongeftionen, des übermäßigen Blutreizes vor, ver: 
huͤtet daher Schlasflüfle, Fahmungen, Drganifationsver: 
legungen des Herzens und der Gefäße, Entzündungen, 
hyperſtheniſche Fieber, Konvulſionen, Sehlgeburten, felbft 
Blutflüffe aus edleren, verlegbaren Gebilden, und kommt 
bei jüngeren, . vollblütigen, vollfaftigen, erregbaren Indi— 
siduen, oder bei folchen vor, welche eine Anlage zu Ent: 
zuͤndungen, Schlaaflüffen u. d. m. beißen. Am häufig: 
fen fieht man ihn in der Wuberrätsentwickelung, und da 
erheifcht er auch die allervorfichtigfte Behandlung. Ge: 
woͤhnlich erfcheint er als Nafenbluten, aud) mol ale 
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Blutfluß aus dem After, 3. B. bei Kindern, und ſelbſt 
die wahre RR LEINE ift bald kritiſch, bald 
prophylaktiſch. 

6) Der kritiſche Blutfluß entſcheidet hyperſtheni⸗ 
ſche Fieber, Entzündungen, erſcheint, nach vorangegange⸗ 
nen, aktiven Kongeſtionen, an kritiſchen Tagen, und bringt 
ſchnelle Beſſerung. Gewoͤhnlich iſt er auch eine Epi- 
ſtaxis; doch habe ich oft beobachtet, daß eine maͤßige 
Haͤmoptyſis bei einer wahren Pneumonie zur ſchnelleren 
Entſcheidung beitrug, und außerdem weiter keine Nach— 
theile hatte. 

c) Der vikaͤre Blutfluß iſt im Anfalle ſelbſt wie 
ein prophylaktiſcher zu betrachten, und pflegt ſelbſt edleren 
Gebilden, wenn er aus dieſen erfolgt, nur erſt dann 
nachtheilig zu werden, wenn er allzuoft wiederkehrt. So 
iſt der Lungenblutfluß, welcher die Menſtruation vertritt, 
nicht leicht den Lungen gefaͤhrlich, und daſſelbe gilt von 
einem aͤhnlichen Bluterbrechen. Nicht ganz ſo unſchuldig 
find die vikaͤren Haͤmorrhoidalblutungen. Außer dem An⸗ 
falle muß aber die Behandlung allerdings darauf gerich- 
tet feyn, die normale Blutfefretion wieder in Gang zu 
bringen. 

2) Der fyınptomatifche Blutfluß Er iſt als 
Symptom irgend eines anderen krankhaften Zuſtandes zu 
betrachten, und muß oft geradezu gehemmt, bisweilen 
freilich auch nur beſchraͤnkt, immer aber ſehr ſorgfaͤltig 
beobachtet werden. Der prophylaktiſche, kritiſche und vi: 
kaͤre Dlutfluß koͤnnen, indem fie die Norm überfchreiten, 
und allgemeine oder örtliche Schwäche, oder andere all 
gemeine oder örtliche Kranfheitszuftände herbeiführen, zu 
fomptomatifchen Blurflüffen werden. 

Der fyinptomatifche Blutfluß ift entiveder das Sym— 
ptom eines allgemeinen Krankheitszuſtandes, 
oder einer örtlichen Affektion, eines örtlichen 
Leidens. 
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Aus allgemeinen Kranfheitszuftänden gehen hervor: 

a) Der byperfihenifche Blurfluß. Er gründer 
fi) auf allgemeine Plethora, Hpperfthenie des Gefäßfy: 
ſtems, heftige Neisung deffelben, geſellt fich daher zu by: 
perfthenifchen, entzündlichen Siebern, auch zu ſchweren 
örtlichen Entzündungen, wo die Blutung nicht immer aus 
dem entzündefen Organ, fondern aus anderen Stellen er: 
folgt. Vom prophplaftifhen und kritiſchen Blutfluſſe, 
denen er freilich in mancher Beziehung nahe fteht, unter: 
fcheidet er fich dadurch, daß er mit einer beträchtlichen, 
allgemeinen Gefäßreisung verbunden ift, fich felbft über: 
laffen, Nachtheile herbeiführt, und gewöhnlich auch einen 
gefährlichen Siß har. | 

Er erheifcht ein poſitiv ſchwaͤchendes Verfahren, af 
gemeine und örtliche Blutentziehungen, ſchwaͤchende Mit: 
tel, Kälte u. d. m. 

b) Der erethiſtiſche Blurfluß, Er gründet fich 
auf-eine relative Plethora, auf einen Orgasmus des Blu⸗ 
tes, auf eine vermehrte Erregung des Gefäßfnfteng, 
welche weniger von einem Uebermaaß der Inzitamente, 
als von einer abnorın gefteigerten Erregbarfeit und Reiz 
barfeit des Gefäßfpftens ausgeht; und erheifcht temperi- 
rende, demulsirende Mittel (die milderen Neutralſalze, die 
vegetabilifchen Säuren, Emulfionen, Oelmixturen, Nube, 
gelinde Wärme, ableitende, epifpaftifche Mittel). 

c) Der frampfhafte Blurfluß gründet fih auf 
einen Krampfzuſtand in der Veripherie cder in einzelnen 
Parthien des Gefaͤßſyſtems, in der Bruft, noch öfter im 
Unterleibe, wodurch ein DBlutandrang nad) innen, oder 
Kongeftionen nach wichtigen Gebilden bewirkt werden. 

Er fordert ein krampfſtillendes Verfahren, Zinkblu: 
men, Spefafuanha in Fleinen Gaben, beſonders aber 
Opium; außerdem laue Bäder, Fomentationen, Senfpfla: 
fer, Erampfftilende Einreibungen, ähnliche Klyſtiere, 
ud m. 
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d) Der atonifhe Blutfluß, hervorgehend aus 
atonifcher Schwäche, aus einer allgemeinen Verminderung 
des Tonug, der organifchen Kohaͤſion; aus einer gemwiffen 
Lockerheit und Zartheit der Organiſation. Es giebt eine 
erbliche oder angeborene Atonie, welche fich vorzugsmeife 
auf das Gefaͤßſyſtem zu befchränfen fcheint, und bei den 
fogenannten Blutern vorfommt. Solche Sjndividuen be: 
kommen fehr leicht, felbft nach geringfügigen Verlegungen, 
heftige Blutflüffe, welche kaum, oft gar nicht, geſtillt 
werden Fünnen. Ä 

- Die Atonie des Gefäßfpftems wird aber auch durch) 
erfchöpfende Krankheiten, Fieber, Neproduftiongfranfheiten, 
Kachexien u. d. m., durch bedeutenden Blut» und Säfte 
verluft hervorgebracht, und verbindet fich mit den man: 
nigfaltigften Modifikationen der Schwäche überhaupt, 
Daher erheifchen dergleichen Blutflüffe nad) Umftänden 
bald flüchtig erregende, erregend färfende Mittel (äthe 
riſch- oͤlige, gewuͤrzhafte, Opium, Zimmt), bald erregend 
ftärfende (Chinarinde), bald tonifirende (bittere Mittel, 
Mineralfäauren), bald adftringirende Mittel. 

e) Der feptifche und Folliquative Blutfluß. 
Er gründet ſich theils auf eine beginnende Zerfeßung und 
Entmifchung des Blutes, theils auf eine anfangende Auf: 
löfung, auf ein beginnendes Zerfallen der DOrganifation, 
mindeftens auf den böchfien Grad der atonifchen 
Schwäche, gefellt fih zu Faulfiebern, zum Sforbut, zu 
Kolliquationgzuftäanden. Selten gelingt «8, ihn durch 
antifeptifche Mittel, durch eine Verbindung der Mineral: 
fäuren, der adfiringirenden Mittel, mit flüchtig erregenden 
(Wein, Eleine Gaben Opium, Aether), oder erregend flär- 
Fenden (Chinarinde) zu flillen. 

Zu den aus allgemeineren oder wenigftens aus ent: 
fernteren Urfachen hervorgehenden Blutflüffen gehören auch 
noch gewiffermaßen die fympathifchen und konſen— 
fuellen. So fonnen Saburra, Kruditäten, Würmer ein 
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ſympathiſches Nafenbluten, felöft vielleicht eine Lungen: 
blutung hervorrufen, welche nicht eher nachläße, als bie 
diefe Reize entfernt worden find. Erkältungen, Unterdrüf: 
Fungen der Hautthätigfeit find nicht felten entferntere Ur- 
fachen der Lungen: und befonders der Gebärmurterblut: 
fluͤſſe. Wenn bei gallichten und gaſtriſchen Fiebern die 
kritiſchen Abſonderungen in der Leber und im Nahrungs— 
kanal nicht gehoͤrig von Statten gehen, ſo werden wol 
andere, dazu nicht geeignete Sekretionsflaͤchen in einen 
entzuͤndlichen oder gereizten Zuſtand verſetzt; daher ent— 
ſtehen aber gallichte oder gaſtriſche Blutfluͤſſe, welche wie 
die gallichten Entzuͤndungen, d. h. antigaſtriſch, behandelt 
ſeyn wollen. (S. das gallichte Fieber im 2ten, die gal- 
lichte Entzündung im Zten Theil). 

Für die Behandlung ift es endlich fehr wichtig, eine 
befondere Spezies von Blutflüffen anzunehmen, welche 
man mit dem Vamen der venöfen bezeichnen Tann. 
Damit fol aber nicht angedeutet werden, daß bei diefen 
Dlurflüffen dag Blue nur aus den Venen ergoffen oder 
abgefondert wird, fondern es beruhen biefe Blurflüffe viel: 
mehr auf der Franfhaft erhöhten Venofität. Sie 
fönnen aftiver und pafliver Natur fenn, und ich werde 
darüber bei der Haͤmorrhoidal⸗ und Fleckenkrankheit aus: 
führlicher handeln. Ä 

Aus örtlichen Affeftionen und Krankheits— 
suftänden gehen folgende Arten des ſymptomatiſchen 
Blutfluſſes hervor. 

a) Der Blutfluß aus einer örtlichen, hefti— 
gen Neisung, aus einer oͤrtlichen Entzündung 


einzelner Organe. Dergleichen ürtliche — und 


Entzündungen fommen befonders in den Lungen, in den 
Nieren, in der Gebärmutter vor, verdanken aber ftetg, 
oder wenigſtens in den meiſten Sallen, örtlich wirkenden 
Schädlichkeiten, 35: D. heftigen Anftrengungen, dem ſtar⸗ 
fen Saufen, Schreien, Singen (bei den Lungen); einem 
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ſtarken Nitt, den Nierenfteinen (bei den Nieren), ſchweren 
oder fünftlichen Geburten (bei dem Gebärmutterblutfluß), 
ihren Urfprung. / 

b) Der Blutfluß aus Beeinträchtigung der 
Drganifation, durch Aftergebilde, wie 5. B. durch 
Tuberfeln, aus den Lungen, durch Markſchwamm und 
Skirrhus aus der Gebärmutter, durch Skirrhus und Kar⸗ 
zinom aus dem Magen. Durch jene Aftergebilde werden 
die Teidenden Organe, namentlich die Lungen, nicht felten 
in einen chronifch entzündlichen Zuftand verfegt. Mit 
dem Erweichungsprozeß derfelben, befonders des Sfirrhus 
und des Markſchwammes, oder wenn, wie man zu fagen 
pflegt, diefe Aftergemwebe in offene Gefchwüre, in den of 
fenen Krebs übergehen, beginnen nicht felten die allerhefs 
tigften Blutflüffe, weil nun größere Blutgefäße verlese 
werden. Hierher, gehören auch die Verlegungen der Dr: 
ganifation durch wirkliche Exulzerationen, durch Karieg, 
die Organifationsabnormitäten des Gefaͤßſyſtems, Aneu⸗ 
rismen, Varifofitäten, welche, berftend, theilg innere, theilg 
außere Blurflüffe bervorbringen fünnen. Was die Ber 
handlung aller folcher Blutflüffe betrifft, fo erzeugen die 
genannten Uftergebilde, ehe fie fich erweichen, beſonders 
die Zuberfelfubftang in den Lungen, durd) örtliche Reizung 
einen chronifch entzündlichen Zuftand des leidenden Dr: 
gang, welcher menigftens örtliche, oft auch allgemeine 
Blutentziehungen, Fünftlihe Gefchwüre, den Gebrauch 
femperirender Mittel, und befonders der Digitalis er- 
heifcht. Leßtere vermindert die Empfänglichkeit de8 Ge: 
faͤßſyſtems für den örtlichen, leider nicht zu befänftigenden 
Reiz, und fichert dadurch gegen die allzuhaufige Wieder: 
Fehr jener ſymptomatiſchen Blutflüffe. Wo aber bereits 
wirkliche Anaͤtzungen größerer Gefäße entftanden find, da 
müffen innerlich) und aͤußerlich adftringivende, ſtyptiſche, 
oder, wo e8 gefchehen Fann, mechanifch hemmende Mir: 
tel (Druck, Tempon) angewendet werden. 


— 366 — 


ec) Der Blutfluß aus Verletzungen, Der: 
mwundungen durch außere Gewalt DM in das Gebiet 
der Chirurgie. = 


Der Mundblutfluß (haemorrhagia oris). 


In der Mundhöhle, gewöhnlich oben am, Gaumen, 
oder tief hinten im Nachen, wird ein reines und fluͤſſiges 
Blut abgefondert, und, nachdem es ſich angefammelt hat, 
von Zeit zu Zeit ausgefpuckt. Bisweilen hat diefer Blut: 
fluß etwas Periodiſches. Ehe er erfolge, empfindet der 
Kranfe an der Stelle, wo fich die Gefäße geöffnet haben, 
ein Kitzeln; auch erfiheinen bisweilen dafelbft Blutblafen, 
indem fi) dag Epithelium in der Form eines Fleinen . 
Sackes erweitert hat, und Blut enthält. In feltenen 
Fällen erreichen diefe Blutblafen eine ſolche Größe, daß 
fie Erſtickungsgefahr herbeiführen. Gewöhnlich ift mit 
diefem Blutfluß weder eine Neigung zum Erbrechen, noch) 
wirkliches Erbrechen, noch Huften verbunden; wenn er 
aber in der Nacht oder im Schlafe erfolgt, fo fließt dag 
Blut wol in den Schlund oder in die Luftröhre hinab, 
und wird alsdann ausgebrochen oder ausgehufter, was 
zu Täufchungen Gelegenheit geben Fan. Am wenigften 
ift noch die Verwechfelung mit dem Blutbrechen möglich, 
weil diefes allzubeftimmte Zeichen hat. Am meiften fichere 
eine genaue Anterfuchung der Mundhöhle die Diagnofe, 
weil man dabei die biutenden Punkte zu Geficht befommt. 

Bisweilen ergießt fich das Blut auch aug dem Zahn: 
fleifche, und dann hat diefes gewöhnlich eine eigenthuͤm⸗ 
liche Verderbniß erlitten, welche als ein befonderes Sym⸗ 
ptom des Sforbuts (stomacace, Mundfäule) zu betrach- 
ten if. Dozent fah auch bei jungen Mädchen, wenn die 
Menftruation unterdrückt war, einen mehrtägigen, vifären 
Blutfluß aus dem Zahnfleifche. 


Nach Areraeus bedarf e8 zur Heilung diefes Blut- 
fluffes einer Furgen und einfachen Dehandlung. Man 
laffe nämlic) den Mund mit Waffer und Effig, mit rei- 
nem Effig, oder mit Waffer und flarfem Branntwein, 
mit einer fehr verdünnten Schwefelfäure, mit einer Auf: 
löfung von Alaun, mit Abkochungen der Eichenrinde, 
Tormentillwurzel oder der Chinarinde ausfpülen. Bei 
Mundfäule leiften der Alaun und die Eichenrinde das 
Meifte. Die Blutblafen müffen geöffnet werden. 


Doch muß man aucd) unterfuchen, ob es fchon Zeit 
fey, den Blutfluß zu hemmen, was bei vifären Blut 
flüffen diefer Art Feinesweges immer fogleich gefchehen . 
darf. Liegt eine Unterdrückung der Menftruation zum 
Grunde, fo fuche man diefe bei der Nachfur zu regelı. 
Seltener gelingt e8, den Hamorrhoidalfluß in Ordnung 
su bringen, und man muß in diefem Falle die Krankheit 
aus einem höheren Gefichtspunfte zu erfaffen, und aus: 
zumitteln fuchen, welche Abnormitäten in den Abdominal- 
organen dazu Gelegenheit geben. Oft liegt eine Schwäche (?) 
des Pfortaderſyſtems und eine geflörte Zirfulation in dent: 
felben zum Grunde, wo dann ein aufläfendes und ftär- 
kendes Heilverfahren nothwendig wird, | 


Das Nafenbluten (haemorrhagia narium, 
epistaxis). 


Der Siß der Blutung ift bier die Schleimhaut. 
Die Eleinften Arterienendigungen laffen bier dag Blut 
durchfchwigen, oder ergießen e8 aus ermeiterten Deffnun- 
gen; Daher kommt auch dag Nafenbluten bei bejahrten 
Individuen nur felten vor (?), weil bei diefen die Arterien: 
endigungen zum Theil erfiarrt find. Wenn dergleichen 
Perfonen wirklich Nafenbluten befommen, fo ift e8 ſchwer 
zu ſtillen und läuft nicht felten tödtlich ab; hat auch im; 
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mer eine böfe Bedentung. ES feheint aus variföfen Ve 
nen zu kommen. 

Dem Nafenbluten ſcheint bisweilen eine Art Erban- 
lage zum Grunde zu liegen, denn es giebt ganze Fami- 
lien, welche daran leiden; befonders kommt e8 aber bei 
Individuen vor, welche eine Diathefe zur Lungenſchwind⸗ 
fucht haben. Diefe pflegen in ihrer jugend haufig an 
Nafenbluten zu leiden, weil bei ihnen das arterielle Sy- 
ſtem ſehr geichwächt if. (S. meine angehängten Be 
merfungen. ©.) 

Das Nafenbluten gefellt fich oft a8 Symptom 
zu Fiebern. Bei heftigen, byperfihenifchen Siebern er- 
fcheint e8 als eine wichtige Krife, und wird durch Er- 
fcheinungen vorher verfündigt, welche fchon Hippofrateg 
trefflich, ja am beften angeführt hat. Doch Hält ſich das 
Fritifche Nafenbluten nicht immer in feinen Grenzen; denn 
bald fließt zu wenig Blut (und dann nimmt dag Fieber 
zu); bald wird der Blutfluß erfchöpfend, und führt nach— 
theilige Ohmmachten herbei. In beiden Fällen muß die 
Kunſt hinzutreten. 

Bei afthenifchen Fiebern, befonder8 beim Typhus, 
bat das Naſenbluten ſtets eine böfe Bedeutung. 

Das Nafenbluten ift aber auch ein Symptom der: 
jenigen Krankheiten, bei welchen die Schleimhaut der 
Nafe vorübergehend oder andauernd gereist wird; z. D. 
bei den Mafern, beim Scharlachfieber, bei den Menfchen- 
blattern; und was die chronifchen Leiden der Nafen: 
ſchleimhaut betrifft, beim Naſengeſchwuͤr (ozaena), bei 
Nafenpolypen. Lebtere führen befonders ein heftiges 
Nafenbluten herbei. 

Die Urfachen des Nafenbluteng find im Allgemeinen. 
leicht nachzumeifen, Außer den allgemeineren (Mißbrauch 
der Inzitamente, flarfe Getränfe, Aufenthalt in großer 
Hise, Fußreifen, befonders bei heißem Wetter, enge Hals: 
binden), giebt e8 noch einige befondere, Bei Kindern ift 
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fchon eine geringe Erfchütterung des Kopfes, z. B. durd) 
einen Sal, hinreichend, Naſenbluten hervorzubringen, 
welches aber heilfam ift, und nicht gleich gehemmt wer: 
den darf. Wer an Schnupfen leidet, blutet ebenfalls 
leicht aus der Nafe, fo wie flarfe Gerüche, Schnupf: 
tabaf, bei Sndividuen, welche nicht daran gewoͤhnt find, 
leicht Naſenbluten hervorbringen. 

Endlich giebt es Krankheiten, (fie find zum Theil 
ſchon früher angeführt worden), welche ihren Sitz befon- 
ders im Unterleibe haben, und zu denen fich häufig Na— 
fenbluten gefellt, welches bald als ein ſympathiſches, bald 
als ein fomptomatifches zu betrachten if, Ein ſympto⸗ 
matifches Nafenbluten gefellt ſich zu heftifchen Sichern, 
zur Wafferfucht, Bauchwafferfucht, zum Skorbut, zur 
Geldfucht, und zeigt in allen diefen Fällen nicht nur 
einen gefährlichen Zuftand, fondern vergrößert auch den- 
felben. Auf dergleichen befondere Urfachen muß ınan 
daher bei der ſpeziellen Heilart vorzugsweiſe Ruͤckſicht 
nehmen. 

Die Behandlung des Naſenblutens laͤßt ſich im 
Allgemeinen am beſten darſtellen, wenn man die beiden 
Hauptvarietaͤten, das hyperſtheniſche und aſtheni— 
ſche Naſenbluten, unterſcheidet. 

Das hyperſtheniſche oder aftive* Naſenblu⸗ 
ten darf nur mit großer Vorſicht geftilt werden, befon- 
ders bei jüngeren Individuen, oder wenn es irgend pro- 
phnylaktifch genannt werden mag, fo wie auch, wenn eg 
habituell geworden if. Wird es allgufruh gehemmt, fo 
entfiehen leicht die fchlimmften Krankheiten, nämlıch ent 


) Sch muß hier abermals auf den wichtigen Unterfchied zwi: 
fchen aktiven und byperfthenifchen Erfcheinungen aufmerkſam mas 
chen. Das aftive Naſenbluten it immer kritiſch oder prophylak— 
tiſch, das hyperſtheniſche nur ſymptomatiſch. Fi 
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weder organifche Verletzungen des Herzens und Gefäß: 
ſyſtems, oder ſchwere Nervenfranfheiten; oder das Blut 
fuche fi) auch wol einen Ausgang auf gefährlicheren 
Wegen, e8 ftelle fich fiatt des Naſenblutens Bluthuften 
ein, oder es bilden fich akute, gewiſſermaßen hyperſtheni— 
fee Fieber, oder aud) örtliche Entzündungen. In vielen 
Faͤllen bleibt ein Heftiges Herzklopfen zurück, welches fich 
ebenfalls auf eine organifche Verlegung des Herzeng 
gründet. Was die Nervenfranfheiten betrifft, welche aus 
unvorſichtig geſtilltem Nafenbluten entftehen, fo gebören 
dahin ein heftiges Kopfweh (cephalalgia), Schwindel, 
eine plößlich eintretende Amauroſis, oder Anfälle von 
Apoplerie. Man muß daher zu erforfchen fuchen, wann 
ein folches Nafenbluten die Grenzen überfchreitet, dem 
Körper eine nachtheilige Schwäche droht. Letzteres ift 
anzunehmen, wenn während des Blutfluffes ſich die Tem: 
perafur der Haut beträchtlich vermindert, wenn dag Ge 
ficht erblaßf, die Pulſe zu wanfen beginnen, befonderg 
aber, wenn Anwandlungen von Ohnmacht erfolgen. 

Das afthbenifhe Nafenbluten hat durchaus eine 
fchlimme Bedeutung, und zwar eine um fo fchlimmere, 
je mehr der Körper ſchon an und für ſich geſchwaͤcht ift; 
befonders beim Skorbut, bei der Wafferfucht. Gefellt eg 
fih zu langwierigen Duartanfiebern, mo e8 die Waroryg: 
men zu begleiten pflegt, fo wird e8 leicht tödlich. 

In Beaziehung auf die Behandlung feßt Dozent 
das Allgemeine, als befannt, voraus. Gelbft das hyper: 
ſtheniſche Nafenbluten macht nur in fehr feltenen Fällen 
eine allgemeine Blutentziehung nöthig, fondern man reicht 
faft immer mit den bereitS angeführten temperirenden 
Mitteln aus. Befonders find hier Mittel nüglich, welche 
auf den Unterleib, nämlich abführend, wirken, die füge 
nannten laxantia antiphlogistica, Tamarindendefoft, Wein: 
fteinmolfen, Tamarindenmolfen, Sennalatwerge, Manna, 
die fleißige Anwendung, theils ermeichender, theils reizen- 


der Kinftiere, mit einem Zuſatze von Salpeter oder ein, 
gen Löffeln Weineffig. 

Zur Stillung des hyperſtheniſchen Naſenblutens müf- 
fen, da diefe nur felten direft Statt finden darf, um fo 
mehr die fogenannten revellentia und repellentia zur 
Hülfe genommen werden; nämlic) laue Hand- und Fuß— 
bäder, Senfteige, auf die Waden gelegt, blinde Schröpf: 
föpfe an die Oberarme, anfänglich Falte Wafchungen, 
dann Falte Fomentationen des Genicks und Geſichts, des 
Kopfes, welche allındlig, durch Fünftlich erzeugte Kälte, 
ſtets Falter gemacht werden. 

Wenn indeffen Ohnmachten drohen, fo wirken diefe 
Mittel zu langfam, und man muß unter folchen Umſtaͤn— 
den Wiefen einbringen. Diefe befeuchtet man mit Auflö- 
fungen des Alauns, des Eifenvitriolg, mit arabifchem 
Gummifchleim, mit hochft rektifizirtem Weingeift, Aerher, 
Terpenthinöl, verdünnten Ammontumliquor, YAuflofungen 
von Haufenblafe; oder man wendet auch, durch mechani— 
fchen Druck wirfende Tampons von Eharpie, Badeſchwamm, 
Laͤrchenſchwamm, an. Dozent hat ſtets vom Bleieffig 
(acetum saturrinum) die alerfchnelften Wirfungen be- 
obachfet. Unter den genannten Mitteln find diejenigen 
zu vermeiden, welche die Naſenſchleimhaut heftig reizen, 
und leicht Niefen erregen. 

Ein ganz anderes Verfahren erheifcht dag aftheni- 
(che Nafenbluten, fowol im Anfalle felbft, als außer 
demfelben, wo es befonders darauf ankommt, Nückfälle 
zu verhüten. Den Anfall felbft file man am beften 
durch Frampfftillende Kinftiere, ähnliche Einreibungen und 
Fomentationen auf den Unterleib, durch die innerliche An— 
wendung der Schwefelfaure, befonders des Hallerfchen 
Sauers (mixtura sulphurico-acida), und durd; tieder- 
holte, Fleine Gaben Opium. Ueberhaupt ift bier eine 
fchnellere Hemmung des Blutfluffes nöthig, und man 
fann bald die örtlichen Mittel in Anwendung feren. Oft 
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hängt das afthenifche Naſenbluten mit Schwäche (7) und 
mit einer geflörfen Zirkulation in den Abdominalorganen 
sufammen, eben fo oft mit allgemeiner Schwäche des 
Gefaͤßſyſtens. Je nachdem dag Eine oder das Andere 
"Statt findet, dient im erfieren Falle die auflöfende Me: 
thode (effigfaures Kali, Digeftivliguor, Tararacumertraft) 
im anderen ein fixes, flärfendes Verfahren, der Gebrauch 
Falter Aufauffe der Duaffia mit Valeriana, der China- 
rinde; ſpaͤterhin der Abkochung Letzterer. Diefe Mittel 
muͤſſen aber andauernd angewendet werden. 

Wenn das aſtheniſche Naſenbluten durch ein Wechfel- 
fieber unterhalten wird, fo muß man diefeg bald her 
len, jedoch mit gehoͤriger SerBah nes der Abdomi⸗ 
-nalorgane. 

Iſtheniſches und ſymptomatiſches Nafenblus 
ten bei fehmweren afthenifchen Kranfheiten, beim Typhus 
(namlich Faulfieber) und Sforbut, erheifcht, wie leicht 
einzufeben, den Gebrauch fowol erregender, als firer flär- 
Fender Mittel. Sie pflegen aber nicht fehnell genug zu 
wirken, daher muß man finptifche Mittel (Alaun, Kino: 
gummi) in Gebrauch ziehen, welche hier alfein das Leben 
erhalten koͤnnen. 

Das babituelle Naſenbluten erheiſcht eine muͤh— 
ſame Behandlung. Man muß zunaͤchſt unterſuchen, in 
wie fern die Konſtitution des Kranken einen Einfluß auf 
das Habituellwerden des Blutfluſſes gehabt hat; ob 
z. B. eine andauernde abnorme Erregung im Gefaͤßſyſtem 
Statt findet, wie bei Individuen, welche zugleich Anlage 
zur Haͤmoptyſis haben*), oder ob eine allgemeine 


*) Sene andauernde Erregung des Gefaͤßſyſtems if, wie auch 
Dozent andeuter, indem er vom Bluthuften foricht, gersohnlich ein 
Symptom der Eonftitutionellen Anlage zur Schwindfucht, namlich 
zur mahren, tuberfulöfen Lungenſchwindſucht. Noch ehe ürtliche _ 
Bruſtaffektinen hervorsreten, wirken die in den Zungen entfteben- 


Schwäche vorhanden iſt; und endlich, ob Unorönungen, 
Hinderniffe des Umlaufs im Unterleibe nachgewiefen wer: 
den koͤnnen. Danad) ift dann die Behandlung einzu: 
richten. Eine, gewiffermaßen permanente Erregung des 
Gefaͤßſyſtems erheifcht ein gelinde?, fehtwächendes Ver⸗ 
fahren, eine weniger Eraftige Koft, Obſt, Gurfenfaft, 
Molken, von Zeit zu Zeit antiphlogiftifche Mittel, Abfuͤh— 
ungen. Gegen habituelles Nafendbluten aus Schwäche 
dienen die bereits angegebenen Mittel, Haller's Sauer, 
Quaſſia, Chinarinde. Sind Hinderniffe im Unterleibe 
vorhanden, fo ift die oben angeführte, auflöfende Heilart 
angezeigt. Auch ift nachzuforichen, in wie fern etwa ein 
gehemmter Hämorrhoidal: oder Katamenialblutfluß An: 
theil an dem Naſenbluten habe. 

Bisweilen iſt e8 nöthig, dag Nafenbluten zu 
befördern, oder felbft zu erregen. Das aftive, 
Fritifche oder prophplaftifche Naſenbluten hört nicht felten 
allzufruͤh auf, 3. B. bei hyperfihenifchen Fiebern, und die 
Erfahrung lehrt, daß felbft ein reichlicherer Aderlaß nicht 
fo wohlthätig wirft, als das Nafenbluten in folchen 
Fallen. Auch Naſenbluten ohne Fieber ſtockt oft zu früh, 
oder wird unterdruͤckt, und die traurigen Folgen bfeiben 
nicht lange aus. Natürlich) muß in folchen Fallen das 
Allgemeine gefchehen, was dergleichen Kolgen (ein bart- 
naͤckiges Kopfweh, Schwindel, Anaurofe, epileptifche Zuf: 
kungen) erheifchen, aber dennoch bleibt eine Wiederherftel- 
tung des Nafenblutens ſtets wuͤnſchenswerth. Gewoͤhn— 


ven Tuberkeln als ein fremdartiger Neiz auf das Gefaͤßſyſtem, und 
erzeugen einen fieberhaften Zuftand, weil jenes Aftergebilde in - 
einem Organe wurzelt, welches gewiflermaßen als ein Theil des 
Gefaͤßſyſtems betrachtet werden muß. Daher kann auch) ein ſchwaͤ— 
chendes und temperivendes Verfahren jene Erregung des Gefaͤßſy— 
ſtems nur maͤßigen, nie grumdlich befeitigen. 

©. 
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lich empfiehlt man zu diefem Zivecfe das Einziehen war: 
mer Dämpfe in den Mund und in die Nafe; allein durch 
dieſes Verfahren werden der Kopf und das Geſicht alzu- 
ſehr erhißt.. Daher laffe man lieber laues Waffer in die 
Naſe ziehen und damie fleißig gurgeln, oder fuche durch 
einen milden Tabaf Diefen zu erregen. Am beſten ift 
e8, einige Blutegel anzulegen, und wenn dieß nicht ge 
lingt, weil die Blutegel in den Nafenlöchern nur felten 
anfaugen, fo fFarifisire man die innere Fläche der Nafe 
mit der Spitze eines Meffers, und befordert die Nach: 
blutung durch einen, in warmes Waſſer getauchten 

Schwamm. | 


Der Lungenblutflugß, Bluthuften, Blutſpucken 
Do haemoptoe; auch unpafjfend sputum 
eruentum). 


Das fogenannte sputum cruentum fann eben fo 
‚gut ein Mundblurfluß ſeyn. Der eigentliche Lungenblut— 
Auß beſteht in dem Ausmwurfe eines flüffigen, gewöhnlich 
ſehr hellrothen, fchaumigen Blutes aus den Luftwegen, 
vermittelft eines Furgen Yuftens. Die Menge des aus: 
gewworfenen Blutes ift fehr verfchieden, bald nur fehr 
‚mäßig, bisweilen aber auch fo groß, daß der Kranke 
faum Zeit bat, das Blut auszumwerfen, und Erfticlungg: 
noth erleidee. Diefen höheren Grad pflegt man wol 
Blutſturz zu nennen. Das ausgeworfene Blut ift oft 
gang rein, bisweilen aber auch mit Schleim, oder, wenn 
fih Geſchwuͤre in den Lungen befinden, mit Eiter ver: 
mifche. Auch enthält es wol, wenn fchon Afterorganifa- 
tionen in den Luftwegen entflanden find, häufige Sub: 
fangen, Hydatiden, Knochenſtuͤckchen, oder fremde Körper, 
3. B. Steinbroͤckchen. 

Dem Anfalle geht eine beſchwerliche Empfindung 
und Waͤrme in der Bruſt voran, die Hautoberflaͤche und 
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die Eriremitäten erfalten, der Kranfe fühle auch wol 
einige Frampfhafte Bewegungen im Unterleibe, Beaͤngſti— 
gungen, nimmt nun ein Kigeln und Brennen in der Luft: 
vöhre wahr, und dann wird in kurzen Abfägen das Blut 
ausgeworfen. | 

Gewöhnlid) find mit dem Blutauswurfe Fieberbe: 
wegungen verbunden, und der Puls ift während des An— 
falles Elein, zufammengesogen, Frampfhaft, wie bei einem 
Sieberanfalle. Allmaͤlig wird er freier, voller, wellenfot: 
ig, bisweilen aber auch haͤrtlich. Der Unfall pflegt ge 
wöhnlic) bald wiederzufehren, und dann wird der Puls 
gegen die Zeit der Nückfehr wiederum wellenfürmig. Iſt 
dag Fieber ein nadjlaffend anbaltendeg, fo bat man den 
Anfall des Bluthuftens um die Zeit der Erazerbation zu 
erwarten. Oft nimmt e8 die Form eines anhaltend nach— 
laffenden, dreifägigen an (Iritaeophyia), oder and) einer 
febris conlinua tertiana duplex, und dann kann man 
vorher wiffen, ob der Anfall täglich, oder nur um den 
dritten Tag erfolgen werde. Se länger fchon vor dem 
Blute andere Subftanzen, ein füßlicher oder. falziger 
Schleim, ausgeworfen worden find, defto böfer ift die 
Krankheit. 

Das Blue wird überhaupt in den Luftivegen abge: 
fonderf. E8 kann daher bisweilen nur aus der Luft: 
röhre kommen. Dann wird e2 fehr leicht, mit einem 
fehr unbedeutenden Huften, ausgeworfen, und der Kranke 
empfindet an der Stelle, wo es abgefondert wird, deut: 
lich ein Kigeln und Brennen. Auch ift dag ausgewor— 
fene Blue nicht fchaumig, und felten find Fieberbewegun— 
gen vorhanden. Komme e8 aber aus den Lungen, fo ifl 
der Huften zwar kurz, aber bedeutender, befonders wenn 
es tief in der Lungenſubſtanz abgefondert wird. Da «8 
aus den Enden der Arterien quillt (), fo bat «8 eine 
hellrothe Farbe, und die Fieberbewegungen find Deutlich. 
Merkwuͤrdig iſt dieſe hellrothe Defchaffenheit, da doch 


die Rungenarferien Fein arterieles Blut führen. Es 
fcheint alfo aus den Enden der Eungenarterien zu Font 
men, wo das Blut ſchon oxydirt iſt (?). Hat das Blut 
fhon einige Zeit in den Lungen verweilt, fo erfcheint es 
dunkler, und zum Theil geronnen. Daraus darf man 
nicht fchließen, daß e8 aus den Eungenvenen komme, 
denn dieſe führen ein hellrothes Blut. Doch fcheinen 
diefe Denen, befonders bei Hämorrhoidalfranfen, auch 
varifög zu werden, und Blut absufondern, welches erft 
durch dag Verweilen in den Lungen dunfler wird (2?). 
Nach dem Anfalle bleibe ein trockener, eben nicht hefti— 
ger, aber andauernder Huften zuruͤck, fo wie eine große 
Erregbarfeit des Gefäßfpftems, welcher oft in Fieberbewe— 
gungen ausbricht, fo daß der Puls ſtets fehnell und bare 
lich bleibt. Dieß ift eben die phlogosis lenta der Älteren 
Aerzte, ein chronifch entzündlicher Zuftand”). Der trof 
fene Huften geht bald in einen feuchten über. Iſt der 
Bluthuſten unter ſolchen Umftänden vfter wiedergekehrt, 
fo muß man Eiterung befürchten *). 

- Die Prognofe und Behandlung werden am 
sweckmäßigften nach den oben angegebenen Differenzen 
der Blutfluͤſſe überhaupt beſtimmt. Zunächft berückfich- 
tige man die allgemeine Unterfcheidung in hyperſthe— 
nifche und afthenifche Haͤmoptyſis. Erftere ift ent 
weder mit einer allgemeinen Hyperſthenie des Gefäßfy- 
ſtems, oder mit einem mehr örtlichen, hyperſtheniſchen 
Zuftande der Lungen verbunden; wie 5. B. bei folchen 
Sndividuen, welche eine Erbanlage zum Lungenblutfluß 
haben. Auf dergleichen Menſchen wirfen ſchon die mil: 
deften, erregenden Potenzen fehr heftig. 

Die aſtheniſche Hamoptyfis haͤngt meiſtens mit 


* u. *) S, meine angehänaten Bemerkungen. 
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Hypochondrie, Hhfterie, mit dem Skrofeluͤbel, mit der 
Dleichfucht, zufammen. Dieſe befonderen Krankheitszu— 
ftäande find alle aſtheniſch (??), und daher kann auch der 
Bluthuſten, wenn er als passio diefer Krankheitszuſtaͤnde 
erfcheint, Feine andere Natur haben *). In Anfehung dev 
Gefahr und Wichtigkeit findet indeffen unter diefen zum 
Grunde liegenden Kranfheitssuftänden ein großer Unter: 
fchied Statt. So wird der byfterifche Bluthuſten 
gründlich und ziemlich leicht geheilt, wie auch der chlo⸗ 
rotifche (??), welcher nur bei großer Vernachläffigung, 
oder bei einer unzweckmaͤßigen, übertrieben ſchwaͤchenden 
Behandlung, in Lungenfchwindfucht übergehen Fann. Der 
bypochondrifche miderficht der Behandlung länger, 
obgleich er einen langfamen Verlauf hat. Weil aber in 
furzer Zeit die Abdominalorgane beträchtlich angegriffen 
werden, dag Nervenfpften meiftens fehr erregbar ift, Fein 
richtiges Verhaͤltniß zwifchen den übrigen Vegetationsor— 
ganen und den Lungen Statt findet, fo daß die Kranken 
gut verdauen, einen reichlichen und Eräftigen Chylus be: 
veiten, welchen die Lungen nicht ertragen, fo ift die De: 
handlung fehr fchwierig, und endlich flerben dergleichen 
Kranke doch an Lungenfchwindfucht (??). 

Die wichtigfte Unterfcheidung befteht darin, daß man 
erforfcht, ob urfprünglich ein ortliches Leiden der 
Lungen zum Grunde liege (haemoptysis idiopathica), 
oder ob der Blutfluß aus entfernteren Gegenden entftehe 


) Diefer Ausfpruch kann zu großen Mißgriffen verleiten, und 
muß in jedem Falle fehr befchranft werden. Die Hpfterie ift gar 
nicht felten mit einer wirklichen Anlage zur (tuberkulofen) Lungen 
ſchwindſucht verbunden, und verfchwinder plöglich, wenn fich die 
Yunaenfchwindfucht ausbildet, was oft mit reißender Gefchwindigkeit 
geſchieht. Daffelbe ailt von der Dleichfucht, welche bisweilen einen 
deutlich buperfthenifchen Charakter hat. 

x ©. 
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(Ch: sympathica). Diefe Differenzen haben auch auf die 
Prognoſe einen wichtigen Einfluß. Die idiopathiſche 
Haͤmoptyſis möchte ſchwerlich geheilt werden Fünnen, die 
ſympathiſche geftatter öfter Heilung, befonders wenn 
fie im Anfange richtig und zweckmaͤßig behandelt wird. 
Geſchieht dieß aber nicht, mache fie wiederholte Nückfälle, 
fo werden die Lungen felbft und örtlich angegriffen, und 
die Krankheit wird idiopathifh. Daher kommt es befon: 
ders auf eine richtige Diagnofe im Anfange an. 

Eine- idiopathifche Hamoptyfis ift zu vermuthen: 

1) Wenn eine wirflihe Erbanlage Statt findet 
und nachgemwiefen werden kann. Gie giebt fid) ſchon im 
außeren Bau, in dem fehr hellen, oxydirten Blute zu er: 
kennen *). Aber e8 Fann auch eine acquirirte Anlage 
Statt finden, und wenn unter folchen Umftänden die 
Lungenfchwäche fchon beträchtliche Fortfchritte gemacht 
bat, fo kann man ebenfalls auf eine idiopathifche Haͤ— 
moptyſis fchließen. 

2) Eine forgfältige Unterfuchung der Nefpiration giebt 
auch wichtige Aufjchlüffe. Diefe ift, befonders im Anfale, 
bei der idiopathifchen Haͤmoptyſis immer mehr oder weni: 
ger befchränft, wenn man den Kranken einathnen läßt; 
auch pflegen faft_ immer befchwerliche oder fchmerzhafte 
Empfindungen in der Bruft vorhanden zu feyn. Aber 
auch außer dem Anfalle ift der Athem Fürger, und die 
Erregbarfeit der Luftwege fo groß, daß jeder tiefere 
Athemzug einen Huften ermeckt. 

3) Immer ift bei der wiopathifchen Haͤmoptyſis dag 
Sieber fehr merklich, erfcheint als anhaltend nachlaſſen— 
des, und neigt mehr oder weniger zur Hyperſthenie ). 


”) &. meine angehängten Bemerkungen. & 
**) Diefes Fieber ift namlich, wie ich ſchon oͤfter angedeutet 
habe, ein ſymptomatiſches Neisfieber, welches aber leider 
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4) Nicht nur aus dem Athemholen, fondern auch 

daran wird die Empfindlichkeit der Lungen erfannt, daß 
jede Veränderung nicht nur der Temperatur, fondern aud) . 
der Schwere der Luft, fehr beträchtlich darauf einwirkt; 
fo wie auch dergleichen Lungen von fehr milden Nah— 
rungsmitteln fchon heftig erregt werden, fo daß nad) der 
Mahlzeit die Wangen fich röthen, die Wärme erhöht, der 
Puls befchleunige wird, felbft wenn die Nahrungsmittel 
kalt genoffen worden find. 
Die fymparhifhe Haͤmoptyſis erfennt man zu: 
nachft an der Abwefenheit aller jener Kennzeichen, be: 
fonder8 aber, indem man den entfernten Urfachen und 
ſympathiſchen Momenten nachforfcht. Dieß ift im Gan— 
zen nicht fo fehwer. Bald erfennt man z. B. ein Leiden 
der Abdominalorgane, den Hamorrhoidalsuftand, die An: 
ordnung der Katamenien, die bleihfüchtige Befchaffenheit, 
den hyſteriſchen Kranfheitszuftand; befonders aber kommt 
es darauf an, zu erforfchen, wie jene Kranfheitssuftände 
mie dem Bluthuſten in Verbindung ftehen? 

Wenn nac) dem Anfalle einer anerkannt fyınpathi: 
(hen Hamoptyfis Feine Beſchwerden, Fein Huften, Fein 
Yuswurf, Feine Spur von Fieber, zurückbleiben, fo kann 
ınan um fo ficherer vermuthen, daß die Lungen noch 
nicht verlegt find, daß die Krankheit noch nicht idiopa— 
thiſch in ihnen begründet worden ift. 


Behandlung des Bluthuſtens. 


Das Allgemeine ift bereits angedeufet worden. Doch 
muß man noch unterfcheiden: 


einem nicht zu entfernenden Reize, den Tuberfeln in der Lungen: 
ubſtanz, feinen Urſprung verdankt. 
©. 
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1) die Behandiung des Anfalles, welcher Me Kranf: 
heitsforim (Gegritudo. passio) darfiellt; und 

2?) daS Verfahren außer dem Anfalle, wodurch die 
eigentliche Grundfranfheit (morbus) gehoben werden fol. 

In Beziehung auf den Anfall muß der Arzt Rück 
ſicht nehmen: 

a) auf die Stillung des Bluffluſſes; 

b) aber auf eine ſolche Weije, dag die zu befurch— 
tende Folgefranfheit verbütet werde. Denn der Kranfe 
ſtitbt nicht bloß im Anfalle, fondern fann auch fpäter 
ſterben; und dieß geichiebt fogar häufiger. 

c) Sodann ift aber auch für eine gehörige Stär 
fung (7?) der Lungen gleich nach dem Anfalle zu forgen. 

3) Die Stillung des Blutfluſſes kann durch alla 
meine Mittel geicheben; z. B. durch folche, die dem Kör- 
per Die naturgemäßen Inzitamente entziehen (fie find we: 
nigſtens bei der hyperſtheniſchen Lungenblutung noͤthig), 
ſo wie auch durch ein entgegengeſetztes Verfahren (bei 
der aſtheniſchen Haͤmoptyſis 

wi der Blutfluß idiopathiſch, alfo hyperſtheniſch 
iſt ), u mithin eine ſchwaͤchende Behandlung ein: 
treten, wobei jedoch die größte Vorſicht noͤthig if; denn 
wenn in dieſer Hinſicht zu viel oder zu wenig geichieht, 
io entiteht Eiterung in den Fungen **). 


*) Ein erofer “rrtbum! Der Blurüuf bei ſogenannter Erul:- 
zeratien der Tunse if gewiß idiopathiſch, und deunsh nicht hyper⸗ 
Ebenijd, umd fo lichen ch mehrere Deupiele anfüubren. _ 


=) Ich rermeije mieine Leſer auf das, ſchen oft über die Lun⸗ 
senfheindinst Angeführte. Daraus seht berser, da das, mas 
Ds. Eiterung der Lungen nenni, die Erweichung der Tuberkel⸗ 
en ir 2 ie, weiche auf feine Weiſe verhindert werden kann, aber 
Such Fernahläitgung cine: mafie ſcheaͤchenden, eder durch ein 
rtecendes ger beferdert wird. 
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Zu diefem ſchwaͤchenden Verfahren gehören nun die 
abſoluteſt· Ruhe des Körpers und des Gemuͤths, eine 
horizontale Lage mit erhabener Brufi, eine fühle, beinabe 
Falte Luft des Zimmers; ferner, befonders im erften An- 
falle, Binreichende Blutentziehungen, Aderläfle am Arım, 
wobei nicht nur das Alter, die Konftitution des Kranfen, 
fondern auch die Befchaffenheit des Pulſes zu berücfich- 
figen if. Man muß fo lange Blut fließen laffen, bis er 
weicher und feltener geworden if. In den folgenden 
Anfallen werden nur aeringere Blutentziehungen, Fußader⸗ 
läffe ertragen. Die Aderläffe find zu wiederholen, wenn 
fhen in den erfien Tagen der Puls wieder voll, mellen- 
förmig oder härtlih wird, die Temperatur des Kranken 
feige, und fich trocdener Huften mit einer gewiſſen Be 
ängftigung einftellt. Doch erden dergleichen wiederholte 
Aderläffe, zur Verhütung der Ruͤckfaͤlle, zweckmaͤßiger am 
Suße veranftaltet. 

Sodann ſchwaͤche mar zugleih durch Kinftiere, be 
fonders zu der Zeit, wo ein neuer Anfall bevorſteht Sie 
muͤſſen fchwächende und erweichende Eigenichaften haben, 
aus Molfen beftcehen, Salpeter enthalten. innerlich gebe 
man ebenfalls fchwächende Mitte. Der Galpeter iſt 
ohne Zweifel das Wirffamfte, und man muß ihn in klei— 
nen, wiederholten Gaben (zu zehn Granen ftündlich, bei 
heftigen Anfällen noch öfter) anwenden. In jedem Falle 
leiftet er mehr, und ift ficherer, als das, von einigen 
Neueren empfohlene Kochſalz, welches zu großen TIhee; 
löffeln, ja eBlöffelweife, gegeben, und Ealtes Waffer nach; 
getrunfen werden fol. Zum Getränf dient eine Limonade 
mit Zitronenfaft oder Weinfteinfäure. Gemöhnlich mird 
auch Schwefelfäure im Getränf empfohlen, was jedoch 
Dozent nicht billigen fann. Die Empfindlichkeit der Lun— 
gen, welche ſich durch den Huſten zu erfennen giebt, den 
dergleichen fäuerliche Getränfe überhaupt zu erregen pfle- 
gen, wird durch die Schwefelfäure noch mehr gefteigert. 
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Daber find fchleimige Abfochungen, Dafergrüsen-, Grau— 
pen-, Althaͤawurzeldekokt mit einer vegetabilifchen Säure 
vorzuziehen. Auch Salpeter kann man in folchen Ab: 
fochungen auflöfen. Iſt ein nur mäßiger Grad der Hy— 
perſthenie vorhanden, ſo kann man den Galpeter ganz 
entbehren, und an deflen Stelle frifch mit Zitronenfaft 
gefättigtes Kali anwenden. Die zu reichenden Getränfe 
müffen zwar eine Fühle, keinesweges aber eine Falte 
Temperatur haben, befonders, wenn der Bluthuften etwa 
nach einer fiarfen Erhißung eingetreten if. Und derglei— 
chen Säle kommen in der That häufig genug vor. Hier 
muß man überhaupt mit dem fchmächenden Verfahren 
vorfichtig feyn, wenn man nicht Eiterung herbeiführen 
will, Man giebt daher die fehwächenden Salge in einem 
Yufguß von Kamillenblumen, oder in Kamillenwaſſer, und 
geht nur allmälig zu einem Eräftigeren, fchrwächenden 
Berfahren über, wenn man wahrnimmt, daß fich die 
große Hiße des Kranken, der flarfe Orgasmus des Blu: 
te8 bereit8 vermindert haben. Auch dag kalte Wafchen 
der Bruſt mit Waffer oder Effig Fann Dozent nicht billi- 
gen, fo wenig als Falte Umfchläge auf die Praͤkordien 
und Genitalien. Ein ſolches Verfahren kann wol nur 
Statt finden, wenn bereits die oben angegebenen Mittel 
vorangeſchickt worden find, der Bluthuften aber doch nicht 
hat geftille werden Fönnen, fo daß man zu empirifchen 
Mitteln zu greifen genöthigt ift. Zugleich muß man aud) 
die revellentia der Alten zu Hülfe nehmen. Nach eini- 
ger Befänftigung des Blutfluffes dienen laue Fußbäder, 
oder, noch ficherer, Senfteige unter die Fußfohlen, auch 
wol auf die Waden, wiederholte Kiyftiere, und bald 
darauf gelind abführende Mittel, z. B. AbFochungen von 
Tamarinden, von Weinſtein. 

Immer aber kommt bei der Stillung des Blutfluſſes 
vorzugsweiſe die Natur deffelben in Betracht. Gie be- 
ſtimmt vorzugsweiſe die dienlichen Mittel und das ge 


ſammte Nerfahren; daher mögen folgende Bemerkungen 
bier noch ihre Stelle finden. | 

Bei dem Lungenblutfluffe Fann auch, was die Stik 
lung betrifft, die Unterfcheidung der älteren Aerzte, in 
Beziehung auf die nächfte Urfache der Blutung, einen 
wichtigen Einfluß. auf die Behandlung haben. Wenn der 
Blutfluß als eine vifäre Erfretion, 3. B. nach Unterdrüf: 
fung der Menftruation, befonders das erſte Mal erfcheint, 
fo fann man vermutken, daß er per anastomosin erfolge. 
Erfcheint er nach langwierigen Katarrh, nach ſalzigem, 
fchleimigem Auswurf, fo feheinen die Gefäßhäute felbft 
aufgelocfert zu feyn (9). Wenn zugleich Eiter ausgewor⸗ 
fen wird (haemoptysis phthisica), kann man diabrosis 
vorausfegen (2); und wenn ein Bluthuften nach äußeren 
Gewaltthätigkeiten ; nach heftiger Erſchuͤtterung der Bruft 
entfteht, fo ift eine Zerreißung (rhexis) zu vermuthen. 

Doc), bat diefe Unterfcheidung einen noch größeren 
Einfluß auf die Prognofe, giebt aber außerdem die 
beften Heilmittel an. So pflegen 5. DB. Flebrige Mittel 
den Blutfluß aus Zerreißung am beften zu befeitigen. 

Aber auch die entfernteren Urfachen müffen bei der 
Behandlung forgfältig berückfichtigt werden. Leider giebt 
e8 eine oft angeerbte, bisweilen auch acquirirte Anlage 
sum DBluthuften. Den angeerbten erfennt man an einer 
großen Erregbarfeit und ungemeinen Zartheit der Orga— 
nıfation, welche fchon von Hippofrates £refflich befchrie- 
ben worden if. Dergleichen Individuen haben einen 
langen, fchlanfen Hals, eine flache, zufaınmengedrückte 
Bruſt, hochſtehende Schultern, hervorragende Schulter: 
blätter, eine außerordentlich feine und zarte Haut, eine 
ſchoͤne Rothe der Wangen, blendend weiße Zähne, und 
einen langgezogenen, fchlanfen Wuchs. Sie wachfen ge: 
woͤhnlich im Sunglingsalter ſehr ſchnell, wodurch die An- 
lage noch vermehrt wird. Ihr Blue ift zu Wallungen 
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geneigt, und fie beſitzen ein fehr erreabares Gemüth *). 
Don diefer Anlage iſt die acquirirte verfchieden. Sie 
gründet fich mehr im Inmphatifchen Syſtem, und entftcht 
fhon im Findlichen Alter, aus fchlechter Ernährung, aus 
dem GSErofelfeiden, wenn diefe Fehler nicht frühzeitig 
durch eine Fräftigere Diät, durch flärfende Mittel nach 
und nach ausgeglichen werden; wenn vielmehr ein ent 
gegengefeßtes Verfahren fchon in den Jahren der Ado— 
leszeng angewendet wird. Solche Individuen befommen 
öfter Nafenbluten, Katarıhe der Bruft, beginnen zu hüs 
fteln, und fo bildet fich ein Zuſtand aug, welcher als eine 
Solge der Sfrofelfranfheit zu betrachten ift. 

Wenn aber auch bei jüngeren Individuen diefe An— 
lagen nicht nachgewiefen werden Fünnen, felbige aber 
dennoch an Nafenbluten leiden, welches unzweckmaͤßig 
unterdrückt wird, oder von felbft ausbleibt, wenn fie da— 
bei eine allzufräftige oder allzuerregende Diaͤt führen, 
ploͤtzlich Mißbrauch von flarfen Getränfen machen, befon- 
ders aber zugleich ein Gefchäft treiben, wodurd die kun: 
gen angegriffen oder ſtark erfchüttert werden, oder ment 
fie dag Unglück haben, ein großes Glied zu verlieren, 
und dennoch fich nicht zu einer dünneren Koft entfchlie- 
en, fo befommen fie ebenfalls einen Lungenblutfluß. 


Wenn eine oder die andere Anlage vorhanden ift, 
fo wird der Anfell fehr Teiche durch mancherli Schäd- 
lichfeiten bemwirft. Im Allgemeinen laffen fich diefe 
auf erregende Potenzen gurückführen, und bald find eg 
naturgemäße Inzitamente, welche die Norın überfchreiten, 
und allgzuandauernd einwirken; bald find es mechanifche 
oder chemifche Einflüffe. Zu letzteren gehören befonderg 


*) Sch verweife meine Lefer auf meine fpatere Abhandlung 
der Lungenſchwindſucht. a 
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heftige Anftrengungen der Lungen, Schreien, Siugen, 
Blafen mufifalifcher Inſtrumente, Tanzen, Ringen, Lau⸗ 
fen, u. 9. m. Mechanifch wirken oft aud) heterogene, in 
der Atmoſphaͤre befindliche Stoffe, Staub, befonders in 
Städten, welche mit fcharfen Kieſeln gepflaftert find. 
Daher leiden Müller, Steinmegen häufig an Bluthuften, 
und in Wien ift er endemifch. Chemifch wirken eine ers 
höhete Temperatur der Luft, plögliche Abwechfelungen der 
Temperatur, befonders der Uebergang von flarfer Kälte 
in große Hitze; eine allzuleichte Luft”), wie 5. B. auf 
hohen Gebirgen. Chemiſch und dynamiſch wirken allzu, 
reisende Speifen und Getränfe. 

Doc) giebt e8 auch Fälle, in welchen der Blutfluß 
aus direkt ſchwaͤchenden Urſachen entfteht, z. B. aus 
allzufruͤher Befriedigung des Geſchlechtstriebes, aus 
Selbſtbefleckung, nach ſchwaͤchenden Krankheiten, ſelbſt in 
Folge aͤußerer, chroniſcher Geſchwuͤre, eines anhaltenden 
weißen Fluſſes, der chlorotiſchen, ſkorbutiſchen Schwaͤche, 
fo wie auch, in Folge eines allzulange fortgeſetzten Saͤu— 
gens hei Weibern. Daß die-Unterlaffung des Stillens 
einen Bluthuſten bewirfe, davon giebt es nur fehr feltene 
Beobachtungen. Dozent hat feine dergleichen gemacht. 

Zu den befonderen Urfachen gehören auch einige 
Arzneimittel, nämlid) die fogenannten anastomotica, de; 
nen man die Kraft zufchreibt, auf die Mündungen der 
Gefäße zu wirken. Dahin gehören die Aloe, aber auch 
alle andere ſtark reizende und erhißende Mittel, welche 
wol einen Lungenblutfluß erregen Fonnen, wenn eine An- 


*) Diefe wirkt wol mehr mechanifch, indem fie der Expan— 
fionsfraft des Blutes einen unzureichenden Widerftand entgegenfert, 
auch dynamiſch, indem man im einer leichteren, duͤnneren Luft 
nicht nur mit größerer Anfirengung athmet, fondern auch der ge: 
ſammte Organismus gefchwacht wird. 3 
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lage dazu vorhanden iſt. Noch leichter kann der Mißs 
brauch der fogenannten erpeftorivenden Mittel dazu Ge 
legenheit geben, aber auch felbft ſchwaͤchende und einhuͤl— 
Iende, fchleimige Mittel koͤnnen dieß bei unzweckmaͤßiger 


Anwendung thun. Die fchleimigen Mittel vermehren 
feldft bei Gefunden, wenn fie andauernd angemender 


erden, den Auswurf, indem fie die Lungen fehmächen. 


Endlich Fanı auch eine Anomalie der Menftruation, 
fo wie der Hämorrhoiden, Kungenblutflüffe erzeugen, welche 
aber im leßteren Falle weit gefährlicher find, und ſchwer 
geheilt werden. 

Aus diefen Urfachen geht die Prognofe hervor. Im 
Allgemeinen tödtet der Bluthuften felten um Anfalle, und 
wird felteu fo flarf, daß er völlige Verblutung herbei: 
führe. Wenn große Gefäße verlegt find, fo kann wol 
Erfticfung erfolgen. Doc) gefchieht dieß faft immer nur 
nach Außerer, mechanifcher Gemalt. 

Der Bluthuſten macht leicht Ruͤckfaͤlle, binterläßt 
eine örtliche Schwäche, welche in Eiterung übergeht, und 
Lungenſchwindſucht herbeiführt. Wo eine erbliche Anlage 
vorhanden ift, da pflegt die Krankheit im achtzehnten oder 
zwanzigſten Jahre auszubrechen, auc) wol erft im dreißig- 
ften. Iſt eg bis dahin nicht gefchehen, fo kann man 
hoffen, das Individuum zu erhalten. Mit vollem Nechte 
behauptet Boerhave, daß mar, um Schwindfucht zu 
verhüten, der Haͤmoptyſis vorbeugen muͤſſe. Hat die 
nicht gefchehen Eonnen, fo macht der Blurhuften fo oft 
Ruͤckfaͤlle, bis fi) die Schwindfucht ausbildet, und die 
Kranken fterben in den meiften Fallen vor dem dreißig- 
fien Jahre. Sobald fih Haͤmoptyſis ausgebildet har, 
vermag die Kunft nichts mehr. 

Wo Feine Erbanlage Statt findet, pflegt die Ha: 
moptyfig auch nur ſympathiſch zu feyn, und gegen eine 
folhe vermag ein zweckmaͤßiges Verfahren allerdings viel. 
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Dergleichen Kranfe werben zwar felten gründlich geheilt; 
aber man Fann fie bis in das höhere Alter erhalten. 


b) Nun kommt e8 darauf an, die fchädlichen Folgen 
des Bluthuſtens, befonders die Eiterung; zu verhuͤten, 
Hat man weder zu viel, noch zu wenig gefchwächt, bat 
man die Anwendung grober, zufammenziehender Mittel, 
ſelbſt der Schivefelfäure, vermieden, und dag Verfahren 
der Natur zur Verhütung der Eiterung unterſtuͤtzt, fo ift 
ihr Eintritt nicht leicht zu beforgen. Die Narutfraft ent: 
fcheidet nämlich den Bluthuſten durch einen, nach einigen 
Tagen eintretenden, gelinden Schweiß, welcher anhaltend 
wird; befonders aber dadurch, daß ebenfalld nach einigen 
Tagen ein geronnenes; zum Theil fchon entmiſchtes Blut 
in fleinen Stuͤckchen ausgehuftet wird. Erfolgt  diefer 
Auswurf nicht hinreichend; fo giebt man eine; mit arabi— 
fhem Gummi gut eingehüllte Auflofung des Salmiafg, 
und daffelbe Mittel wirft auch auf die Beförderung der 
Yusdünftung. In derfelben Abficht läßt man auch einen 
Aufguß von Bruſtkraͤutern, oder von Traubenfraur 
(chenopod. ambrosioides);, mit Schaafgarbenfpigen 
trinken: 


c) Was die Stärkung der Lungen betrifft, fo lei: 
ften dag Verhalten (regimen) und die Diät das Meifte. 
Letztere muß nährend,; aber durchaus nicht erregend feyn. 
Beſonders muß man den Mißbrauch der firen, ftärfenden 
Mittel vermeiden. Im Allgemeinen ift eine Milchkur zu 
empfehlen, wobei auch wol Sleifhbruhe und Fleiſch ge- 
noffen werden kann, doch nur von weißen, nämlich 
Hühner: oder Kaldfleifh. Die ftärfenden Mittel reiche 
man in der zarten Form eine® Falten Aufguſſes, Mh 
die EChinarinde, die Duaffia, oder auch eine Abkochung 
des islandifchen Moofeg, mit Kasfarilfa, Kardobenedikten— 
extraft, in Form eines Elixirs, 


FL, 
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Die aftbenifhe Haͤmoptyſis, welche gegen 
waͤrtig häufiger vorkommt (??), erheifcht ein anderes Ver 
fahren. Es werden gefchwächte Individuen davon bes 
fallen, welche eine lockere Textur haben, und es pflegen 
den Anfällen Erkältungen, Gemuͤthsbewegungen, oder ans 
dere ſchwaͤchende Schädlichfeiten voranzugehen. Doc) 
fiegt in den meiften Fällen eine erbliche oder die Sfrofel- 
Diathefe zum Grunde. Dennoch ift die Anwendung erres 
gender Mittel nur mit der allergrößten Vorſicht zu unter 
nehmen. Der Anfall erfcheint in der Form eines Krams 
pfes, und dadurch) Wird das Verfahren vorguesweife 
beftimmt. Kurz vor dem Anfalle empfindet der Kranke 
frampfhafte Befchwerden im Unterleibe, in den Praͤkor⸗ 
dien, in der Bruft, der Anfall felbft beginnt mit Kälte 
der Extremitäten, der Puls ift zufammengezogen und Flein. 
Hier dienen Einreibungen der Bruft mit flüchtigem Lini⸗ 
ment, aus Bilfenfraut bereitet, oder mit einer Mifchung 
aus Opiumtinktur und Rosmarinſpiritus. Tritt der 
Krampf deutlich im Unterleibe hervor, fo wendet man die 
Einreibungen auf diefen an. Man giebt Kinftiere aus 
einem ftarfen YAufguffe der Kamillen und der Valeriana, 
wendet, mit größerer Sicherheit als in der hyperſtheni⸗ 
fhen Hamoptyfis, laue Fußbäder und Senfteige auf die 
Waden an. innerlich leiſtet das Opium in milder Form, 
als wäflriges Ertraft, das Meifte. Man reicht eg in 
Fleinen Gaben, etwa zu dem vierten Theil eines Grang, 
zweiſtuͤndlich, oder, bei größerer Gefahr, vierfel- und halb- 
ſtuͤndlich. Wenn die Krankheit einen höheren Grad er; 
reicht hat, dann dient die Digitalis, in eben fo Fleinen 
Gaben, felbft nur zu dem fechsten Theil eines Grang, 
und mit Opium verbunden. Laßt der Blutfluß nach, fo 
reicht man fie zu einem halben big ganzen Gran, zwei: 
oder dDreiftundlich. Ferner dienen fchleimige Getränfe, 
Aufloͤſungen des arabifhen Gummi, Meandelmilch mit 
arabifchen Gummi. Wenn der Blutfluß nachlaͤßt, fo 
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pflegen Fieberbewegungen deutlich hervorzutreten. Diefe 
deuten auf eine Icbendige Reaktion, und find zur Ste 
forpfion des ausgefrefenen Blutes nothwendig. Man 
darf fie daher nur mäßigen, und dieß gefchieht durch die 
zweckmaͤßige Anwendung des Salmiaks, oder des frifch 
mit Zitronenfaft gefättigten Kali Auch auf die Auslee; 
rung der Blutgerinnfel -ift zu achten, und wenn dieſe 
durch den Salmiaf nicht befördert werden follte, fo dies 
nen Fleine Gaben Opium mis Ipekakuanha, etwa einen 
Viertelgran von jedem dreiftündlich. Iſt der Kranfe fehr 
geſchwaͤcht, und vermögen die angezeigten Mittel nicht, 
den Blurfluß zu filfen, fo legt man ein großes Dlafens 
pflafter auf die Bruft, was um ſo nothwendiger ift, wenn 
man Urfache hat, Eiterung zu befürchten. In einem fol 
chen Falle verkleinert mau es allmaͤlig, halt es aber lange 
in: Eiferung. | 

Was die ftärkende Nachkur betrifft, fo kann hier Die 
Koft etwas reichlicher feyn, doch niemals allzureizend. 
Zur Ernahrung eignen fich thierifche Gallerten, Auftern, 
Schnecken, Schnecken: oder Schilöfrötenfuppen. Die atts 
sumendenden, firen ftärfenden Mittel müffen durch Arber 
rifche Zufäge erregender gemacht werden. Auch dient in 
der Nefonvaleszenz ein gutes, Fräftiges Dierz ja, wenn 
der Kranke daran gewohnt if, auch ein gufes Glag Me 
dof, und felbft Branntwein iſt den daran Gewoͤhnten 
nicht durchaus zu entsiehen. Doch. billige Dozent Feines 
mweges das Verfahren der Neueren, welche, wie z. 3. 
Weifard (der übrigens die Behandlung des Bluthuftens 
noch am richtigften angegeben. hat), reichlich Branntwein 
trinken laſſen. 


Die ſympathiſche Haͤmoptyſis. 

Dozent rechnet zunaͤchſt die gallichte Haͤmopty— 
ſis Ch. biliosa) dazu, fo wie auch diejenige ſeltenere, 
welcher eine Ablagerung von Schleim in den erſten Mes 


a) 


gen zum Grunde liegt (1. mucosa); ferner den Blut— 
huften, welcher aus Abdominalkraͤmpfen hervorgeht (K. 
hypochondriaca, ex hypochondriis), oder auch die hae— 
moptysis uterina, welche richtiger mir dem Namen h. 
chlorotica bezeichnet wird. 

Die gallihte und die ſchleimige Haͤmoptyſis 
ftehen mit einem Hallen: oder Schleimfieber in Verbindung. 
Das Fieber hat einen remittirenden Typus, ift gewöhnlich 
eine tertiana conlinua, bisweilen Lertiana duplex, und 
der Anfall des Bluthuſtens erfcheint mit den Erazerba- 
tionen. Die Sranfheie iſt aus einem Gefäßfieber und 
einer Ablagerung nach den erften Wegen zufammengefeßt. 
Hat das Gefäßfieber eine hyperfihenifche Natur, und er: 
heifcht e8 einen Aderlaß, fo muß dieſer alsbald veran- 
ftaltet werden. Sonſt wird, wie gegen dag gallichte und 
gaftrifche Sieber, mir Digeſtivmitteln, und felbft vor der Er: 
azerbation, mie einem milden Brechmittel aus Ipekakuanha 
verfabren. Dann kann man mie fehr großer (7) Sicher: 
heit Eleine Gaben Opium reichen, befonders wenn dag 
Fieber eine afthenifche Natur hat. Wenn dieß nicht der 
Fall if, muß man noch in den Remiſſionen vorfichtig 
ſchwaͤchend verfahren durch fanft abführende Mittel, durch 
Kinftiere. Wenn die Konftitution des Jahres günftig ift, 
fo verivandelt fich dag remittivrende bald in ein intermit- 
eivendeg Fieber, und dann Fann man das Fieber und den 
Bluthuſten durch reichliche äh der Chinarinde ;“ 
Defoftform heilen. 

Der hypochondriſche I geht ent: 
weder von reinen Krampfen im Unterleibe aus, oder es 
liegt ihm auch eine Abdominalplethora, eine Störung des 
Umlaufs im Pfortaderfyften, noch oͤfter eine Anomalie 
der Häamerrhoidalfranfheit zum Grunde. Im erſteren 
Falle dienen Frampfftillende Mittel, Opium in Fleinen 
Gaben, eben fo Ipekaknanha in folcher Dofig, daß fie 
faum Uebelkeiten erregt, auch milde, erregende Mittel, 
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Yufguffe von Valeriana, Kamilen, Schaafgarbe; ferner. 
frampfftilfende Einreibungen und Klyſtiere. Liegen mates 
riellere Leiden der Abdominalorgane zum Grunde, fo ſtillt 
man den Anfall am ficherften durch das Anlegen einiger 
Blutegel an den After. Ein folcher Bluthuſten pflegt 
viere oder ſechswoͤchentlich miederzufcehren, und dann 
kann man die Blutegel an den After prophylaktiſch an⸗ 
wenden. Während des Bluthuftens gebe man wilde 
Neutralfalze, efjigfaures Kali, Digeftivliquor, zitronenfau- 
res Kali. In der Zwifchengeit wirfe man gelind, aber 
anhaltend erregend, auf die Abdominalorgane, durch bit— 
tere Extrakte, befonders durch Tararafumertraft, und ver 
binde, nach) Umſtaͤnden, mit diefen Extraften die genanns 
ten Neutralfalze, befonders wenn dag Gefaͤßſyſtem noch 
erregt ift, und fich die Abdominalplethora deutlicher zu 
erkennen giebt. Bisweilen findet aber auch ein anhalten: 
der Krampf im Unterleibe Etat. Dann reiche man die 
milderen, die Lungen weniger erregenden Ferulazeen, z. D. 
Afand, in Verbindung mit Kaftoreum. Das Opium ift 
hier nicht mit Sicherheit anzuwenden, weil e8 die Darın- 
erfretion hemmt; und das DBilfenfraut, welches diefen 
Nachtheil nicht hat, wirft fehr unficher; daher find Fleine 
Sabeu Belladonna vorzusiehen. 

Die haemoptysis uterina ift entiveder eine bloß 
vifäre Erfretion, wobei die Organifation wenig verleßt 
ft, oder fie hängt mit der Chloroſis, alfo mit einer 
wahrnehmbaren Kacherie und Schwäche im Geſammt— 
organismus zuſammen. Im erſteren Salle ift fie, befons 
ders in den Anfallen, nicht gefährlich, und hinterlaͤßt 
nicht leicht Eiterung. Im Anfalle, wenn er einmal aus— 
gebrochen ifi, kann nur das allgemeine Verfahren Statt 
finden; dann aber muß Alles gefchehen, um die neuen 
Anfälle, welche zur Zeit der Menftruation erfolgen, zu 
verhüten. Dazu dienen befonders die Außeren Mittel, die 
jogenannten vevellentia. Bisweilen ift auch einige Tage 
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vorher eine Blutentziehung nothwendig, eine mäßige Ve 
näfeftion am Fuße, ficherer noch dag Anlegen von Blut: 
egein an die DOberfchenfel. Entzieht man allzureichlic) 
Blut, fo wird die Unordnung der Menfiruafion noch dau— 
ernder. Außerdem dienen laue Bäder, Fußbäder, Dampf 
bader der Genitalien, Infeffus, des Nachts Senfteige' an 
die Waden, oder, wenn dieſe zu erregend find, gequetfchte 
Zwiebeln an die Fußfohlen, Einreibungen der inneren 
Seite der Wadern mit Kantharidentinftur, des Unterleibes 
mie flüchtigen, Famphorirten Liniment. Auf diefe außer . 
ven Mittel muß man am wmeiften rechnen. uch läßt 
man die Kranfe big zum Eintritt der Menftruation im 
Bett verweilen. Bei der Anwendung innerlicher Mittel 
ift große Behutſamkeit nöthig, weil fie den Bluttrieb eben 
fo gut nach den Lungen, als zum Uterus deferminiven 
fonnen. Salmiak mit Fleinen Gaben Opium kann nod) 
am ficherfien angewendet werden. 

Der Hlorstifhe Bluthuſten tritt erft ein, wenn 
die Krankheit fchon einen fehr hohen Grad erreicht hat, 
wo dann fchon eine ſehr betrachtlihe Schwäche im 
Geſammtorganismus vorhanden if. Sehr felten gelingt 
es unter folchen Umſtaͤnden, Eiterung und Schwindfucht 
zu verhüten. Auch bier erfcheint der Blutfluß zur Zeit 
der fehlenden Menftruation. Man befanftige ihn durch 
Opium, behandelt aber in der Zwifchenzeit die Chlorofis 
auf eine angemeffene Weife. Die firen, flärfenden Mit- 
tel, in Verbindung mit Opium, leiften das Meifte. 
Abends und Morgens reicht man eine mäßige Gabe 
Opium, giebt den Tag über bittere Mittel, China: 
rinde, und bahnt fich dann behutfam einen Lebergang 
sum Eifen; denn Eifen und Opium find als fpezififche 
Mittel gegen die Chlorofig zu betrachten (??). Unter den 
Eiſenmitteln fteht das Eifenpulver (ferrum pulvera- 
tum) oben at, wenn man es nach Sydenham's rich— 
tiger Beobachtung anfänglich in Eleinen Gaben, zu einigen 
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Granen, ungefaͤhr dreimal täglich mit etwas Zimmt, oder; 
bei ſehr empfindlichen Individuen, mit einem Tropfen 
Opiumtinktur vermiſcht, in Anwendung ſetzt, dann aber 
zu den Eiſentinkturen übergeht, unter welchen die aͤpfel⸗ 
ſaure (tinctura ferri pomata) die mildefte if. Dozent 
empfiehlt in folchen Fallen eine Pillenmaſſe aus Eifen; 
vitriol, mit Chinarinde, Gentianaextrakt, auch wol mie 
einem geringen Zufage von Myrrhenextrakt. Anfaͤnglich 
giebt man kaum einen Gran des Eifenvitriol auf ein: 
mal, fteigt aber dann bis zu zwei, drei Granen. Wenn 
dieſes Verfahren einige Monate fortgefeßt wırd, fo heilt 
man dadurch die Ehlorofe, den Bluthuften, und die Men- 
firuation tritt wiederum ein. 

Nach diefer Idee muß eine jede Haͤmoptyſis, ſey 
ihre Entftehungsweife auch noch fo verfchieden, behandelt 
werden, wenn fie aus direft ſchwaͤchenden Schädlichkeiten 
entftanden iſt, alſo eine Direkt afthenifche Natur bar. 
Dahin gehört der Bluthuften aus Onanie, Mißbrauch 
de8 Beifchlafes, allzulange fortgefeßtes Stillen (Säaugen 
der Kinder), wobei man fich dann aber auch um eine 
fehickliche Ernährung befümmern muß, Da ift denn bald 
eine Milchfur noͤthig, bald verdienen fhierifche Galferten, 
nahrhafte Biere den Vorzug. Das Uebrige Fann nur 
durch die eben gegen den chlorotifchen Bluthuften em: 
pfohlenen Mittel gefchehen, weil ja auch diefer auf di: 
vefte Afthenie gegründet iſt. 


Bemerfungen und Erganzungen deg 
Herausgebers. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich kommt das Blut nicht aus den 
Endigungen ber eigentlichen Lungenarterien, fondern, wenn 
nicht Zerreißungen Statt gefunden haben, aus den er: 
nährenden Gefäßen der Lungen, aus den 
Bronchialarterien, oder, in anderen Fallen, aus den 
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fogenannten Lungenvenen, wird aber in den meiften Faͤl— 
len in der Schleimhaut der Lungen abgefondert. 

Für die Behandlung möchten wol folgende Unter; 
fchiede die wichtigſten ſeyn. 

a) Die vifäre Hamoptyfis. Don der aus 
Anomalie der Katamenien hervorgehenden bat Dozent 
ſehr erfchöpfend gehandelt, und fie ift im Ganzen die 
alfevgefahriofefte. Die haͤmorrhoidaliſche ift eine Ano— 
malie der Hämsrrhoidalfrankheit, und kann eigentlicy nur 
gründlich geheilt werden, wenn e8 gelingt, die Haͤmorrhoi— 
dalfranfheit zu regeln, fließende Hämorrhoiden hervorzu— 
rufen. Oft gefchieht dieß durch die Naturfraft, und In— 
dividuen, welche eine erbliche Hämorrhoidalanlage haben, 
befommen nicht felten Bluthuften, fobald Hamorrhoidal: 
beftrebungen ermwachen. Derfelbe wird bisweilen von 
einem heftigen, faſt byperfthenifchen Sieber begleitet, und 
erbeifcht dann wiederholte Aderlaffe. Stellen fich regel: 
mäßige Hämorrhoiden ein, fo hört der. Bluthuften auf. 
Kehrt aber der Hämorrhoidalbluthuften öfter wieder, fo 
verlegt er fehr leicht die Organifation der Lungen, fowol 
der Blutgefäße, als der Schleimhaut in diefen Gebilden. 
Die Fühlenderen, alkalifc) - falzigen Mineralwaſſer, Marien: 
bader Kreuzbrunnen, Oberfaßbrunnen, die auflöfende Me: 
thode überhaupt, Fleine Gaben Schwefelmilch, find in den 
Zwiſchenzeiten ſehr nuͤtzlich. 

b) Es giebt eine Haͤmoptyſis, welche der Pneu— 
monie ſehr nahe ſteht, und ſich auf einen akut entzuͤnd— 
lichen Zuſtand gruͤndet. Sie iſt gewiſſermaßen kritiſch, 
darf memals direkt gehemmt, ſondern muß antiphlogiſtiſch 
und ableitend behandelt werden. 

ec) Die phthiſiſche Haͤmoptyſis, leider Die 
allerhaͤuſigſte, fe nur cin Symptom der beginnenden De— 
generation der Lungen. ch werde fie bei der. Fungen- 
ſchwindſucht ausführlich abhandeln. Dozent hat fie wol 
nicht gang aus dem ‚rechten Gefichtspunfte betrachtet. 
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Was er über eine andere Art von Bluthufien anführe, 
weldyer aus einer acquirirten Anlage hervorgeht (aus 
der Sfrofelfvanfheit, welche man aber doch nicht füglich 
eine acquirirte Anlage nennen kann), fo möchte wol Fein 
Unterfchied von Bedeutung Statt finden. Go viel ift 
indeffen erwiefen, daß die Skrofelkrankheit nicht felten 
eine große Zartheit der Organifation bewirft und zurück 
läßt, welche die Grundlage einer noch anzuführenden Art 
des Bluthuftens werden Fann. 

d) Die gallichte und gaftrifhe Haͤmoptyſis 
verdient eigentlich nicht den Namen einer ſympathiſchen, 
denn fie geht keinesweges Fonfenfuell aus dem Neis ber: 
vor, den das in den Nahrungsfanal Abgelagerte bewirkt, 
fondern eg finder hier eine eigenthinnliche Anomalie der 
Dlutfrafis Statt, fo wie auch eine leberfüllung des 
Venenſyſtems, nämlic die, bei diefen Fiebern fchnell ent- 
ftandene, Franfhafte Steigerung der Venoſitaͤt (f. dag 
gallichte und gaftrifche Fieber im 2. Thl.), welche befon- 
ders in den Lungen hervortritt, auch Kongeftionen nach 
den Lungen bedingte. Wo fich dergleichen Kongeftionen 
su erfennen geben, da find auch Blutentziehungen nöthig. 
Anderntheils hat die gallichte und gaftrifche oder ſchlei— 
mige Hamoptyfis auch noch eine andere Urſache. Sie 
aründer ſich namlicy auf eine Anomalie der Eritifchen 
Sefretion, vermuttelft weicher die, das gallichte und ga— 
firifche Sieber hervorrufende, krankhafte Erhöhung der 
Venoſitaͤt oder venofe Dyskraſie des Dlures ausgeglichen 
werden fol. Bei einem normalen Berlaufe des gallichten 
oder gaſtriſchen Fiebers find es namlich die naturgemaͤ— 
Ben KRolatorien fir dag Venenſyſtem, Die Feber und die 
Schleimhaut des Nahrungsfanal®, welche jene Fritifche 
Sefretion überneymen, und big zur Ausgleichung bin: 
durchführen. Bisweilen wird dieſe Sefretion aber auch 
auf Gebilde und Parthien der Schleimmembran uͤbertra— 
gen, welche dazu nicht geeignet find, wie z. DB. auf die 
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Schleimhaut der: Lungen; und fo enifteht die gallichte 
Haͤmoptyſis und die gallichte Pneumonie, welche durd) 
Blutentziehungen nur vorubergehend gemaͤßigt, gruͤndlich 
aber nur durch Mittel (Digefliv-; Brech- und Purgir⸗ 
mittel) beſeitigt werden, die jene Eritifiche Sekretion in 
der Leber und in der Schleimhaut des Nahrungskanals 
hervorzurufen vermögen. 

e) Die ſpasmodiſche Haͤmoptyſis iſt vom 
Dozenten trefflich abgehandelt worden. Nicht immer 
kann das Opium mit Sicherheit angewendet werden, und 
man waͤhlt dann zur Stillung des Krampfes lieber die 
Zinkblumen, kleine Gaben Ipekakuanha, das Kirſchlorbeer⸗ 
waſſer. Laue, kaliſche Halbbaͤder leiſten bier oft die aller⸗ 
ſchnelleſte Huͤlfe. Meiſtens findet entweder ein Krampf 
in den Abdominalorganen, oder in der Peripherie, in der 
Haut Statt. 

f) Die kachektiſche Haͤmoptyſis. Hierher ge⸗ 
hoͤrt die chlorotiſche, ſo wie diejenige, welche nach Saa— 
menverſchwendung, Mißbrauch der Gefchlechtsluft, allzu 
lange fortgefestem Säugen, erfchöpfenden Blut-, Schleim: 
‚und anderen Säfteergießungen, nad) fehweren, die Re 
produktion verleßenden Krankheiten (Sfrofeln, Sforbut, 
-Merfurialfranfheit, u. d. m.) entſteht. Sie gründet fich 
auf eine abnorme Lockerheit der Textur, auf eine fehlechte 
Befchaffenheit des Blutes, und ihre Behandlung ıff vom 
Dozenten trefflich angegeben worden. Nur ift eine fehr 
genaue Diagnofe nöthig, um zu erforfchen, ob wirflic) 
auch nur jene allgemeine Kachexie, und, wie Dozent fagf, 
direkte Afthenie, atonifche Befchaffenheit vorhanden ſey, 
ob nicht etwa zugleich Degenerationen, Tuberfeldildung in 
den Lungen Statt finden. Bei der weit gediehenen Chlo> 
roſe ift dieß in der That nicht felten der Fall, und dann 
befchleunigt ein allzu poſitives, flärfendes Verfahren den 
Entwickelungsprozeß jener Aftergebilde. 

8) Endlich giebt es auch Blutfluͤſſe aus den Lungen, 
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welche alfein von oͤrtlichen Schädlichfeiten und Fehlern 
ausgehen, z. B. von dem Einathmen ſcharfer Dampfe, 
des Steinſtaubes, Mehlfiaubes, u. d. m. Mit Erffaunen 
habe ich oft erfahren, was in Diefen Fällen der reichliche 
Genuß oͤliger, fetter und fchleimiger Subſtanzen leiſtet. 
Peider liegen aber bisweilen dem Bluthuften Fehler der 
Drganifation im Herzen und in ‚den großen Gefäßen, 
Aneurismen, DBerengerungen, Erweiterungen, felbft, Ber: 
fnöcherungen in der Lungenfubftanz, zum Grunde, und 
da vermag dann die Kunft wenig oder nichtg. 


Das Bluterbrechen, der Wagenblutfluß 


(haematemesis, vomitus cruentus). 


Das Bluterbrechen hänge mit der fogenannten 
fhwarzen Kranfheit (melaema, morbus niger) zuſam⸗ 
men, fo daß Einige die Letztere nur fiir eine Spezies des 
Erfteren halten. Die Meläna haben die gelehrten Aerzte 
des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts (Fr. Hoff- 
mann, Öaffer, u. a. m., gefammelt in Baldinger’g 
select. doctorum virorum opuscul., quibus Hippocrat. 
explicatur. Gotting. 1782 genau befchrieben. Ferner ift 
fie von Tiſſot in den epistol. medico -practic., und von 
Berends und Haaf (de cortic. Peruvian. in morb. 
nigr. usu; Traject. ad Viadr. 1742) befchrieben worden. 

Bei dem gewöhnlichen Blutbrechen wird zwar ge 
tonnenes, aber doch eigentliches Blut (cruor), bei der 
Melaͤna aber eine ſchwarze, befenartige, gemwiffermaßen 
glänzende Maſſe weggebrochen, welche fo fauer ift, daß 
fie aufbrauft, wenn fie auf einen Kalf- oder Kreideboden 
fallt, wobei die Kranfen ein heftiges Brennen in der 
Magengegend empfinden, und aus dem After ähnliche 
ſchwarze Maffen abgehen. SHippofrates, welcher Die 
Kranfheit fehr genau, faft erfchopfend, befchreibe, nennt 


fie geradesu ſchwarze Krankheit Wenn fih auch, 
wie einige Neuere behaupten, nachweiſen ließe, daß die 
Meläna nichts als ein böherer Grad des Blutbrechens 
fen, fo muß fie doch, ihrer Form und der Behandlung 
wegen, genau unterfchieden werden. 

Dem Bluterbrechen geben Erfcheinungen voran 
Ceinige fehon mehrere Wochen); welche große Aufmerf: 
ſamkeit verdienen. Die früheren Erfcheinungen beftehen 
in verfehiedenen Affeftionen des Magens, Drücken in den 
Präfordien, anhaltender, ungewöhnlicher Hitze dafelbft, 
Angſt, Mangel an Eßluſt (fo daß man verleitet werden 
Fann, eine bloße Magenverderbniß anzunehmen), Vomitu⸗ 
ritionen, Neigung zum Erbrechen, Aufgetriebenheit der 
Präfordien. Dadurch werden unvorfichtige Aerzte irre 
geführt, wenden unzweckmaͤßige, ja wol gar Brechmittel; 
an, was einen Eödtlichen Erfolg haben Fann. 

Das Blutbrechen felbft erfolge ploͤtzlich, es entfiehen 
Kälte der Extremitäten, Ohnmachten, der Puls ift zufam: 
inengezogen; Flein und ausfegend. Das Blut wird in 
großen Stücken und in bedeutender Menge ausgeleert, es 
hat deutlich die Befchaffenheit des Kruors, aber eine ek 
was fchwärzliche Farbe. Nach einer folchen Ausleerung 
fühle fich der Kranke erleichtere. Später, oft fehon nad) 
wenigen Stunden, wird ein ähnlich beichaffenes Blur 
aud) durch den After ausgeleert, und alsdann nimmt 
das Gefühl der Erleichterung noch zu. Stets ıft indeffen 
das Blutbrechen mit einer großen Schwäche verbunden. 

in einigen Fällen bleibt es bei einem Anfalle, öfter 
kehrt aber der Blutfluß nach einigen Tagen mehrmals 
wieder, und wird bisweilen fo heftig; daß der Kranke 
plöglich unter Konvulſionen flirbt. 

Das Dluterbrechen ift auf eine verfchiedene Weiſe 
init Sieberbeiwegungen verbunden. Bisweilen verhaͤlt fich 
das Fieber wie ein nächlaffendeg, gebt dem Bluterbrechen 
einige Tage voran; ift mir etwas Gallichtem verbunden ; 
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öfter aber tritt e8 erſt nachher hervor, und feheint durch 
Schwaͤche (?), oder durch eine befondere Neigung Des 
‚Magens und Zwölffingerdarng bewirkt zu werden. 

In einigen Fallen ift die Krankheit weniger gefähr: 
lich, befonders wenn fie als eine wifäre Exkretion zu be 
trachten iſt, 5. B. alg eine Anomalie der Katamenien. Oft 
bat fie aber auch tief liegende Wurzeln in den Gebilden 
des Pfortaderſyſtems, nähert ſich mehr der Meläna, führt 
ein heftifches Sieber, Abzehrung, und endlich Waſſer— 
fucht herbei. 

Die nächfte Urfache fuche man in den erweiterten 
Mundungen ber arteriellen Gefäße des Magens (?). 
Man fucht fie zwar öfter in den Venen, welche zwifchen 
dem Magen und der Milz liegen (venae breves), weil 
man fie bei Seftionen oft ungemein aufgetrieben, auch 
wol zerriffen gefunden hat; oder auch wegen der fehmwärz- 
lichen Farbe des Blutes. In anderen Fällen bat fich 
‚aber auch wiederum feine Abnormitaͤt diefer Gefäße nach: 
meifen laffen. Die fchiwarze Farbe beweiſt eben fo wenig 
den Urfprung ans den Venen, denn dag in den Magen 
ergoffene Blut wird ſtets alsbald mir Kohlenftoff uber: 
laden (?). Dozent glaubt, daß in den meiſten Fallen die 
Magenarterien das Blut ergießen. Daß man die foge- 
nannten kurzen Gefäße überfüllt findet, erklärt fi) aus 
der frageren Zirfulation, aus dem ſchwereren Ruͤckfluſſe 
des Blutes aus dem Pfortaderfpften, weshalb auch die 
Leber und die Milz angufchwellen pflegen, 

Dem Bluterbrechen felbjt geht eine Blutuͤberfuͤllung 
de8 Magens (plethora vasorum ventrieuli) voran, und 
aus diefer ergeben ſich auch die: VWorboten des Bluter— 
brecheng, der Druck, die Aufgerriebenheit der Prafordien. 
Da der Magen reih an Blutgefäßen ift, ja mehrere be: 
trächtlicd) große Gefäße befommt, fo Fünnen diefe mol 
anenrismatifch werden, und, zerreißend, einen tödtlichen 
Blutfluß bemwirfen. 
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Es giebt aber auch gewiffe Anlagen und Schäb- 
Sichfeiten. Ale Sinderniffe in der Pfortader, Weberla- 
dung der Abdominalorgane mit Blut, die Schwäche, 
welche aus diefer Urfache in den Enden der Arterien ent: 
ſteht (29, Fehler der Struftur in den angrenzenden, wich 
figeren Organen, im Magen felbft, muͤſſen als vorberei- 
ende Urfachen betrachtet werden. So geben befonders 
Berhärtungen der Leber, der Milg, und namentlich des 
Pankreas, welche den Magen zufammendrücen, Verhaͤr⸗ 
fungen zwifchen. den Häuten des Magens felbft, zum 
Blutbrechen Gelegenheit. Oft ift auch ſchon eine bloße 
Erfchütterung des Magens durch einen Schlag dazu hin- 
reichend, oder eine Anomalie der Katamenien, der Haͤ⸗ 
imorrhoiden. | 

Diefe Urfachen find fo wirffam, daß es oft gar Feis 
ner Schädlichfeiten sur Hervorbringung der Krankheit 
bedarf. Es giebt aber auch fehr heftig wirkende Schäd- 
lichfeiten, welche die Anlage entbehrlich machen, z. DB. 
fehr fcharfe Arzneien, fcharfe Gifte, Brechmittel, ver 
fchluckte fpißige oder fhneidende Korper, Nadeln, Glas: 
folitter, u. d. m. Wenn einmal die Diepofition vorhan⸗ 
den ift,; fo. reichen fehon geringe Weranlaffungen bin, 
z. B. der Genuß ſchwer verdanlicher Speifen, Erfältun: 
gen, befonders der Füße, der Mißbrauch). geiftiger Ge: 
tränfe. | 
Bei Neugeborenen ſtellt ſich bisweilen gleich "nach 
der Geburt Bluterbrechen ein, wenn der Körper des fin: 
des lange in der Geburt geftanden hatte, fehr gedrückt 
ward. In den meiften Fällen ift dieſes Bluterbrechen 
tödtlich. Wenn Säuglinge, nach einer unvorfichtigen Loͤ⸗ 
ſung des Zungenbändchens, viel Blut verfchlucken, fo 
wird der Magen dadurch) in einem foldhen Grade gereizt, 
daß wirklich Blur in demfelben abgefondert wird. Nach 
Dozents Beobachtungen ift bisweilen fogar das Ver: 
fchlucken des Blutes aus den Bruſtwarzen gefährlich. 
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Ueberhaupt find die Blutgefäße des Unterleibes bei Kin— 
dern fo nachgebend, daß fich zu Kolifen, zu afuten Er- 
anthemen, befonders zu den Blattern, leicht ein. gefahr: 
liches, ja tödtliches Bluterbrechen geſellt. Auch fchwan- 
gere Weiber find einem fehr gefährlichen Bluterbrechen 
ausgeſetzt, deſſen Urfachen Teiche eingefehen werden 

fonnen. | | | 
Es ift leicht einzufehen, daß die Krankheit, mag ihre 
Natur betrifft, in allen Fällen aſtheniſch feyn 
müffe, denn fie muß es ſchon durch den bedeutenden 
Dlutverluft werden. Dozent hat fie niemals (?) von 
einer anderen Natur gefehen. Doch muß man dag 
Bluterbrehen aus örtlichen Urfachen unterfcheiden. 
Diefe wirken entweder chemifch, oder mechanifch. Die 
mechanifch wirkenden, z. B. eine Kontufion der Magen: 
gegend, beflimmen an und für fich Feinesmeges die Na—⸗ 
tur der Krankheit, fondern diefe hängt von der Konftitu- 
tion ab (P). Unter folchen Umftänden kann das Blur 
erbrechen mit einem gemwiffen Grade von Hyperſthenie 
verbunden feyn. Daffelbe gilt von dem vifären Bluter- 
brechen jüngerer vollfaftiger Mädchen, bei welchen die 
Menftruation in Unordnung if. Immer aber ift der 
Grad der Hyperſthenie fehr unbedeutend, und wird durch 
den Blutfluß felbft bald gehoben. Bei den chemifchen 
Schädlichfeiten fommt e8 auf ihre Defchaffenheit: an. 
Sie mögen nun oxydiren oder desorydiren, fo kann 
eine folche Aufreisung und AYuflöfung doch mol Feine hy» 
perfthenifche Krankheit erzeugen? Sind organifche Fehler 


*) Diefer Ausforuch ift durchaus ungegrundet, felbft unter den 
in der Folge angegebenen Modifikationen. Es giebt ein Acht ent- 
zundliches, mit einer wahren Magenentzundung verbundenes, ein 
aktives, vikaͤres Bluterbrechen. Ausführlicher daruͤber in meinen 
angehangten Bemerkungen. e 

n. 
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im Magen oder in den angrenzenden Gebilden die Ur⸗ 
fache, fo ift offenbar fchon lange vorher ein Kranfheits; 
zuftand vorangegangen; und da Fann dann das Bluter- 
brechen ebenfalls feine hyperſtheniſche Natur haben. 
Daher muß man in der Negel die Krankheit für aſthe— 
nifch halten, wonach denn auch die Heilart zu beftimmen 
iſt, welche eben deshalb fo ziemlich von der Heilart der 
alten Aerzte abweichen muß. 


. Behandlung des Bluterbrechen®. 


Sie muß theild den allgemeinen, theild den örtlichen 

Urſachen gemäß, beftimmt werden; denn die Eintheilung 
der Krankheit in diejenige, welche aus allgemeinen, oder 
in dag Blutbrechen, welches aus örtlichen Urfachen ent⸗ 
ſteht, ift die zweckmaͤßigſte. 
— Bei der Behandlung des Bluterbrecheng aus allge: 
meinen Urfachen kommt entweder die hyperſtheniſche oder 
die aſtheniſche Natur der Krankheit in Betracht. Aber 
ſelbſt wenn der Blutfluß, was nur höchft felten der Fall 
feyn möchte, wirklich eine hyperſtheniſche Natur haben 
ſollte, iſt es dennoch nicht erlaubt, eine allgemeine Dlut- 
entziehung zu veranftalten; denn der Kranfe wird durch 
den Blutfluß felbft hinreichend gefchwäacht, und was ein- 
mal ergoffen ift, Fann doc) nicht wieder reforbirt werden. 
Der Aderlaß kommt nur als prophylaktiſches Mittel in 
Betracht. Das, mit der Haͤmorrhoidalkrankheit zuſam⸗ 
menhängende DBluterbrechen hat fehr felten eine byper- 
fihenifche Natur, und man muß dabei auch an der Inte—⸗ 
grität der Abdominalorgane zweifeln. Daher hilft man 
fih mit Blutegeln, welche bei Meniſcheſis an die Ober: 
fchenfel, bei Hämorrhoiden, zur Zeit, wo fie zu fließen 
pflegen, an den After gelegt werden. 

Die Anwendung ſchwaͤchender Mittel (refrige- | 
rantia) erheifcht auch große Worficht, meil der Magen 
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gewiſſermaßen als verwundet (?) zu betrachten if. Daher 
muß man den Gebrauch des Galpeters und ähnlicher 
Salze vermeiden. Gelbft alles Uebelfchmeckende, Efel: 
erregende, Widrige darf nicht gereicht werden, weil es 
Erbrechen bewirken koͤnnte. Daher gebe man dünne, 
ſchleimige Fluͤſſigkeiten, z. B. ein Althaͤadekokt, mit einer 
geringen Beimiſchung von Schiwefelfäure, mit einem ans 
genehmen Fruchtſyrup verfüßt. Iſt ein pofitiver ſchwaͤ⸗ 
chendes. Mittel nöthig, fo wähle man die frifch bereitete 
Sättigung des Kali mit Zitronenfaft, und verduͤnne ſie 
mit Meliſſen- oder Kamillenwaſſer. 

Der Blutfluß mag nun eine hyperſtheniſche oder 
aſtheniſche Natur haben, ſo ſind in jedem Falle Klyſtiere 
dringend noͤthig, nicht um zu ſchwaͤchen, ſondern um das 
in den Darmkanal ergoſſene Blut baldmoͤglichſt auszulee⸗ 
ren, weil es zu Beaͤngſtigungen, Vomituritionen und zur 
Wiederkehr des Blutbrechens Gelegenheit giebt. 

Bei dem gewoͤhnlich aſtheniſchen Bluterbrechen hat 
der ganze Anfall die Form eines Krampfes. Man ver: 
fahre alfo im Anfalle durchaus Frampfftillend, wende laue 
Hand: und Fußbäder, oder, mo diefe zu umftändlich find, 
Wafchungen der Hände und des Geſichts, der Füße, mit 
mit warınem Wein, Weingeift, Gewuͤrztinktur an, reibe 
den Unterleib mit einem flüchtigen Liniment ein, welches 
aus Bilfenfrautol und Opiumtinftur bereitet worden, oder 
auch, bei großer Schwäche, mit einer ätherifchen Auf: 
löfung des Kamphers; ja am ficherften legt man alsbald 
ein großes Blafenpflafter uber das ganze Epigaſtrium. 
Das Bluterbrechen wird dadurch geftillt, und man ver: 
hütet eine brandige Verderbniß. innerlich gebe man ein 
ſchleimiges Defoft, eine Mandel: sder Mohnfaamen- 
Emulfion, und Fleine Gaben des wäflrigen Opiumextrakts. 
Das Getränk darf weder Falt noch lau ſeyn; denn im 
erfteren Falle reist e8 den Magen, im anderen bringt eg 
Neigung zum Erbrechen hervor. Auch dürfen nur kleine 
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Hortionen auf einmal getrunken werden, und wenn ein 
quaͤlender Durft vorhanden ift, fo muß man ihn durch 
einen zweckmaͤßigen Leckfaft aus Mohn: und Pomeranzen⸗ 
blühen » Syrup mit arabifdem Gummi zu mäßigen 
fuchen. | 

Das gallihte Blutbrechen erfcheint im Soms 
mer, in Berbindung mit Galfucht, und fol, nach Einigen, 
einen gemwiffen Typus halten. Ein Brechmittel zur Ders 
huͤtung des neuen Anfalls zu geben, kann Dozent nicht 
billigen, obgleich e8 Vogel mit Glück gethan hat. Wenn 
daher dag gallichte Blutbrechen nicht die Form eines 
Wechſelfiebers bat, fo entleere man die nach dem Anfalle 
noch angehäufte Galle durch abführende Mittel (Tamas 
rindendefoft), und durch Kinftiere. 

Das örtliche Bluterbrechen erfolge entweder 
nach wmechanifchen oder chemifchen Einflüffen auf den 
Magen, oder e8 liegt eine Erfältung des Magens felbft, 
eine Nheumatalgie, ein Krampf deffelben zum Grunde. 

Wenn ein hemifcher oder mechanifcher Einfluß 
eingemwirft hat, fo muß man örtlich auf den Magen fo 
fanft als möglic) einmwirfen. Bei chemifchen Schädlich- 
feiten fuche man die Schärfe derfelben durch Schleime 
(Auflöfungen von arabifhem Gummi, oͤlige, fette Flüffig- 
feiten, Abfochungen von Althaͤa, Salep, laue Mil, 
Milchrahm, Buttermilch) einzuhuͤllen. Kennt man die 
hemifche Natur der Schärfen, fo kann man vorfichtig 
neufralifivende Mittel anwenden, welche jedoch immer guf 
eingehülfe werden müffen. Bei mechanifchen Befchädi- 
gungen reibe man außerlich fleißig ein aefamphertes Del 
ein, mache Fomentationen aus refoldirenden Spezies mit 
Mein, auch) mit einem Zufage von Branntwein. Dozent 
empfiehlt einen Aufguß von Kamillen mit Salmiaf und 
Wein zum Umfchlage. 

Wenn organifche Fehler im Magen felbft, oder 
in den angrenzenden Gebilden, z. B. im Pankreas, in der 
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Leber, Mikj, dem Blurbrechen zum Grunde liegen, fo 


fann man den Anfall nur durd) das angeführte demul—⸗ 
sirende Verfahren und durch eine befiheidene Anwendung 
de8 Opiums und Bilfenkrautertrafts mäßigen; die Krank 
heit ſelbſt ift aber unheilbar. | 

Wenn Erfältung, Nheumatalgie des Ma: 
geng, oder ein heftiger Magenkrampf, befonders bei 
Hpfterifchen, das Bluterbrechen bemwirfen, fo dient bei 
Erfältung ein bald gelegtes Blafenpflafter, und bei Kram: 
pfen dag bereits angegebene, antifpasmodifche Verfahren 
(Hand: und Fußbäder, Einreibungen, Somentationen von 
Dilfenfraut über den ganzen Unterleib). Uebrigens bedin- 
gen diefe Urfachen eine afthenifche Natur (?) der Krank 
heit, und fie muß daher auch nach diefer Idee behandelt 
werden. 

Henn das DBluterbrechen wirklich mit einem Weche 
felfieber in Verbindung fteht, fo findet diefe Verbin— 
dung entweder von Anfang an Statt, oder fie entwickelt 
fi) ungfüclicherweife aus der langen Dauer des Wech— 
feifieberg; ja es ıft bisweilen dazu nicht einntal eine fange 
Dauer deffelben nöthig; denn Dozent fah oft fehon mit 
dem vierten, fünften Anfalle des MWechfelfiebers Bluter—⸗ 
brechen erfolgen. 

Sm erfieren Sale, mo dag Bluterbrechen fogleich 
den erften Paroxysmus begleitet, muß man das Wechfel: 
fieber wie ein boͤsartiges (comitata maligna) behandeln, 
und baldmöglichft befeitigen. Gegen den Anfall und 
während: deffeiben giebt ınan daher Opium, und in den 
Zwiſchenzeiten wendet man reichlich die China an *); doch 
muß man dag Ergoffene durch Klyſtiere ausleeren, von 
einem Brechmittel kann aber nicht die Rede feyn. 


) Hier find die Chinaalkaloidſalze an ihrer Stelle. 
& 
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Erfolgt das Blurbrechen erft nach mehreren Anfal- 
Ien des Wechfelfiebers, fo erfcheint e8 in der Form der 
ſchwarzen Kranfheit (melaena), wovon in der Folge 
gehandelt wird. Dach der Meinung der alten Aerzte fol 
nämlich die ſchwarze Galle durch das Wechſelfieber in 
Bewegung geſetzt und ausgeleert werden, fo daß ein fol- 
ches Blutbrechen gewiſſermaßen eine Eritifche Ausleerung 
darftelle. Es kommt daher auf eine forgfältige Beobach— 
fung der einzelnen Falle an, denn bisweilen werden aller: 
dings hartnäcige Krankheiten des Unterleibes, beſonders 
große Geſchwuͤlſte der Milg, welche nach Wechfelfiebern 
surückbleiben, durch ein eintretendes Bluterbrechen geheilt, 
mern nur nachher ein fehiefliches Verfahren Statt finder. 
Was die inneren Mittel im Allgemeinen betrifft, fo 
muß man die adflringirenden und eigentlich ſtyptiſchen 
vermeiden, denn fie reisen zu heftig, wenn man fie nicht 
beträchtlich verdünnt, So empfiehlt 3. B. Baug in 
Copenhagen die Auflöfung einer Drachme Alaung in 
einem Duart Molfen, wovon er smeiftündlich zwei Ef- 
Löffel nehmen laßt. Iſt das Blutbrechen fo heftig, daß 
eine indicatio vitalis eintritt, fo meint Dozent, daß den: 
noch das Meifte von den bereits angeführten, äußerlichen 
Mitteln zu erwarten fey, und daß man innerlich nur ge 
lind erregende, oder, nach der Sprache der älteren erste, 

analeptifche Mittel anwenden koͤnne; z. B. 
Rec. Tincturae opü simplicis, scrupulum di- 

midium, (}ß) | 
Aetheris acetici, 43j— #j, 
Aquae cinnamomi simplieis, 3) — 3ij, 

— florum aurantii, ziy — 3% 

Syrupi corticum aurantiorum, 3j, 

M. 8. Stuͤndlich oder zweiſtuͤndlich einen Ep: 
löffel voll, aucd) wol nach Umftänden alle 
fünf bis ſechs Minuten, big ſich der 
Kranfe mehr erholk. 
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Iſt dieß gefchehen; fo giebt man das Mittel feltener, 
und legt alsbald ein großes DBlafenpflafter auf das Epi- 
gaftrium. Dann reicht man die Auflöfung des Faltberei- 
teten Chinaertrafts in einem milden deftillirten Waſſer, 
und zwar fo oft und fo reichlich, als fie der Kranke nur 
erträgt. Denn bei einer folchen Heftigkeit tödtet die 
Krankheit durch Eiterung und Brand, und diefem Fann 
nur durch die Anwendung der genannten, gewiß nicht 
durch) finptifche Mittel, begegnet werden. 

Selbſt wenn das Blutbrechen einen gallichten Char 
rafter bat, muß man mit der Anwendung des Chinacr 
trafts nicht fo lange zögern, bis etwa alle Galle ausges 
leert worden if. Man giebt dabei, oder in Berbindung 
mit dem Falt bereiteten Chinaertraft, Kali, mit Zitronens 
faft gefattigt, und befördert den Abgang des Blutes und 
der Galle durch Tamarindenklyſtiere. 

Endlich verdient auch die Verhütung der Nückfälle 
Aufmerkſamkeit. Wie man bei Anomalien der Menftrugs 
tion oder der Hämorrhoiden zu verfahren habe, ift bereits 
angegeben worden. Oft findet aber ein folcher Grad 
von Schwäche im Pfortaderfpfien, in der Leber und 
Mils Statt, daß, wenn eine gründliche Heilung erlangt 
werden fol, eine lange dauernde Anwendung der auf: 
löfenden und der firen, flärfenden Mittel nöthig ift. 
Dann erfcheint aber das Blutbrechen gewöhnlich auch als 


fhwarze Kranfheit (morbus niger, melaena). 


Selle rechnet diefe Krankheit zu den Darmfrank 
beiten, was fie nicht iſt. Vielleicht möchte fie am fchick 
lichften unter die Krankheiten aus allgemeiner und ürk 
liher Schwäche (ehemals Kacherien genannt) gerec)net 
werden koͤnnen; die Neueren haben fie mit dem Blut 
brechen zufammengeworfen. Man hat fie auch mol 
Milsfluß (fMuxus spleniticus) genannt, indem man am 
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nahın, daß der ausgeleerte, ſchwarze Stoff von der Milz 
nad) dein Magen abgefegt würde, was aber nit ge 
ſchieht ). Die Quellen des Auggeleerten find, wie beim 
Blutbrechen, im Magen felbft zu fuchen, und im oberen 
Theile des Darmkanals. Hippofrates hat die Kranf- 
heit im Buche de morb., libr. II. seet. V. befchrieben. 
Diefes Bud) feheint der Knidifchen Schule anzugehören, 
und die Beſchreibung iſt ganz vorzuͤglich. Sie lautet 
folgendermaßen: 

„Bilem atram tanquam faecem cHefen), vomit 
(aeger), interdum quidem velut sanguinem, interdum 
vero velut vinum secundarium (der zum zweiten Male 
gepreßte Moft, Wein), quandoque etiam velur polypi 
atramentum (tie die ſchwarze Fluͤſſigkeit des Dinten- 
fifcheg), quandoque acidum tanquam acetum, nonnum- 
quam vero salivam et pituitam tenuem, nonnumquam 
bilem ex viridi pallidan. Et cum nigrum qudem 
eruentum vomuerit, caedem olere videtur (glaubt der 
Kranke, den Geruch beim Schlachten der Thiere, gYovov, 
wahrzunehmen). Fauces et os ex vomitu incenduntur 
(brennen), dentes obstupescunt, et quod vomitu re- 
jectum est, terram attollit (erhebt fich braufend auf der 
Erde, hebt die Erde braufend in die Höhe); cumque vo- 
muerit, paulo melius habere videtur, neque sine cibo 
esse, neque copiosorem cibum ingestum ferre potest. 
Verum cum jejunus fuerit, viscera strepitum- edunt, 
et saliva acescit. Ubi vero cibum sumsit, pondus in 
visceribus percipitur, pectus et dorsum tanquam stylis 
(Grabſtichel) pungi videntur, latera dolor detinet (Sei: 
tenfchmerzen), febris levis est, caput dolet, oculis non 


*) Die möchte doch mol bisweilen gefchehen, z. B. wenn 
durch das Blutbrechen ein fogenannter Fieberkuchen, eine Physkonie 
der Milz, zertheilt mt: & 
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videt, erura gravantur, color nigricat, et imminuitur“ 
(ee magert ab) *). 

Diefe Befchreibung ift ziemlich genau, wenn man 
noch hinzufügt, daß befonders zu diefem Erbrechen fid) 
Ohnmachten gefellen, daß vorher ein Falter Schweiß an 
der Stirn, und oft ſchon früher Beangftigungen, eine 
ſchwere Verdauung, Traurigfeit, Schlaflofigfeit, Trocken: 
heit des Mundes, Zähigfeit des Speicheld, großer Durft, 
unaufbörliches Ausſpucken, immerwährende Hiße erfchei: 
nen, und ein hochgefärbter, faft purpurfarbiger Urin ae: 
laffen wird. Nach dem Erbrechen geht eine glänzende, 
pechartige Materie durch den After ab. Wenn man das 
Ausgebrochene mit Waſſer vermifcht, fo zeigt fih, daß 
ihm Blut beigemifchet ift, und die Säure giebt fich da: 
durch zu erkennen, daß es mit Eohlenftofffaurem Kali 
aufbrauft. 

Uebrigens erfcheint die Krankheit bald in akuter, 
bald in hronifcher Form; die afufe geht aber ge 
wöhnlich in die chronifche über, und diefe bildet wiederum 
höchft afute Anfälle, welche Leicht chronifch werden. 


*) Der Kranke erbricht eine ſchwarze Gnlle, wie Hefen, biss 
weilen blutartig, bisweilen wie Nachlauf des Moftes, oder wie die 
ſchwarze Fluͤſſigkeit des Blakfiſches, in einigen Faͤllen ſauer, wie 
Eſſig, bisweilen aber auch nur Speichel und einen duͤnnen Schleim. 
Wenn er dergleichen ſchwarze Subſtanzen ausgebrochen hat, fo em— 
pfindet er einen Geruch, wie beim Schlachten der Thiere. Der 
Rachen und Mund brennen ihm nach dem Erbrechen, und das 
Ausgebrochene brauft mit dem Erdboden. Dach dem Erbrechen 
fühlt er fich ein wenig erleichtert, Fann aber weder müchtern bfeiz 
ben, noch eine reichlichere Speife ertragen. Iſt er nüchtern, fo 
hat er Poltern in den Eingeweiden, und der Speichel wird fcharf, 
fauer, Nach) dem Effen empfindet er eine Schwere in den Einge— 
meiden, Stiche im Rüden und in der Brufi, Seitenſchmerzen. 
Das Fieber ift maͤßig, er hat Kopfweh, fiehr fchlecht mit den Aus 
sen, empfindet eine Schwere im den Schenkeln, bekommt eine 
ſchwaͤrzliche Farbe, und zehrt ab. 


a 


Im Allgemeinen ift die Krankheit, nach der Sprache 
der Alten, paſſiv, oder, wie wir fagen, afthenifch; 
indeffen kommen doch auch Fälle vor, welche beweifen, 
daß die Alten nicht mit Unrecht an eine aftive DBeimis 
ſchung glaubten, und daß der Kranfe nach langem Leiden 
durch ein folches "Erbrechen erleichtert wird. Obgleich 
der fchwarze Stoff in den meiften Fällen von den Ge 
fäßen des Nahrungskanals abgefondert wird, fo Fann er 
doch auch von der Leber und der Milz auf den Magen 
verfeßt werden”). Es giebt auch eine [ymptomatifche 
fchwarze Krankheit, welche entftieht, wenn fih im Magen, 
Darmfanal, oder in den angrenzenden Gebilden Verhaͤr— 
tungen befinden, befonders wenn diefe durch unzweck— 
mäßig angewendete Brech- und Purgirmittel, oder auf 
eine andere Weife, gereist werden. Dann gehen derglei- 
chen ffirrhöfe Gefchwülfte in den Krebs über (ulcus 
canerosum intestinorum der Alten). Auch beim Sfor: 
but wird wol ein ſchwarzes Blut ausgebrochen, wo dann 
die Krankheit ebenfalls als eine ſymptomatiſche zu ber 
trachten iſt. 

Die Prognofe Fann felten glücklich feyn, und be; 
fonders muß fich der weniger erfahrene Artzt vorfichtig 
dabei benehmen. Hippofrates hat darüber die beften 
Vorherſagungen aufgeftellt (Aphorism. IV. 21. 24). Für 
gefahrvoll hält er die Krankheit, wenn dag Ausgeleerte 
dem ſchwarzen Blute ähnlich ift, wenn fich das Erbre: 
chen, e8 mag nun mit oder ohne Fieber erfcheinen, von 


*) Hier mwiderruft alfo Dozent felbft feinen früheren Aus— 
ſpruch. Allerdings kann auch eine ſolche Abfesung nicht geleugnet 
werden, und wir fehen fie auch bei anderen Stoffen, z. B. beim 
Eiter, felbft auf fehr entfernte Stellen, ohne daß es ung möglich 
ift, die Wege nachzumeifen. Und doc) moͤchte dieß hier fogar durch 
die pathologiſche Anatomie gefchehen koͤnnen. Mi 
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felbft einſtellt, wenn zu Anfang einer Krankheit die 
ſchwarze Galle nach) oben und unten ausbricht. Er fagt 
den Tod am folgenden Tage vorder, wenn dag Blur 
brechen nach fchwächenden afuten oder chronifchen Krank: 
heiten, oder nach fehr entfräftenden Verletzungen entfteht, 
wenn unter folchen Umftänden plöglich ſchwarze Galle 
oder ſchwarzes Blut abgeht. Daraus ergiebt ſich auch 
der Unterfchied zwifchen der ſchwarzen Krankheit und dem 
Dluterbrechen, welches Ießtere nie in einem folchen Grade 
gefährlich ift, ja bisweilen fogar nüßlich werden Fann. 
Wenn aber jener ſchwarze Stoff ausgeleere wird, fo ift 
die Krankheit felten heilbar, und laͤßt ſtets die bofefte 
Dispofition zu Nezidiven in den Eingemeiden zurück, wenn 
fie auch nicht auf der Stelle tödtet. 

Auch die, von der Anficht der Aelteren verfchiedene 
Unficht der Neueren über jenen ſchwarzen Stoff, uber 
feine Natur und feinen Urfprung, macht in Anfehung der 
Gefahr einen Unterfchied. Die älteren Aerzte glaubten, 
daß jener ſchwarze Stoff, aus einem eigenthümlichen Be: 
ftandtheile des Blutes beftehend und entftanden, in den 
genannten Gebilden, auch zwifchen den Häuten des Nah: 
rungsfanalg; nad) und nad) fi) anfamınle, big er den 
Durchbruch in den Magen verfuche. Dagegen menden 
die Neueren ein, daß man nicht einfehe, durch welche 
Gefäße diefer Stoff in den Magen gelangen folle. Nach 
der Vorftellung der Alten müßte dieß durch die Venen 
gefchehen, was man aber nicht annehmen fann. Deshalb 
find auch die Neueren der Meinung, daß diefer Stoff 
von den Arterien abgefondert werde, und erft im Magen, 
nach der Abfonderung, durch den ihm beigemifchten Koh: 
lenftoff (2), durch die Galle, welche befonders durch den 
heftigen Krampf und Nervenreiz in Thätigfeit gefegt 
werde, die angegebenen Eigenfchaften erlange. Diefe 
Meinung iſt offenbar die richtigere (??), aber dennoch 
möchte Dozent die Ältere nicht durchaus verwerfen, weil 
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es Individuen giebt, wo auch das arterielfe Blut das 
melancholifche der Alten ift, und welche befonders im 
Pfortaderfpftem ein dunkles, gekohltes Blut führen *). 


Nach der Erfahrung giebt e8 eine eigene Anlage 
sur fchwatzen Krankheit, welche nicht felten, wie die Anz 
lage zu den übrigen atrabilarifchen oder melancholiſchen 
Krankheiten, erblich ift, und eine ſolche Erbanlage Fann 
in nichts Anderem, als in einer Schwäche der Abdomi— 
nalorgane (?) und in einer eigenthümlichen Mifchung des 
Blutes gefucht werden. Unter folchen Umftänden bat die 
Krankheit auch nicht felten lange Vorboten, befonderg 
heftige Kardielgien und Kolifen, oder die Leidenden find 
auch faft niemals frei von Magen: und Darmfchmerzen, 
die Kranfheit bricht endlich) aus, und erneuert fich fo oft, 
bis fie endlich toͤdtet. Hier erfcheint fie auch mehr als 


*) Hiermit bezeichnet Dozent fehr richtig das Wefen der krank⸗ 
haft erhoͤheten Venoſitaͤt, oder des morbus atrabilarius der Alten; 
wie ich diefen Zuftand in vielen meiner früheren Anmerkungen und 
im meiner zitirten Schrift uber die Krankheiten mit materieller 
Grundlage weitlaufig aus einander geſetzt habe. 

In den meiften Fallen mag allerdinas der fihwarze Stoff von 
der Schleimhaut des Magens und Darmfanals abgefondert 
werden; im anderen ift er aber auch ein Produkt der Leber, das 
Nefultat einer anomalen Gallenfefretion; und endlich ift nicht zu 
leugnen, daß er in einigen allen aus den Venen ausgeftoßen 
werde. ch felbft habe bei einer Leichenöffnung offenfiehende Ve— 
senmindungen auf der inneren Slache des Magens gefehen, in 
welche man. fogay mit der Sonde eingehen Fonnte, welche auch 
noch jenen fehwarzen Stoff enthielten, und es fehle nicht am aͤhn— 
lichen Beobachtungen. Außerdem haben neuere YUnterfuchungen 
dargethan, daß die Wenenanfänge, befonders die Anfange des Pfort- 
aderſyſtems, frei in dem Nahrungskanal ausmunden, und ummittel- 
bar reſorbiren, iv daß durch eine nur unbeträchtliche,, ruͤckgaͤngige 
Bewegung ihr Inhalt allerdings. in den Magen und Darmkanal 
gelangen Tann. | & 
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chronifche Krankheit. Aber auch als. akute, zum erften 
Male befallende Krankheit ift fie hoͤchſt gefährlich, Fann 
felbft den erfahrenen Arzt täufchen, und toͤdtet durch 
übermäßige Ausleerungen und binzufretenden Brand, fo 
daß der Kranke, nach den Ausleerungen, weil ex Feine 
Schmerzen mehr empfindet, in einen fanften Schlummer 
verfinft. Dann erfalten die Extremitäten, und kaum nad) 
vier und zwanzig Stunden erlifcht das Leben unerwartet 
und wider Vermuthen. Doc kann man diefen bofen 
Ausgang leicht erfennen, wenn man den Puls beobachtet, 
welcher nach dem Anfalle ſchwach bleibt, fchneller wird, 
und zu intermittiren beginnt. Auch find die Unbeforgtheit 
des Kranken, feine Schlummerfucht, hinreichende Beweiſe 
der zunehmenden Schwäche. Diefer Ausgang kommt 
aber auch bei der chronischen Form oft, vor. Dei biefer 
erfolgt in bald längeren, bald kuͤrzeren Zwiſchenraͤumen 
eine neue Ergießung des ſchwarzen Stoffs, welche durch 
beharrliche, heftige Schmerzen, häufige Ohnmachten, Kälte 
der Ertremitäten vorher verfündige wird. Cine folche 
chroniſche Melana ift faft immer toͤdtlich, und führt, 
wenn fie nicht im Anfalle tödtet, zur Abzehrung und 
Waſſerſucht. Man hat den chronifchen Berlauf um fo 
eher zu befürchten, wenn fehon mehrere Anfälle erfolgt 
find, und wenn nach denfelben nicht gänzliche Schmerz 
loſigkeit in Unterleibe, EBluft, gute Verdauung, naturs 
gemäße Beſhaffenheit der Darmexkretionen, eine frifche 
und gefunde Farbe der Haut, Zunahme der Kräfte 
eintreten. 

Unter den <ntfernten Urſachen der Meläna ift 
die Anlage (seminium) die wichtigſte. Bisweilen ift 
fie erblih, und min kann fie fich füglih nur alg eine 
große Schwäche (?) der Unterleibseingeweide und Abdo- 
minalblutgefäße, befonders der Pfortader und ihrer Ver 
ztveigungen benfen. DL eine gewiffe abnorme Befchaffen- 
heit de8 Blutes, welche auch erblich feyn kann, nämlich 
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ein venöfer Zuftand bdeffelben, ebenfalls hierher gerechnet 
werden müffe, bleibt nur zu vermuthen; doch bemerft 
man bei Individuen mit dem melancholifchen Tempera- 
ment überhaupt eine dunklere Färbung des Blutes. 

Diefe angeführte Schwäche der Abdominalorgane 
kann aber, nach der Erfahrung, auch acquirirt werden; 
befonder8 durch deprimirende Gemüthsleiden, Sorge; 
- Kummer, Trauer, fißende Lebensweiſe, übertriebene Luku—⸗ 
brationen, Mißbrauch des Gefchlechtstriebes, durch eine 
fehr erregende Koft bei fißender Lebensweife, durch den 
reichlichen Genuß fetten Fleifches, ſtarken Weing, über: 
haupt ſpirituoͤſer Getränfe. 

Wenn aus allen diefen Urfachen die Anlage fich vol: 
fommen ausgebildet bat, fo fcheinen fehon geringe Der: 
anlaffungen hinreichend zu feyn, um den Ausbruch her 
vorzurufen, z. B. Anfälle eines Wechfelfieberg, ein unvor: 
fichtiger Gebrauch der Brech- oder PWurgirmittel, irgend 
eine Unordnung in der Hämorrhoidalerfretion, bei Indiz 
viduen, two fie habituell geworden if. Diefe Beranlaffun- 
gen vertreten dann die Stelle der Gelegenheitsurfachen. 

In Beziehung auf die nächte Urfache iſt noch zu 
bemerken, daß befonders die Boerhave’fche Schule mit 
den alten griechifhen Yerzten, im Blute einen eigenen, 
melancholifhen Stoff annahm (materies atrabilaria), von 
welchem man glaubte, daß er fich aus dem Slute abfon- 
dere, wenn es flockt, oder nur langfi am forbemegt wird. 
Daher häufe er ſich befonders im Pfortederſyſteme an, 
und das Blut der Pfortader fen zähe, pechartig, reich an 
brennbaren Theilen. Der bezeichnete Etoff foll, wenn er 
fic) angehäuft hat, in das Parenchym der Abdominal: 
eingeweide, ja zwiſchen die Haͤute des Magens und 
Darmkanals abgefest werden, und um fo fchärfer, aßen- 
der werden, je länger er Dort verweilf, bis er fich einen 
Weg in den Nahrungskanal bahnt, und auggeleert wird. 
Man hat ihn auch bei Leichenöffnungen vorgefunden (der 
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gleichen Beobachtungen fommen in den Merfen eines 
Sr. Hoffmann, Lieutaud, Bonetug, Portal, 
Tiffot vor). Man fah ihn in der Mi, im Magen, 
und zwar zwiſchen den Haͤuten deffelben und der Ge 
därme. Gegen diefe Anficht trat zuerft der fcharffinnige 
engländifche Arzt Thomas Simfon auf (Schlegel, 
dissertat. de arte medica recus. 1771) *). Er muß 
jedoch eingefiehen, daß er den ſchwarzen Stoff wirklich 
in Leichnamen vorfand, nimmt aber an, daß eine folche 
Ablagerung erft nach dem Tode entftanden fey. Die 
neueren Nervenpathologen betrachten diefen Stoff als 
eine Modififation der Galle, deren Schwärze dem hefti- 
gen Nervenreise ihren Urfprung verdanfe (22). Für Galle 
fann man aber diefen Stoff nicht füglich anfehen, denn 
bei der Verdünnung init Waffer verhält er fich immer 
noch wie ein verderbte8 Blut. Auch Fannten die alten 
erste, befonders Galen, die Spezies der Melana, mo 
bloß Galle ausgeleert wird, und unterfchieden diefelbe ge 
nau von der. atrabilarifchen. 


Es ift allerdings nicht Teicht zu begreifen, auf welche 
Art das Blut aus den Venen, welche doc) eigentlich ein 
ſchwarzes Blut führen, in den Nahrungsfanal gelange, 
fo wie man auch nicht leicht einfehen fann, wie in den 
Säften eines Iebenden Individuums eine fo entfeßliche 
Schärfe entfiche. Eine Durchſchwitzung durch die Ge: 
füße (transsudatio) kann, aller WahrfcheinlichFfeit nach, in 
geroiffen Faͤlen mol Statt finden, und fo fünnte fich 
denn wol auch das Blut im Parenchym und zwifchen 
den genannten Hauten anfammeln. Da die Krankheit 
auch nur bei geſchwaͤchten Individuen vorfommt, fo läßt 
fi) annehmen, daß das Blut ſtets weniger orydirt werde, 
fo daß die ganze Blutmaſſe allmaͤlig mehr und mehr mit 


*) Das Driginal ift namlich von Schlegel aufgelegt worden. 
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Kohlen: und Waſſerſtoff üuberladen wird, und dann kann 
der ſchwarze Stof von den Arterien felbft abgefon- 
dert werden. Dazu fommt noch, daß der Stoff durch 
fein Verweilen im Nahrungsfanal noch verändert wird, 
indem er dafelbft dem Einfluffe des Kohlen- und Waffer: 
ſtoffs ausgeſetzt ift (2); und wie fehnell diefe Grundſtoffe 
die Farbe des Blutes veraͤndern, iſt bekannt. 

Da indeſſen die naͤchſte Urſache ſo dunkel iſt, ſo koͤn⸗ 
nen wir auf dasjenige, was wir davon wiſſen, keineswe⸗ 
ge8 die Behandlung gründen. Glücklicherweife verfragen 
ſich aber nicht felten ganz entgegengefeßte Anfichten mit 
einem von der Erfahrung an die Hand gegebenen Heil: 
verfahren; und fo verhält e8 fi) aud) bier. Nach den 
Anfichten der alten griechifchen und der Boerhave'fchen 
Schule mußte e8 darauf ankommen, jenen ſchwarzen 
Stoff zu verbeffern, ihn fanft aufzulöfen, und auf eine 
milde Weife zur Ausleerung zu bringen. Dazu wendeten 
die alten erste guößtentheils bittere Mittel an. Da diefe 
erregend auf die Abdominalorgane wirken, fo find fie 
allerdings nüßlich. Ueber die allzugroße Neigung der 
Alten zur Humoralpathologie ift oft ein übereiltes Urtheil 
gefallt worden, denn fie gingen darin nicht fo weit, wie 
einige Neuere. Sp ſuchte 5. B. Thileniug ein eigenes 
Spezififum gegen die ſchwarzgallichte Befchaffendeit, und 
glaubte, e8 in dem Kirſchlorbeerwaſſer gefunden zu haben, 
welches er auch fogleich in Anwendung feßte, wenn das 
aus der Ader gelaffene Blut nur irgend eine dunkle Fär- 
bung zeigte. 9. Kaͤmpf (für Aerzte und Kranke be; 
fimmte Abhandl. v. einer neuen Methode, hartnädige 
Krankh., welche ihren Siß im Unterleise haben, zu bei 
len, u. ſ. w. 2. Aufl. Leipz. 1786), glaubte durch feine 
fogenannten Viszeralklyſtiere die alte Heilart zu verbef 
fern, weil dadurch der im Parenchym der Abdominalor- 
gane und zwifchen den Häuten des Nahrungsfanals ab- 
gelagerte ſchwarze Stoff aufgelöft und ausgeleert werde, 
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Sie beftehen aus einer Abfochung des Krautes und der 
Wurzel des Tararafum, wozu noch Weizenkleie gefeßt, 
worin auch mol Galbanım oder Ammoniafgummi mit 
Eigelb aufgelöft werden. Daß diefe Klyftiere erſt wirk 
fan werden Fünnen, indem fie von den reforbirenden Ge 
fäßen aufgenommen werden, ſah Kampf nicht ein, fo 
wie er auch nicht bedachte, daß durch die übermäßige An: 
wendung diefer Kiyftiere, befonders bei ſchwachen, kachek⸗ 
tifchen Individuen, endlich der Nahrungsfanal im höch- 
ften Grade gefchwächt werden müffe. Die älteren erste 
bedienten fich auf eine vortheilhaftere Weife bitterer, alfo 
ſtaͤrkender DVegetabilien, und eine vernünftige und zweck— 
mäßige Anwendung diefer Kinftiere empfiehlt van Swieten 
(Comment: in Boerh. aph., aph. 1103). Auch befindet 
fih) unter den Galen'ſchen Werfen eine £reffliche Eleine 
Schrift (de melancholia ex Galeni, Rufi, Posidoniique 
sententia), in welcher, befonders auf die Auftorität deg 
Poſidonius, Klyftiere empfohlen werden. Die alten 
erste verftanden e8 auch, ihre auflöfenden Mittel in 
einer, den Kräften der Kranken angemeffenen Yuswahl 
zu adminiftriven; denn wenn fie nur prophylaftifch zu 
Werke gingen, und bei jüngeren, Fräftigeren Individuen, 
empfahlen fie den reichlihen Genuß des Obſtes, be 
fonders der Trauben, welche allerdings auffallend nüß- 
fich find; oder auch Molfen, befonders aber die bitteren, 
auflöfenden Ertrafte, namentlich das Tararafum. Ein 
foldyes Verfahren, e8 mag nun ein auflöfendes oder erre- 
gendes genannt werden, ift durchaus zweckmäßig, findet 
aber nur zur Verhütung der Anfälle, oder swifchen den 
Anfällen, als radifales Heilverfahren, feine Anwendung; 
allein im Anfalle felbft, welcher doch eben die Gefahr 
mie ſich führt, koͤnnen alle diefe Mittel nicht angewendet 
werden. Daher giebt e8 eine Behandlung außer dem 
Anfalle, und eine andere während deffelben. 

Sm Anfalle ift, nach Dozents Meinung, vorzugs⸗ 
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weife die große Schwäche zu berückfichtigen, welche 

ihn begleitet; er muß nach der dee eines in hohem 
Grade aftbenifchen Bluterbrechens behandelt werden. 
Nachdem der ſchwarze Stoff durch das Erbrechen aus; 
geleert worden ift, fuche man die anhaltende Uebelkeit 
und den dauernden Neiz zum Erbrechen zu mildern, wo— 
bei man aber, fo viel als möglich, den Gebrauch des 
Opiums vermeidet, weil e8 die Darmerfretion zuruͤckhaͤlt, 
und dadurch in diefer Krankheit fchadlich wird. Man 
reiche Theeaufgüffe von Kamillen, Schaafgarbenfpißen, 
wiederholte Fleine Gaben des Effigäthers, und, fo tie 
ſich der Kranfe ein wenig erholt hat, die Riviẽre'ſche 
Braufemifhung). Man laffe den Unterleib mit einem, 
aus Dilfenfrautöl bereiteten, und mit Opiumtinftur ver: 
mifchten, flüchtigen Einiment fleißig einreiben. Bei anbal: 
tenden und heftigen Schmerzen muß man freilich auch 
das Opium anwenden, indeffen damit fo ſparſam als 
möglich zu Werfe gehen. Ferner ift e8 dringend noth— 
wendig, und trägt faft das Meifte zur Erleichterung der 
Schmerzen, zur Stillung des Erbrechens bei, daß man 
die ſchwarze Materie, welche fich im Darmfanal befindet, 
baldmöglichit ausleere. Dieß kann aber, bei der großen 
EmpfindlichFfeit des Nahrungsfanals, nur durch Klyſtiere 
gefchehen aus bloßen erweichenden Spezies, oder, wenn 


*) Am smeekmaßigften habe ich folgende Formel gefunden: 
Rec. Natri carbonicı acıdulı, 3jß; 
Aquae melissae, Zvj, 
Sacchari albi, 3ß- 

Solv. S. Stuͤndlich oder halbftündlich einen Eß— 
föffel voll, mit einem Theeloͤffel Zitro— 
nenfaft unter dem Aufbraufen zu geben. 
— Das Natrum iſt namlich noch etwas 
milder, als das Kali. — 
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diefe nicht ausleeren, mit einem Zuſatze von Eidofter. 
Wenn fich der Kranfe einige Stunden nach dem Anfalle 
etwas erholt hat, fo kann man Beflerung Hoffen; liegt er 
aber, wegen großer Schwäche, in einem befländigen 
Schlummer, mit Fleinen, Faum fühlbaren Pulfen, fo muß 
man ein großes Dlafenpflafter auf das Epigaftrium oder 
auf die ſchmerzhafte Stelle des Unterleibes legen. Go: 
dann wendet man alsbald dag Falt bereitete Chinaextrakt 
an, in Kamillenwaſſer aufgelöft, mit einem mäßigen Zus 
faß von Aether. Man giebt es fo oft und fo reichlich, 
als es nur irgend erfragen werden kann. 

Sat die Krankheit die hronifche Form, fo pflegen 
die freien Zwiſchenraͤume nur kurz zu feyn, und bald 
ftellen fich neue, unerträgliche Schmerzen im Lnterleibe 
ein, worauf denn auch bald eine neue Ausleerung fchwar; 
zen Stoffes erfolge. In Kurzem gefellt fih auch ein Fieber 
hinzu, welches die Form eines heftifchen annimmt, und 
tödtlich wird. Bei diefer chronifchen Form muß man die 
anhaltenden Schmerzen zu lindern, und befonders den 
Abgang des fchwarzen Stoffes zu erleichtern fuchen. Zu 
leßsterem Zwecke dienen allerdings die Vis—zeralklyſtiere, 
befcheiden und mit Nückficht auf die Kräfte des Kranken 
angewendet. Man bereitet fie aus Abfochungen von 
Tararafum, infundirt mit Valeriana, Kamillen, und mit 
einem bis zwei Eidottern vermifcht. Iſt der Schmerz 
nicht zu heftig, und erfolgt der Abgang nur unvollfom:- 
men, fo mifcht man dem Klyſtier einen oder den andern 
Löffel Rizinusol bei. Vor und während dem Abgange 
giebt man innerlich zur Linderung der Schmerzen eine 
Mixtur aus friſch gepreßtem Mandelol mit arabifchen 
Gummi und Althäafyrup, oder einen Leckfaft aus dem: 
felben Dele mit Eigelb und Althaͤaſyrup, theelöffelmeife. 
Auch verfucht man Fleine Gaben Aether gegen die 
Schmerzen, am beften in Form folgender Mifchung: 
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Rec. Aetheris sulphurici s. acetici. 3ß — 3, 
Aquae destillatae simplicis, 
—  florum aurantii, singul. 3jjß, 
Syrupi corticum auranliorum, 3jß- 
M. 8. Stuͤndlich oder zweiftindlic einen ER 
loͤffel vol. | 


Sind die Schmerzen fehr groß, fo reiche man Opium, 
oder das Bilfenkrautertraft, welches aber, bei der Größe 
der Gaben, große Behutfamfeit erfordert. Gegen das 
heftifche Fieber, welches zurückzubleiben pflege, dienen der 
fogenannte Digeftivliguor oder das efjigfaure Kalt, beide 
gehörig verdünnt mit Kamillen⸗, Müng- oder Fenchels 
wafler. So wie wiederum eine fchmerzfreie Zwiſchenzeit 
eintritt, fuche man erregend auf die Abdominalorgane zu 
wirfen, am beften durch bitfere Extrakte (extract. taraxacı, 
marrubii, trifolii fibrini, centaurei minoris, fumariae). 
Dozent giebt das Flüffige Ertraft de8 Tararafums und 
der Graswurzel (mellag. gramin. et taraxaci) theelöffele 
meife, zu mehreren Ungen täglih. Sehr empfindliche Sins 
dividuen ertragen aber das fehr erfchlaffende Graswurzel⸗ 
ertraft nicht gut, und man verbindet deshalb unter 
folchen Umftänden das Tararafumertraft mit dem kalt 
bereiteten Ertraft der Waleriana, oder mit Kamillenex⸗ 
traft, Schaafgarbenertraft, in einem leichten, Erampfftilfen- 
den Waſſer aufgelöft, mit dem Zufage eines atherifchen 
Geiſtes. Beſitzt das Individuum einen geringeren Grad 
von Empfindlichkeit, hat der ſchwarze Abgang eine zähe 
DBeichaffenheit, fo mifcht man den bitteren Extrakten noch 
Irnifaertraft bei. In den meiften Fällen ift auch der 
Geſammtorganismus in einem folchen Grade gefchwächt, 
dag man darauf Nückficht nehmen muß, und nicht Alles 
von der auflöfenden Methode erwarten Fann und darf. 
Dozent mifcht unter folchen Umftänden den bitteren Ex—⸗ 
traften Chinaertraft bei, oder läßt aus Chinnertraft und 


— 41 — 


eingemachten Bomeranzenfchanlen "eine wohlſchmeckende 
Latwerge bereiten, welche der Kranke Monate lang reich» 
fich nehmen kann. Bei Unbemittelten muß man ſich mit 
der wohlfeileren Abfochung der Ehinarinde behelfen, und 
verfüchen, ob nicht felbft dag Pulver derfelben in Eleinen 
Duantitäten erfragen wird. Beſondere Aufmerkfamfeit 
verdienen aud) die Hämorrhoidalbewegungen, welche fels 
ten zu fehlen pflegen. Schwellen die äußerlihen Häs 
morrhoidalgefäße an, fo ift zu unterfuchen, ob die Kräfte 
des Kranken dag Anlegen einiger Bhutegel geftatten; doc) 
öffnen fie fich auch wol von felbft, und dann darf man 
den Blutfluß keinesweges fogleich hemmen. Man giebt 
bloß einen einfachen Aufguß von Scyhaafgarbenfpigen, und 
forgt für gehörige Leibesöffnung. Ferner muß man feine 
Yufmerkffamfeit auf die Erneuerung der Darmfchimerzen 
richten, und fie alsbald durch Iindernde oder einige Big» 
geralkipftiere zu befänftigen fuchen. Denn oft ift die Abs 
fonderung des ſchwarzen Stoffs Folge der anhaltenden 
und nicht fehnell genug geftillten Schmerzen. 

Die Dise muß dem Heilverfahren angemeffen, naht» 
haft feyn, und aus folhen Nahrungsmitteln beftehen, 
welche Eeine große Anſtrengung der Verdauungskraͤfte er 
beifchen, weder Blähungen, noch alzuharten Darmkoth 
erzeugen. Wenn die Krankheit noc) beträchtlich ift, dient 
eine fräftige Fleiſchbruͤhe und der Genuß frifcher Eier. 
Nach und nach geht man zu weichen Fleifchfpeifen über, 
und verfucht, ob der Kranfe Milchfpeifen ertrage, welches 
wol gefchieht, wenn er überhaupt an eine einfache Koft 
gewöhnt war. Dbft, Hülfenfrüchte find zu vermeiden. 
Beguͤnſtigt die Jahreszeit ein ſolches Verfahren, fo fer 
det man, nach dem Nathe des Hippofrates, den Kranken 
aufs Land, damit er Krafte durch Bewegung und Leibeg: 
übung gewinne. Auch iſt zu unferfuchen, ob nicht ein 
oder das andere Mineralwaffer zur Stärfung ertragen 
werde, Bei fehr empfindlichen Kranken mit ſchwachem 
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Nahrungskanal dient das Spaawaffer, mit Milch. Iſt 
die Schwäche geringer, eine Anlage zu aftiven Haͤ— 
morrhoiden vorhanden, fo verfuche man die Anwendung 
fleiner Gaben des Egerwaflers, ebenfalls mit Milch. 
Lehre die Farbe und das Ausfehen des Kranken, daß die 
Abdominalorgane noch nicht frei find, fo hat Dozent in 
Warmbrunn in Schlefien mit Nutzen trinken und baden 
laſſen; ja bei Kranfen jugendlichen und mittleren Alters 
bat er damit gründliche Heilung bemwirft, welche im 
höheren Alter, wegen des unregelmäßigen Umlaufs des 
Blutes und der Schwäche der Abdominalorgane nicht zu 
erwarten ift. 


Bemerfungen und Ergänzungen des Heraus; 
gebers zum Blutbrehen und zu der fhwarzen 
Krankheit. 


Nach mechaniſchen Verletzungen des Magens, Der: 
giftungen mit ſcharfen, aͤtzenden Subſtanzen, bei Magen— 
und Darmentzuͤndungen, bei Milzentzuͤndungen, aus gro— 
ßer Atonie und Schwaͤche der Verdauungsorgane, beim 
Skorbut, bei Neugebornen, welche in der Geburt einen 
ſtarken Druck erlitten haben, entſteht ein ſymptomatiſches 
Bluterbrechen, welches immer mit großer Gefahr verbun— 
den iſt, und in den meiſten Faͤllen tödtlich wird, Man 
hat es auch nach heftigen Erfaltungen, nach dem über: 
mäßigen Genuß ſchwer verdaulicher Speifen beobachtet, 
und im letzteren Falle ift e8 weniger gefahrvol, Sch 
ſah einmal bei einem Knaben von etwa zehn Jahren ein 
Bluterbrechen entftehen, nachdem er fi) den Magen mit 
halbreifen Aepfeln überladen hatte. Er ward in Furger 
Zeit gründlich hergeftellt, und befam faft Feine andere 

rznei, als eine Oelmixtur mit Bitterſalz, und fpäter 
einen Nhabarberaufguß. 

Das vifäre Üluterbrechen, welches bisweilen bei 
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übrigens gefunden und Eraftigen Individuen entſteht, wenn 
die Menftruation unterdrückt ift, wird erft gefährlich, wenn 
es habituell geworden. Oft werden nicht geringe Quan— 
titäten Blutes ausgeleert, ohne daß ſchwerere Symptome 
hervortreten. Selten befommen die Kranfen Anwandlun: 
gen von Ohnmacht, auch geht dag Erbrechen ziemlich 
leicht von Statten, und in einigen Fallen beobachtete ich, 
daß das Blue eine floride, arterielle Befchaffenheit hatte, 
und Faum geronnen war. Es fcheint daher weniger im 
Magen, ale im Defophagus abgefondert zu werden. 
Wenn aber aud) bei diefem vifären Bluterbrechen die 
unten näher bezeichnete venöfe oder atrabilarifche Konflis 
tution vorhanden ift, dann befommt e8 eine größere Ber 
deutung, wird leicht habituell, und geht in eine wahre 
Meläana über, 

Leider gar nicht felten liegen dem Bluterbrechen organi 
ſche Fehler der Abdominalorgane zum Grunde, befonderg in 
Krebs übergegangene Sfirrhen des Magens, wie auch Dozent 
anfuͤhrt. Da aber die atrabilarifche Dispofition aud) zu: 
gleich die Anlage zu dergleichen VBerderbniffen begründet, 
und diefe oft lange ohne in die Augen fallende Sym— 
ptome befichen konnen, fo wird dadurch die Diagnofe fehr 
getrübt, und die Prognofe höchft unficher. Man kann 
mit ziemlicher WahrfcheinlichFeit annehmen, daß ſolche 
Verderbniffe vorhanden waren, wenn das habituelle Blut: 
erbrechen einen todtlichen Ausgang nahın. 

Das venöfe Bluterbrechen, mit der Melana nahe 
vertvandt, und häufig in dieſe Krbnkheit übergehend, 
gründet fi) auf die fogenannte Franfhaft erhoͤhete Veno— 
fitär, oder auf den morbus atrabilarius im weiteren 
Sinne, genauer beſtimmt, auf eine venöfe Dysfrafie des. 
Blutes. Diefer Kranfheitszuftand verdient, bier etwas 
näher betrachtet zu werden. Meiftens geht er von einer 
erblicyen oder angeborenen Dispofition aus, Fann ‚aber 
auch acquirirt werden. 


‚Fa 


Das Venenſyſtem ſteht vorzugsweiſe der Blutbereis 
fung vor. Seinen Inhalt erlangt es theils aus den 
Endpunften des Arterienfpftems, theils aus den Chylus 
führenden Iymphatifchen Gefäßen, theils aber auch, indem 
die Benenanfänge, befonders die Anfänge des Pfortader- 
ſyſtems felbft auffaugen. Leßteres haben neuere Verſuche 
unmiderlegbar dargethan, und es erklärt ſich auch daraus 
nur einzig und allein die ſchnelle Aufnahme vieler Fluß 
figfeiten, Nahrungs: und Arzneimittel aus dem Darın- 
fanal in die Blutmaffe. 

Die Blutbereitung wird dadurch vollbracht, daß ver: 
fchiedene dem Venenſyſtem angehängte Kolatorien oder 
Neinigungsorgane gewiffe rohe, nicht in arterielleg 
Blut affimilirbare, oder folche Stoffe, welche dein Dlute 
den venoͤſen Charafter ertheilen (mwahrfcheinlich, fo weit 
unfere Kenntniffe bis jest reichen, Fohlen: und waſſer⸗ 
fioffige Beftandtheile) ab» und augfcheiden. Der Inhalt 
des Pfortaderfpftems, welcher, da die Anfänge dieſes 
Spftems im Nahrungsfanal felbft Stoffe reforbiren, die 
nicht erſt durch affimilirende Drüfen gewandert find, am 
meiften mit dergleichen rohen, auszuſcheidenden Beftand; 
theilen überladen ift, muß daher, che er in dag Arteriens 
ſyſtem übergeht, ein großes Kolatorium oder Neinigunggr 
organ pafliven, nämlich die Leber, welche im Foͤtuszu— 
ftande allein der Blutbereitung vorfteht, und in diefer 
Zeit jene Beftandtheile als Mefonium (eine dunfelgefärbte, 
pechartige Maffe) abfondert. Späterhin verrichtet fie 
denfelben Dienft, indem fie die Galle fezernirt, welche, 
obgleich ein exfrementitieller Stoff, vor ihrer Erfretion 
noch als ein Inzitament für den Darmfanal benußt 
wird, vielleicht auch die Chylififation befördert. Ferner 
ift dem Venenſyſtem noch eine andere Art von michtigem 
Neinigungsorgan angehängt; dies find namlich die Fun: 
gen, welche den Kohlen: und Wafferfioff: in Gag» und 
Dunftform ausfcheiden, indem fich diefe Stoffe mit der 
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eingeathmeten atmofpharifchen Luft verbinden, fo daf, 
nach genauen Verſuchen, faft die ganze Duantität des 
eingeathmeten Sauerftoffgafes zur Bildung des ausgeatb; 
meten Eohlenfiofffauren Gafes und Waflerdunftes vermwen- 
det wird. Endlich fcheinen auch die Schleimhäute, 
befonder8 des Nahrungsfanals, als Neinigungsorgane 
für das Venenblut betrachtet werden zu koͤnnen. 

Daher entfteht die Franfhaft erhohete VBenofität, wenn, 
vermöge einer erblichen oder angeborenen Dispofition, die 
Verdauung und Neforption fehr gefteigert erfcheint, die 
Erfretionen und Abjcheidungen aus dem Venenblute aber 
nur träg und unvollfommen von Statten gehen. Bei 
Individuen mit diefer Anlage bemerft man, noch ehe fich 
Diefelbe zur Krankheit ausgebildet hat, einen guten Upper 
fit, eine Fraftige Verdauung, eine verftärfte Auffaugung 
und verminderte Sekretion im Nahrungsfanal, feltene, 
fehr kompakte, fparfame Darmfefretionen, eine faft immer 
trockene Haut. Co lange nody durch das Wachsthum 
eine hinreichende Konfumtion befteht, wird die vorherr- 
fchende Venofität noch immer ausgeglicdyen, daher entwik— 
Felt fie fich erft im reiferen Alter zu einem wahren Kranfs 
heitszuftande. 

Aus dem bisher Angeführten geht hervor, daß eine 
übermäßige Aufnahme von Nahrungsfioffen, vorzüglic) 
von fubftangielleren, (nach neueren Unterfuchungen gewaͤh— 
ren die mehligen, brodartigen Nahrungsmittel, die ſchwe— 
ren Diere die allerfubftangiellefte Nahrung), befonders bei 
Verminderung der Konfumtion (durch fißende, unthätige 
Lebensweife, Gemüthsleiden, welche die Thaͤtigkeit deg 
Arterienſyſtems, die peripherifche Sekretion vermindern 
und herabfegen), vorzugsweife jene venofe Dyskraſie des 
Blutes bewirken müffen. Ferner ergiebt fi), daß Neten- 
tionen und DBefchränfungen der Lungenaushauchung, ber 
Leberfefretion, der Sekretion des Darmſchleims, daffelbe 
herbeizuführen gerignet find. Go bewirft die heiße Jah— 
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veggeit, ein heißes Klima, indem die afmofphärifche Luft 
dadurch allzufehr verduͤnnt und rarifizirt, mithin die Ab— 
ſcheidung in. den Lungen verringert wird, eine fehnelfe 
Entftehung der venöfen Dyskraſie, welche die Naturkraft 
durch eine Iebendige Neaftion, mit vermebrter Darm— 
fchleim= und Gallenfekretion endigend (ſogenanntes ſekun— 
däres Gallen: oder gaftrifches Sieber) ausgleicht. Co 
geht die venöfe Dysfrafle aus mangelnder Gallen: und 
Darmfchleimfefretion, Obftruftionen, und endlich) auch aus 
der Hemmung und Befchränfung mancher anderen Ab: 
und Ausfcheidungen hervor, welche endlich doch auch auf 
die Dlutmifchung zuruͤckwirken müffen. 

Die venöfe Dyskraſie muß fich aber, vermoͤge ber 
Zirfulation, auf die ganze Blutmaſſe ausdehnen, und 
Fann nicht auf den Inhalt des Venenfyftems befchränft 
bleiben. Daher hat auch das in den Arterien fließende 
Blut eine mehr venöfe Befchaffenbeit, und aus diefer auf 
die gefammte Blutmaffe ausgedehnten Anomalie erflären 
ſich auch viele der abnormen Erfcheinungen, Störungen, 
Affeftionen und Krankheiten, welche aus der fogenannten 
franfhaft erhsheten Venofität hervorgehen. Da ein fol: 
ches Blut weder auf das Herz, noch auf das gefammte 
Gefaͤßſyſtem gehörig erregend und bethätigend einzumirfen 
vermag, fo müffen mancherlei Anomalien des Umlaufg, 
eine ungleiche Blutvertheilung, paflive Kongeftionen und 
Dfutanhaufungen, und Ießtere befonderg in denjenigen 
Regionen des Gefaͤßſyſtems entftehen, welche der Pro: 
pulfivfraft des Herzens am wenigften erreichbar find, na: 
mentlich um Pfortaderfpftem. Weil nun aber auc ein 
Blut, welches Feine recht vollfommene, arterielle Befchaf: 
fenheit hat, das Nervenſyſtem, welches vorzugsweiſe des 
Einfluffes des arteriellen Blutes bedarf, nur unvollfom: 
men und ansmal erregen kann, fo gehen aug der Frank: 
haft erhoͤheten Venoſitaͤt mancherlei Verlegungen und 
Verſtimmungen des Gemeingefühle, Anhaͤufungen der 
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Senfibilität, daher Paraͤſtheſien, Gemuͤths⸗ und Nerven: 
Eranfheiten, Krämpfe, Lähmungen hervor. Aber auch im 
veproduftiven Syſtem muß die Franfhaft erhöhete Veno— 
fität aus ähnlichen Urfachen mancherlei Störungen, fehler; 
hafte Sefretionen, Dysfrafieen, Kafochymien, Kacherien 
hervorbringen. | 

Endlich gehen aus berfelben mancherlei Krankheiten 
hervor, welche fich mehr oder weniger auf einem Beftreben 
der Naturfraft gründen, die venoͤſe Leberfüllung und 
Dysfrafie auszugleichen. Dahin gehören, wie ich zum 
Theil ſchon nachgewiefen habe und noch nachweifen 
werde, die Hamorrhoidalfranfheit, die gallichten und ga— 
ferifchen Sieber, die Gicht, das atrabilarifche Fieber, und 
gewwiffermaßen auch die Meläna und die Steinfranfheit. 

Nach diefen Bemerfungen ift e8 leicht, zu begreifen, 
daß die Franfhaft erhöhete Venofität in vielen Fällen die 
Grundlage des Bluterbrechens, und noch öfter der ſchwar— 
sen Krankheit feyn müffe. Das Blutbrechen erfcheine nicht 
felten als Anomalie der Häamorrhoidalfranfheit, wo es 
dann eine unvollfommene und gefährliche Kriſe gewährt; 
öfter aber treffen gemwiffe andere Umſtaͤnde mit der Frank 
haft erhöheten Venoſitaͤt zuſammen, welche veranlaffen, 
daß die mit diefem Kranfheitszuftande verbundene Anhaͤu— 
fung des Blutes in den Abdominalorganen die Urſache 
jener Blutergießung in den Magen und Darmfanal wird, 
Dergleichen find eine zarte, lockere Tertur der organifchen 
Subſtanz überhaupt, befonders des Gefaͤßſyſtems und der 
Berdauungsorgane, eine fEorbutifche Befchaffenheit, her; 
beigeführt durch fchlechte Nahrung, unreine Luft, fißende 
Lebensweife, Kummer, Sorgen u. d. m. Beim Bluter 
brechen wird das Blut von der Schleimmenbran fezer: 
nirt, wie bei der Hamorrhoidalfranfheit (f. mw. unten), 
und da diefe Membran eben fo reich an arteriellen alg 
an venöfen Gefäßen ift, fo fünnen beide das Materiale 
su jener Sefretion hergeben. 
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Smmer aber ift eine blutige Sekretion auf der inne 
ven Släche des Magens und Nahrungsfanals, felbft wenn 
fie von einem Eritifchen Naturbeſtreben ausgeht, mehr 
oder weniger nachtheilig oder gefährlich. Sie ſchadet zus 
nächft, von fo wichtigen Organen übernommen, durch die 
von ihr verurfachte Schwächung nicht nur der abfonderns 
den Organe, fondern auch des Geſammtorganismus, und 
fann ferner, da fie in einer weiten Ausdehnung, auf einer 
großen Fläche und aus einem zarten und lockeren Gebilde 
Statt findet, nur allguleicht quantitativ abnorm werden. 
Endlich bewirken auch wiederholte Anfälle leicht Beeins 
trächtigungen und Derlegungen der Drganifation des 
Magens und Darınfanals. Daher erfoigt der Tod nicht 
felten im Anfalle durch Verblutung, und als fpätere, 
üble Folgen führt e8 eine große, ſchwer zu befeitigende 
Schwäche der VBerdauungsorgane, Blutmangel, Waflers 
ſucht und Zehrfranfheiten herbei. 

Das venöfe Blurbrechen ift oft nur der Vorläufer 
der Melana oder ſchwarzen Krankheit, und Alles, was 
ich von jenem angemerft habe, gilt auch von Diefer. 
Daß auch die Meläna aus einer fforbutifchen Kachexie, 
aus DOrganifationsverlegungen der Abdominalorgane, bes 
fonders aus ffirrhöfen, in das Krebsgeſchwuͤr übergegan- 
genen Derderbniffen hervorgehen Fonne, ift leicht eins 
zuſehen. 

Die venoͤſe oder atrabilariſche Melaͤna entwickelt ſich, 
wenn die venoͤſe Dyskraſie einen ſolchen Grad erreicht 
hat, daß beträchtliche Anhaͤufungen eines dunklen, weni⸗ 
ger fluͤſſigen Blutes im Pfortaderſyſtem und in den das 
mie in Derbindung ftehenden Abdominalgebilden Statt 
finden. Diefe Anbaufungen koͤnnen aber nicht genügend 
allein aus jenen mechaniſchen Hinderniffen des Umlaufg 
im Pfortaderſyſtem, aug dem geringen Einfluffe des Her: 
zens auf diefe entferntere und gewiſſermaßen ifolirte Ne: 
gion des Gefaͤßſyſtems erflärt werden, fondern muͤſſen 
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noch eine andere Urfache haben. Nach meiner Meinung 
ift fie darin zu fuchen, daß das Pfortaderfpftem vor 
einem wichtigen Ausfcheidungs> oder Neinigungsorgan, 
nämlich vor der Leber, fituirt ift, welche recht eigentlich 
zur Abs und Ausfcheidung derjenigen Stoffe dient, die 
eben jene venoͤſe Dyskrafie bedingen. Bor diefem Kos 
latorium häuft fich alfo das (mahrfcheinlich) mit Kohlen« 


ftoff überladene Blut an, auch wol in demfelben, und 


verweilt in den weitläufigen und außdehnbaren Staͤm— 
men, Heften und Zweigen der Pfortader, bis auf irgend 
eine Art die Natur oder Kunft feine Fortichaffung oder 
Reinigung bemwirfen. Dies gefchieht allerdings bisweilen 
von der Naturfraft, indem fie das merfwürdige, atras 
bilarifche Fieber (©. d. 2. Thl. Fieberlehre, S. 204) 
hervorruft, und dann erfolge die Ausftoßung nicht fo 
plößlich und gefahrvoll, wie bei der Melana, durch Er: 
brechen und Darmerfretion, fondern auf eine mehr alls 
mälige, beilfamere Weife, bisweilen auch auf anderen 
Wegen, bei Weibern durch den Menſtrualfluß 
(Hippofrates Melancholie der Gebärmutter), oder 


durch den Urin (Lorry, v. d. Melancholie, u. f. w. 


Sranff. u. Leivg 1770), oder auch durch den Darın: 
Fanal, ohne Erbrechen, in Form fehr dunfel gefarbfer 
Erfremente. Diefe Arten der Naturhülfe Eönnen auch ın 
manchen Fallen durch die Kunſt befürdert werden. (©. 
d, prophylaft. Behandlung. ) 

Dozent befchäftigt fich viel mit der Beantwortung 
der Frage, wie die angefammelten oder augsufcheidenden 
Stoffe in den Magen und Darmfanal gelangen, kommt 
aber eigentlich dabei zu feinen befriedigenden Nefultar. 
Daß dies Feinesweges immer auf eine und Diefelbe Weife 
gefchehe, dafür fpricht zum Theil fchon die Verſchieden— 
heit der ausgeleerten Stoffe, welche bald eine dem Blute 
ähnliche, bald auch fehr unähnliche, ja in manchen Fällen 
eine deutlich gallenartige Beſchaffenheit haben, 


In einigen Fallen, wo die Meläna noch dem Blut—⸗ 
brechen nahe ftebt, wird wahrfcheinlich von der Schleim: 
ınembran ein venöfes Blut abgefondert, in anderen fcheint 
das in den Abdominalvenen  angefammelte, mit Koblen: 
ftoff überladene unmittelbar aus den veforbirenden 
Venenmuͤndungen, deren Vorhandenfeyn unmiderleg: 
bar ertwiefen ift, vernöge einer rückgangigen Berne 
gung (Stahl’s motus tonico - spasmodicus) in den Ma: 
gen und Darmfanal abgefest zu werden. Men bat in 
folchen Fallen bei Eeichenöffnungen auf der inneren Fläche 
des Magens und Darmkanals erweiterte Venenmuͤndun—⸗ 
gen vorgefunden, welche felbft bisweilen noch den ſchwar— 
sen zaͤhen Stoff enthielten. Gewiß Fann aber diefe rück 
gängige Bewegung in den Denen nur durch die heftigfie, 
frampfartige Anftrengung hervorgebracht werden, wie 
denn auch die Frampfhafte Form des Anfalls und die 
heftige NReisung de8 Nahrungsfanals beweifen; ja diefe 
heftige Nervenreigung ift wahrſcheinlich auch die Urſache 
der Schärfe des Abgefonderten, denn jedwedes Sekret, 
welches unter heftiger Neigung abgefchieden wird, nimmt, 
vermöge des anomalen Einfluffes des Nervenſyſtems auf 
den GSefretionsprogeß, einen gewiffen Grad von Schärfe 
an. Wie fcharf wird nicht die Abfonderung eines Ge 
ſchwuͤrs, oder einer durch ein Blafenpflafter in fegerni- 
vende Thaͤtigkeit verfeßten Hautftelle, wenn fie auf irgend 
eine Weife, z. B. durch die galvanıfche Einwirfung, heftig 
gereist werden? Aber auch eine wirkliche anomale Se 
fretion der Galle Fann im Anfalle Statt finden, und 
Lorry will in dem Ausgeleerten nicht felten Spuren von 
Galle gefunden haben. Auch die weniger gefärbten Aus; 
leerungen, denen ähnlich, die man beim Auxus hepaticus 
beobachtet, fcheinen aus der Keber herzurühren. 

‚Die wahre, atrabilarifche Meläna ift ſtets eine chro- 
niche Krankheit. Der Kranfheitszuftand, welcher dem 
erſten Anfalle, oft ſehr lange, vorangeht, bietet swar im 
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Allgemeinen die Erfcheinungen der Franfhaft erhoͤheten 
Venoſitaͤt dar, aber in einem fehr hohen Grade von Aus: 
bildung, und mit Symptomen verbunden, welche das 
hervorftechende Leiden der Abdominalorgane bezeichnen. 
Dergleichen find das fehr entwickelte melancholifehe oder. 
melancholifch -cholerifche Zemperament, eine hoͤchſt reiz 
bare, zum Zorn geneigte, aber auch zugleich ängftliche, 
gedrückte Befchaffenheit deg Gemüthg, der Ausdruck eines 
tiefen, inneren Leidens in den Gefichtszügen, der fehr 
ausgebildete, atrabilarifche Habitus, eine ſchmutzige, grün: 
liche, auch wol gelbliche, wachsfarbige, unthätige Haut, 
Fülle, Klopfen und Drücken im Unterleibe, Auftreibung 
der Hypochondrien und des Epigaſtriums, DVerdauungs: 
flörungen, unregelmäßiger Appetit, bisweilen Heißhunger, - 
faures, faules Aufſtoßen, übler Geruch aus dem Munde, 
ein fremder, bisweilen blutartiger Geſchmack, Sodbren: 
nen, Wagen im Leibe, Anmwandlungen von Ohnmachten 
bei leerem Magen, MUebelfeiten, Magen: und Darm; 
fhmerzen nach dem Eſſen, unvegelmäßiger Stuhlgang, 
und wenn der Anfall näher rückt, bisweilen fonderbare 
Gelüfte, große Angft und Unruhe. Den Anfall felbft be; 
gleiten bisweilen heftige Konvulfionen. 

Was die Behandlung des Blutbrechens und 
der Melaͤna betrifft, fo find beide vom Dozenten treff- 
lich) abgehandelt worden. Ich kann daher nur noch Ei: 
nigeg ergänzen. | 

Befaͤllt das Bluterbrechen jüngere, volblütige, 
irritable Individuen, befonders folche, die mit aftiven 
Hamorrhoidalbeftrebungen umgeben, fo finden lebhafte 
Kongeflionen nach dem Magen, und auch ſchon vor dem 
Anfalle deutliche Fieberbemegungen Statt. Dann-ift nicht 
felten vor, aber bisweilen auch im Anfalle, wenn er feloft 
nicht allgufehr gefchwächt hat, ein mäßiger Aderlaf, am 
beften am Fuße veranftaltet, nöthig, und außerdem dienen 
die vom Dozenten empfohlenen temperivenden und ablei— 
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tenden Mittel. Ein Blafenpflafter in der Magengegend 
muß auch noch eine längere Zeit nachher in Eiterung er; 
halten werden. 

Dei dem gallichten Bluterbrechen entfpinnt fi ch 
ſehr leicht eine Leber- oder Magenentzuͤndung, welcher 
man durch Blutegel, Blaſenpflaſter begegnen muß. 

Wenn Herbſtwechſelfieber einen ſogenannten 
Fieberkuchen zuruͤckgelaſſen haben, ſo pflegt das Fieber 
wol im Fruͤhlinge wiederzukehren, und dann geſellt ſich 
zum erſten, auch wol zum zweiten Paroxysmus ein Blut 
erbrechen, wobei der Fieberfuchen zertheilt wird. Dabei 
muß fich der Arzt fehr pafliv verhalten, und nur ein ge 
Iind auflöfendes und ausleerendes Verfahren in Anwen: 
dung ſetzen. Wenn fi) aber unter anderen Umftänden, 
bei Individuen mit deutlich entwickelter atrabilarifcher 
Koörperbefchaffenheit, zum dritten oder vierten Paroxys⸗ 
mus eines Wechſelfiebers Bluterbrechen geſellt, ſo naͤhert 
es ſich der Melaͤna, und hat ebenfalls eine gewiſſerma— 
ßen kritiſche Natur. Von den boͤsartigen Wechſelfiebern 
mit Bluterbrechen, welches, ohne daß ein Fieberkuchen 
vorhanden iſt, gleich mit dem erſten Anfalle erſcheint, hat 
Dozent gehandelt. 

Bei der, von mir ausführlich befchriebenen, venoͤ— 
fen oder atrabilarifhen Melana ift dag prophy— 
laftifche Verfahren fehr wichtig. Hat fich der oben 
angedeutete SKranfheitszuftand ausgebildet, fo muß ein 
vorſichtiges, auflöfendes Verfahren eintreten. Erlauben 
es die Umftände, fo möchte wol der zweckmaͤßigere Ge- 
brauch der auflöfenden Mineralwaffer das Meifte leiften. 
Iſt der Kranfe fehr irritabel, noch ziemlich Fräftig, befißt 
er mehr dag cholerifche Temperament, fo läßt man ihn 
in Marienbad den Kreuzbrunnen frinfen, oder eine Mol 
fen» oder Traubenfur brauchen. Auch die Walderdbeeren 
find fehr nüßlich. Sonſt dienen das zitronen oder effig- 
faure Kali, der Digeftivliquor, anhaltend gebraucht. 
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Nähert fich die Konftitution mehr der phlegmatifchen, for: 
piden, ohne daß ein hoher Grad von Schwäche vorhan- 
den ift, fo kann eine vorfichtige Anwendung der milderen 
Duellen zu Karlsbad nüglicd feyn, und außerdem die 
nen das mweinfteinfaure Kali, die Schwefelmilch, das 
Taraxakum. Zartere, aber irritable Kranfen fende man 
nach DOberfalzbrunnen in Schlefien, oder gebe ihnen reich- 
lich) Digeftivliguor; Senfibleren dienen die Quellen zu 
Embs, befonders der Keffelbrunnen, vorfichtig getrunfen, 
oder auch ein mildes Schwefelmaffer (Warmbrunn in 
Schlefien). Zur Nachfur kann man in allen Fallen ei- 
nige Wochen hindurch Spaawaffer oder Egerfranzeng; 
brunnen frinfen laffen. Wo ein deutlich) Frampfhafter 
Zuftand mit Schwäche obwaltet, da dienen die milderen 
Serulageen, die Geife, und bei deutlich ausgefprochener 
Atonie, befonders im den Abdominalorganen, die bitteren 
Ertrafte, und zuleßt die Rinde, in feinen Formen, mit 
auflöfenden Mitteln verbunden. Oft muß man die Kur 
mit dem Gebrauche eines feinen Eiſenwaſſers (Spaa) 
befchließen. Die Viszeralklyſtiere, nach den Umftänden 
modifisiet, und mit Befcheidenheit angewendet, Fönnen in 
allen Fällen fehr nüßlich werden. Sie bewirfen Fopiöfe, 
Fonfiftente Darmerfretionen, welche oft noch lange nach: 
ber fortdauern, und von einem erachten, Fritifchen Be: 
fireben der Naturfraft ausgehen, indem fie fehr erleich- 
tern, befreien, und die Kräfte heben. 

Die Natur heilt den, der Melana vorangehenden 
SKrankheitszuftand in einigen glücklichen Fällen durch das 
fogenannte atrabilarifche Fieber, welches, wie ich bereits 
oben angeführt habe, fih durch mancherlei Yusleerungen, 
befonders durch EFopiofe, meiftens dunfelgefärbte Stuhl 
gänge entfcheidet. Daffelbe bewirken wir durch die me: 
thodıfche Anwendung der genannten Mineralwaffer (ich 
habe auch von den Fünftlichen, wie fie der £reffliche 
Struve darſtellt, ähnliche Wirkungen beobachten), Diefe 
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Waffer, methodiich und andauernd angewendet, erwecken 
unfer günftigen Umftänden eine lebendige Neaftion 
im Organismus, mit beilfamen Ab> und Aus: 
fheidungen endigend; fie erzeugen ein Fünftliches 
Neinigungsfieber, dem atrabilarifchen nahe verwandt. 
Größtentheils mag fich diefe ihre Wirfung auf der einen 
Seite aus der allgemeinen Durchdringung und Sättigung 
der organifchen Subſtanz mit den DBeftandtheilen diefer 
Waſſer, wodurch endlich ein Beftreben geweckt wird, diefe 
fremdartigen, aufgedrungenen Beſtandtheile zu entfernen 
und aussuftoßen; auf der andern aber aus der andauerns 
den Neisung der Sefretionsorgane erklären laffen, welche 
endlich eine allgemeine, gefteigerte Ihätigfeit der abfchei- 
denden Gebilde veranlaßt. In letzterer Art mögen auch 
die Viszeralilyftiere wirken, wenn fie andauernd angewen: 
det werden. 


Die Behandlung des Anfalleg der Meläna 
hat Dozent ausführlich angegeben. ch bemerfe nur 
noch, daß man dabei die Befchaffenheit und den Zuftand 
der abfcheidenden Organe vorzugsweife berückfichtigen 
müffe. Da fie durch den gewaltfamen Abfcheidungsaft 
felbft ungersöhnlich heftig gereist werden, fo ift die Ge 
fahr einer brandigen Entzündung fehr groß. Sch habe 
diefe Spezies der Entzündung die aſtheniſche Ent- 
sündung mit verminderter oder erfchöpfter Vi: 
talität des Nervenſyſtems der Kapillargefäße, 
die dnnamifche nervöfe Entzündung (inflammatio 
neuroparalytica der Neueren, gangraenosa der Xelteren) 
genannt, und bemerft, daß fie befonders in Gebilden ent- 
fieht, denen eine fremdartige, oder ihre Kräfte überftei; 
gende DVerrichtung zugemuthet wird. (S. d. 3. Band, 
Entzünd. ©. 69.) In ihrem Entftehen macht fie biswei- 
len noch eine Örtliche Blutentziehung nöthig, erheifcht aber 
außerdem ein großes Dlafenpflafter, im Anfange noch 





feine, demulsivende Mittel, fpäterbin Mofchus, Opium 
und kalt bereitetes Nindenertraft. . 


Blutflüffe aus den Organen, welche den Harn 
ab» und ausfondern. 


Zu diefen Blutflüffen gehört das eigentlihe Blut» 
barnen (mictus cruenlus, cystorrhagia), und der 
Blutfluß aus der Harnröhre (stymatosis). Nach— 
zulefen find über diefe Blurflüffe: 

R. A. Vogel, praelect. academ., $ 290. 

Van Swieten, comment. in Boerhav. aphorism., 
befond. im 3. Thl., ©. 222. im Abfchnitte von d, 
Nephritis; u. im 2. Thl. S. 201, im Abſchnitte 
von den Harnfteinen. 

Eullen, Anfangsgründe der med. Prax., 2. Bd. 


Der Name Blutharnen bezeichnet fchon dag eis 
gentlihe Symptom ver Krankheit. Das Blut Ffommt 
aber nicht auf einerlei Weife aus der Harnröhre zum 
Vorſchein, weil die Abfonderung deffelben in verfchiedenen 
Theilen ihren Siß haben kann. Bismweilen ift es ein reis 
nes, flüffiges Blut, welches in großer Menge abgeht, 
bisweilen wird meniger Blut, mit vielem Urin vermifcht, 
geharnt; in manchen Fallen ift der Blutabgang ſchmerz— 
los, in anderen mit heftigem Schmerz und Blafenzwange 
(tenesmus vesicae) verbunden. Nach dem Urſprunge der 
Blutung unterfcheidet man: 

1) den Nierenblutfluß (haematuria renalis). 
Das Blut wird hier in den Nieren felbft abgefondert, 
plößlich und in reichlicher Menge, fogar bis zu einigen 
Pfunden, fo daß man Urfache hat, eine gefährliche Er- 
fhöpfung durch den Blutfluß felbft zu fürchten. Damit 
ift Fein eigentlicher Schmerz, fondern nur eine gemiffe un- 
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angenehine Empfindung, ein Druck in der Blut abfon- 
dernden Niere verbunden. Wenn das abgehende Blut 
sugleich mit Urin vermiſcht ift, fo ift die Mifchung beider 
fehr innig, und nur, nachdem die Flüffigfeit einige Zeit 
hindurch geftanden hat, trennt ſich das Blut, und finft 
geronnen zu Boden. 


2) Der Harnleiterblutfluß Chaematuria ure- 
therica). Diefer Urſprung wird leicht überfehen. Man 
erkennt ihn daran, daß dabei der Kranke einen fiharfen 
Schmerz in der Lumbar- und Weichergegend empfinder, 
welcher dem Laufe der Uretheren folgt, daß die Blutab— 
fonderung nicht beträchtlich ift, und daß, weil das Blut 
nur fropfenmweife in die Blaſe gelangt und dort gerinnt, 
ftet8 ein gewiſſer Grad von Harnverhaltung hinzukommt, 
und das Dlut oft in Fadengeftalt ausgeleert wird, 


3) Der Blafenblutfluß (haematuria vesicae). 
Das Blut wird unmittelbar in der Harnblafe felbft abs 
gefondert. Es pflegt bald zu gerinnen, ſchwarz zu mer 
den, und wird dann als eine polypofe, fafrige Subſtanz 
ausgeleert. In diefem Zuftande fann aber die Auslee— 
rung nur unter beträchtlihen Schmerzen Statt finden, ja 
auch nach der Ausleerung bleibt ein gewiffer Grad des 
Schmerzes, eine Empfindung von Brennen in der Harn: 
blafe zurück, Hat fich reichlich Blut in die Blafe ergof- 
fen, und kann nicht fehnell genug ausgeleert werben, fo 
fiellen ſich Beängfligungen, auch wol Ohnmachten ein, 
die Stirn wird von faltem Schweiße bedeckt, die Extre— 
mifäten erfalten. 

4) Die Harnröhrenblutung (haematuria ure- 
thrae). Hier wird das Blut in der Harnröhre abgefon: 
dert, bat alfo eigentlich Feine Verbindung mit ber Ab— 
und Ausfonderung des Harns, fondern tröpfelt vielmehr 
andauernd aus der Harnröhre, ohne Neigung zum Urin- 
laffen, flüffig und rein. Diefem Blurfluffe hat R. N. 
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Vogel zuerſt den Namen haemorrhagia penis oder 
stymatosis gegeben. 

Einige nehmen auch noch, jedoch auf eine unverftän- 
dige Weife, ein falſches Blutharnen (haematuria spu- 
ria) an, wenn ein bochrother, an Farbe dem Blute aͤhn— 
licher Urin gelaffen wird, wie bisweilen bei gallichten 
Krankheiten gefchieht. Diefe dunkle Färbung rühre vom 
Harnfoffe, und nicht, wie die Älteren Aerzte glaubten, 
von der Galle, her*). Ehe der Urin das siegelvothe 
Sediment fallen laßt, hat er oft ein blutfarbiges Aug; 
feben; ja in manchen Füllen ift diefe Farbe in einem fol: 
chen Grade täufchend, daß man auf den erften Anblick 
nichts entfcheiden kann. Doch ift nicht leicht ein Srrehum 
möglich, wenn man den Urin einige Zeit ftehen laßt, wo 
ſich Dlut, wenn er folches enthält, abfcheide.. Auch 
pflege ein blutiger Urin bineingetauchtes weißes Papier 
oder Leinwand zu röthen. 


Der Nieren: und Uretherenblutfluß. 


Man bat fid) darüber gefiritten, ob es ein idiopa— 
thifches Blutharnen gebe, d. h. ob die Urfachen der 
Krankheit, die Form und Erfcheinungen derfelben von den 
Nieren ausgeben, das Blutharnen in einer vrtlichen 
Schwäche der Nieren gegründet feyn koͤnne. Biele leug— 
nen dieß, beſonders Eullen, welcher aber eigentlich nur 
die aftive Nierenhämorrhagie, aus allgemeinen Urſachen, 
ohne örtlichen Schler, beftreitet. E8 giebt aber eine folche 
Schwäche der Nieren, fo daß der Blutfluß fogar zu ge: 
wiſſen Zeiten periodifch wiederkehrt; 5. B. bei Individuen, 


*) Gar micht fetten ift es wirklich Galle, welche dem rin 
blutroth fürbt. Hinein getauchtes Papier nimmt dann eine gelbe 
Farbe an, gewoͤhuliche Galsfäure bringt einen arunen Niederfchlag 
hervor. ©. 
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welche ehemals fließende Hämorrhoiden hatten, bei aus 
bleibender Menftruation u. d. m.; und dann findet frei: 
lic) eine aberratio Statt *), Diefe Art des Blutharneng 
fomme im mittleren, kraftvollen Alter vor. Auch das, 
fhon in alten Zeiten wahrgenommene Blutharnen, bei 
Individuen vorfommend, die ein großes Glied verloren 
haben, gehört hierher. | 

Am Häufigften entfteht der Nierenblutfluß durch einen, 
auf die Nieren wirfenden Reis. So entfieht er oft nad) 
einem angeftrengten Ritt, nach dein Kourierfahren, auch) 
nach der Einwirfung gemiffer Schärfen und Gifte, welche 
fpesififch die Nieren affisiren, wie 5. DB. die Kanthariden, 
das Terpenthinöl, Auch nach dem Gebrauch Menftrua: 
tion befordernder Mittel entfteht ein Nierenblutfluß nicht 
felten, wenn dadurch die Katamenien nicht hervorgerufen 
werden. Ferner bewirken ihn auch äußere Befchädigun. 
gen, ein Fall auf die Nierengegend, eine heftige Anſtren— 
gung beim Aufheben fchmwerer Laften. Endlich kann er 
in Folge anderer Krankheiten, alfo ſymptomatiſch, ent: 
fiehen. So erfcheint er bei Arthritifchen und Podagriften, 
folgt auch wol auf heftige Kolifen, wird durch Nieren: 
fteine hervorgebracht, gefellt ſich, was fehr bofe ift, zu 
ſchweren Saulfiebern, befonders zu den faulichten Blat- 
tern, wo er ein tödtliches Kennzeichen ift, 

Daher kann der Nierenblutfluß bisweilen aus Schwäche 
der Nierenblutgefäke, bisweilen in Folge einer heftigen 
Keisung berfelben, entftehen, und auch ſymptomatiſch 
erfcheinen. 

Die Eintheilung des Nierenblutfluffes in den afti- 
ven und paffiven bat auf die Behandlung deffelben 
einen wichtigen Einfluß, 


) Wie Fan mol in den angegebenen Fallen das Blutharnen 
aus einer ortlihen Schwäche der Nieren abgeleitet werden ?? 
©. 
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Der aktive, wie er in denjenigen Sällen vorhanden 
iſt, wo eine vifäre Blutung aus den Nieren Statt findet, 
ift an ſich mehr heilfam als ſchaͤdlich; wird jedoch Letzte— 
reg, wenn er allzuoft wiederfehrt. Er artet dann in einen 
paffiven Blutfluß aus, das Blut wird in größerer Menge 
ergoffen, und dadurch wird der Grund zu einer Abzehrung 
gelegt, welche in Bauchmwafferfucht überzugehen pflege. 
Dieß ift um fo mehr zu fürchten, wenn fich der Kranke 
fhon dem böberen Alter nabert. 

Paffiv ift der Nierenblutfluß, welcher in Solge 
fchädlicher, auf die Nieren mwirfender Einflüffe entfteht (??). 
Er ift ſtets mit Schmerzen in der Nierengegend verbuns 
den, und immer tritt ein Fieber hinzu, welches beim af 
tiven Blutfluß fehlt, fo lange er diefe Natur hat. Dod) 
ift man weder bei dem aftiven noch bei dein pafliven 
Nierenblutfluffe vor einem fchleunigen Tode ficher, meil 
durch das geronnene Blut leicht Harnverhaltung entfteht, 
wenn dadurch die Uretheren oder der Blaſenhals ver 
ftopft werden. Betrifft diefe Verftopfung den Blafenhalg, 
fo koͤnnen Einfprißungen in die Blaſe angewendet wer; 
den, und im fchlimmften Falle ift der Blaſenſtich zu vers 
anftalten. Wenn aber die Uretheren verftopft find, fo ıfl 
feine Huͤlfe möglich. Entftehen, wie gewöhnlich unter 
folchen Umftänden, Schmerzen und Fieber, fo koͤnnen doch 
nur die gewöhnlichen erfchlaffenden Mittel angewendet 
werden, welche auch Nutzen haben, wenn Steine die Ures 
theren verfiopfen; allein der Erfolg ift ungemwiß. Laue 
Halbbader und das Opium leiften noch das Meifte,; das 
durch kann aber der Blutfluß felbft fehr verftärft werden, 
wenn es auch gelingen follte, die Verſtopfung zu befeitis 
gen. Daher ıft in einem folchen Falle die Prognofe uns 
ficher, und die Behandlung fehr ſchwierig. 

Was die allgemeine Behandlung der Nierenblutung 
betrifft, fo find im Ganzen die Blutentziehungen unnüß, 
und nur ale prophylaktiſches Mittel konnte eine Blutent- 
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ziehung am Arme nüßlich werden, wenn nämlich ber 
Blutfluß zu gewiffen, befannten Zeiten wiederfehrt, mit: 
bin eine aftive Natur hat. Iſt die Krankheit fchon felbft 
vorhanden, fo möchten wol Blutentziehungen Feinesiveges 
rathſam feyn*). Berner fünnen die meiften fchwächenden 
und temperirenden Mittel hier nicht angewendet werden, 
denn alle Neutralfalze und Säuren reisen die Nieren, 
und vermehren daher leicht den Blutfluß, Die einzige 
Ausnahme macht die Schwefelfäure mit Alkohol verbuns 
den (mixtura sulphurico-acida), in einem fchleimigen 
Getränf gereicht. - Ferner nüßen fchleimige Mittel, Ab: 
fochungen von Althaͤa- oder Salepwurzel, Auflöfungen 
des arabifhen Gummi in Waffer oder Mandelmild), 
Schuͤttelmixturen aus frifchem Mandelöl, mit einer gehoͤ— 
rigen Duantität des Althaͤaſyrups vermifcht, Doc) wird 
auch die Anmendung diefer Mittel dadurch fehr be 
fchranft, daß der Kranfe nicht viel frinfen darf, Daher 
find, fo lange der Blutfluß noch eine aktive Natur bat, 
mehr nur außere Mittel anzuwenden, 3. D. Falte Wafchun: 
gen und Fomentationen der Nierengegend, Vermeidung 
der Sederbetten, die Seitenlage auf einer Matraße, Wenn 
der Blutfluß dennoch fortdauert, fo muß man den Zeit: 
punft abwarten, wo er aftbenifch zu werden beginnt, 
Dieß erfennt man nicht allein aus dem Fleiner und 
fchtwächer werdenden Pulfe, fondern auch an den eintre: 
tenden Beängftigungen, an dem Erfalten der Ertremitäs 
ten. Unter folchen Umftänden leiftee Opium, in oft wie 
derholten Eleinen Gaben gereicht, das Meifte. Damit 
läßt fih, nach Erforderniß, recht gut Alaun verbinden, 


# 


*) Kein Blutfiug gruͤndet ſich häufiger auf einen entzundlichen 
Zuftand des Blut abfondernden Organs, als der Nierenblutfluß; 
daher find oft Aderläffe, noch oͤfter oͤrtliche Blutentziehungen drins 
gend angezeigt. 

S. 
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oder auch andere adftringirende Mittel, namentlich) das 
Kinogummi. 

Wenn nun ber Blutfluß aufgehört hat, fo muß man 
eine längere Zeit hindurch fire, flärfende Mittel anwen— 
den, 3. B. die Duafiia, die Chinarinde, befonders aber 
die Bärentraube (arbutus uva ursi), zuerft im Defoft, 
dann das Pulver, theelöffelweife, mehrere Male täglich. 

Diefes allgemeine Heilverfahren läßt fich leicht nach 
den einzelnen Schädlichfeiten modifiziren, 

Iſt ein Fall, eine. aͤußere Befhädigung, 
vorangegangen, fo ift bisweilen ein Aderlaß nöthig, weil 
nicht felten ein entzundlicher Zuftand der Niere Statt 
findet. Auch ift die Zurück: oder Verhaltung des Blutes 
su verhüten, wenn die Nieren eine Duetfchung erlitten 
haben, Iſt daher der Blutfluß einigermaßen geftilft, fo 
fuche man das ftockende Blut zu zertheilen und auszu— 
leeren. Man reibe flüchtiges Liniment oder Kampherfpi: 
ritus ein, gebe, wenn der Blutfluß nachgelaffen bat, in: 
nerlich eine demulzirende Abkochung mit einem mäßigen 
Zufage von Arnikablumen, welchen man allmälig ver; 
mehrt. Diefes Verfahren muß mit Aufmerkffamfeit fo 
lange fortgefeßt werden, bis die Schmerzen in der Nieren: 
gegend durchaus aufgehört haben. Zu den zertheilenden 
Mitteln gehört auch der Salmiaf, in Eleinen Gaben, und 
in einer Emulfion oder Delmirtur angewendet; ja felbft 
fleine Gaben Opium find hierher zu rechnen. | 

Iſt der Blutfluß durdh Gifte und Schärfen ent: 
ftanden, welche fpesififch auf die Nieren wirken, fo dient 
vorzugsweife ein einhülfendes, demulzivendes DBerfahren 
(fchleimige Getränfe, Del, Emulfionen, Oelmixturen, 
v.d, m.) Wenn Kanthariden den Blutfluß erzeugt ba: 
ben, fo verbindet man Kampher mit den eben genannten 
Mitteln, welcher hier fpezififch wirft, und fich ſehr gut 
einer Emulfion beimifchen laßt. Bei anderen Scarfen, 
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oder wenn der Blutfluß mit der Gicht, dem Podagra, 
sufammenhängt, ift Opium am wirffamften. 

Einige Neuere, befonders van Hoven (Handb. d. 
praft. Heilfund.) empfehlen bei afthenifchen Haͤmaturien 
Mittel, welche einen fpesififchen Einfluß auf die Nieren 
haben. Solche fire ftärfende Mittel finden auch aller: 
dings, wie 5. DB. die Bärentraube, am Ende der Krank: 
heit ihre Anwendung; allein den Gebrauch flüchtiger , er: 
regender Mittel, wie 3. B. des Terpenthing, der Kantha- 
riden, kann Dozent nicht billigen. Weicfard empfiehlt 
auch bei der afthenifchen Haͤmaturie nur fehleimige und 
ölichte Mittel, oder innerlic) laues Waffer mit einer ge 
ringen Beimifhung von Branntwein, und Opiumeinreis 
bungen in die Nierengegend, ruͤhmt aber auch Mittel, 
welche bei den älteren ersten in großem Anfehen ftan: 
den, und zwar mit Recht. So Fann eine Ueberfuͤllung 
der weiten Darme mit Koth den Blutfluß unterhalten, 
daher dienen nicht zu warme, ausleerende und erweichende 
Kinftiere. Da diefe aber doch auch Kongeftionen zu den 
Nieren veranlaffen Fonnen, fo zogen die älteren erste 
den Gebrauch nicht reisender, abführender Mittel vor. 
So ift eine Patwerge aus Kaffien- und Tamarindenmarf 
mit Manna und frifchem Mandelöl, auch mit einem Zu: 
faße von Fenchelfaamen und Zucker, theeloffelweife ge: 
nommen, fehr zweckmäßig. 


Der Blaſenblutfluß. 


Keil hier gewöhnlich die Hamorrhoidalgefäße dag 
Blut abfondern, fo nennt man diefen Blurfluß wol aud) 
haemorrhoides vesicae, cysthaemorrhoides. Es iſt je: 
doch nicht auszumitteln, ob das Blut fietS von den En- 
digungen der Arterien abgefondert wird; denn Dozent 
will nicht in Abrede ftellen, daß bei Tangerer Dauer der 
Krankheit, und wenn felbige uͤberhand nimmt, varifofe 
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Benen in der Dlafe berfien, und auf diefe Weife Blue 
flüffe entſtehen koͤnnen; wo dann aber ſchwerlich ein 
glücklicher Ausgang der Krankheit zu erwarten feyn 
möchte. Im Anfange wechfelt der DBlutfluß bisweilen 
fehr regelmäßig mit Maftdarmhämorrhoiden ab, fo daß, 
wenn diefe erfcheinen, jener ausbleibt, und umgekehrt. 
In diefem Falle möchte man twol nicht bezweifeln dürfen, 
daß das Blut von den Arterien abgefondert werde. 
Unter allen Umftänden ift aber der Blafenblutfluß 
eine Gefahr drohende Krankheit. Das in die Blafe er: 
goſſene Blut gerinnt leicht, und bewirft dann gefährliche . 
— Harnverhaltungen. Auch werden dadurch die Harnwege 
ſtets mehr und mehr erfchlafft, der Blaſenhals ſchwillt 
an, oder wird verftopft, oder durch einen Krampf ver- 
fchloffen; und wenn diefes Alles auch nur in einem ge: 
ringeren Grade gefchehen follte, fo wird doch die Tertur 
der Blafe immer mehr oder weniger verleßt, fo daß zu: 
lest die fogenannte Blafenfräße (scabies vesicae) entfteht, 
welche allmälig in Vereiterung der inneren Släche der 
Harnblafe übergeht. Wegen der damit verbundenen Ge: 
fahr *) nannten die älteren Aerzte diefe Art des Blaſen— 
blurfluffeg haematuria atrabilaria; auch ulcerosa, sca- 
biosa. Von Zeit zu Zeit wird Blut ergoffen, und mit 
mehr oder weniger Beſchwerde auggefondert; in den 
Zwiſchenzeiten geht aber ein Urin ab, Theilchen enthal: 
tend, welche das Ausfehen haben, als verdanften fie einer 
Zerfiörung der inneren Fläche der Blaſe ihren Urfprung. 
Anfänglich fcheinen fie aus Lymphe und Schleim zu be; 
fiehen, nehmen aber zuleßt eine eitrige Befchaffenheit an; 
der Urin wird übelriechend, und bekommt eine ſchwaͤrz⸗ 


*) Der Name haematuria atrabilaria bezieht ſich keinesweges 
auf die Gefahr, fondern auf den zum Grunde liegenden Krankheits— 


zuſtand. S. m. angehangt. Bemerkungen. A 
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liche Farbe. Der Kranke zehrt allmaͤlig ab, und leider 
zugleich an den Folgen des erfchwerten oder gehemmten 
Urinabganges. Daher hält Dozent diefe Krankheit für 
fehr gefährlich, und glaubt, daß fie nur hoͤchſt felten ge: 
heilt werden koͤnne. 

Sm Algemeinen iſt ber Blafenblutfluß (haema- 
turia vesicalis) al8 ein Gefchlecht, und die Haͤmorrhoi— 
dalaffeftion (haemorrhoides vesicae) als eine Spe: 
zies deffelben zu betrachten; denn nicht jediweder Blaſen— 
blutfluß ift als ein Hamorrhoidalleiden der Blaſe zu be: 
frachten. Wenn das Blut nur mäßig abgefondert wird, 
fo geht es Teicht und ohne fonderliche Beſchwerde mit 
dem Urin ab; ift aber die Abfonderung reichlicher, fo 
entftehen Gerinnfel, weiche fich vor den Blafenhals legen, 
und diefen verftopfen, fo daß Harnverhaltung eintritt. 
Bei wirklichen Blafenhamorrhoiden wird das Blut vor: 
sugsmweife von den Blutgefaͤßen des Blafenhalfes abge; 
fondert; diefe ſchwellen zugleih an, fo daß ſtets Be; 
fchwerden (Dysurie, auch wol Iſchurie) damit verbun: 
den find, 

Bei der Behandlung kommt es vorzugsweiſe 
darauf an, zu beobachten, ob der Ausfluß des Blutes 
mit dem Urin leicht erfolge, oder ob Beſchwerden damit 
fich verbinden. Im erfteren Falle, und wenn der Blut: 
fluß nicht mit Hämorrhoiden zufammenhängt, Fünnen 
Blutentziehungen nichts nüßen, weil das Blut einmal in 
die Dlafe ergoffen worden ift”). Man kann daher nur 
beabfichtigen, den Blutfluß, nachdem das ergoffene Blut 
ausgeleert worden ift, zu hemmen. Für die Ausführung 
de8 Blutes muß man indeflen Sorge fragen, wenn durch 


*) Unter gewiffen Umftanden koͤnnte aber doch die Blutent- 
ziehung dazu dienen, die Blutabfonderung ſelbſt in ihrem Fort— 
gange zu hemmen. 

©. 
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daffelbe der Blaſenhals verfiopft wird. Dazu dienen 
Eleine, erweichende Kiyftiere, welche, wegen der Nähe des 
Maftdarms, auch auf die Blafe einzumirfen vermögen; 
und wenn die Anwendung derfelben nichts fruchtet, fo 
muß man durd) das vorfichtige Einbringen einer Darm⸗ 
faite, Sonde, eines Katheter, den Weg frei zu machen 
fuchen. Wenn größere Blutgerinnfel vorhanden find, fo 
injicire man durch den Katheter laue Abfochungen, 3. B. 
von Gerfte, mit einem mäßigen Zufaße von Nofenhonig. 
Dadurch) wird das geronnene Blut nach und nach er 
weicht, und fließt dann leicht ab. 

Zur GStillung des Blutfluffes dienen die leichteften 
erregenden Mittel, 3. B. ein Althandefoft, mit Schaaf: 
garbenfpigen infundirt;z außerdem Fleine Gaben des 
Opiums, Frampfftillende Einreibungen der Blafengegend, 
des Dammes, aus Bilfenfrautol mit Yesammoniumliquor 
und Dpiumtinftur. Iſt der Blurfluß auf diefe Weiſe 
geftillt worden, fo gebe man fire, ftärfende Mittel, be: 
fonders die Bärentraube. Dann unterfuche man, ob der 
Blutfluß aus einer allgemeinen oder vrtlichen Urfache 
entftanden, ob DBlafenfteine u. d. m. vorhanden find. 
Gegen die örtlichen Urfachen muß auf eine angemeffene 
Weife verfahren werden. 

Wenn die Hamorrhoidalfranfheit dem Blaſen— 
blutfluffe zum Grunde liegt, fo muß man ebenfalls den 
Abflug des Blutes befordern, und außerdem den felten 
fehlenden Krampf im Blafenhalfe zu mildern fuchen. 
Yus der Konftitution des Kranken wird man bald er: 
mitteln, ob der Blutfluß eine aftive Natur habe. In 
dieſem Falle verfahre man fchwächend, lege Blutegel an 
den Maftdarm und an den Damm, gebe wiederholt er: 
weichende Kinftiere, laffe Dämpfe von warmem Waffer 
oder von ermweichenden Mitteln an den Maftdarm gehen. 
Auf diefe Weife wird die Gefchwulft des DBlafenhalfeg, 
die Turgeszenz feiner Gefäße vermindert, und dag Blut 
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fließt nun leicht ab, wobei fih auch der Kranfe er: 
leichtere fühle. Die Blutabfonderung hört dann von 
felbft auf. | 

Wenn aber der Abfluß des Blutes dennoch nur z0- 
gernd erfolge, wenn fich ein heftiger Drang zum Harn: 
laffen einftellt, fo fann man auf das Vorhandenſeyn 
eines hartnäcigen Krampfes in den gefchwollenen Theis 
len fchließen, welcher in manchen Fällen ein reines Ner; 
venleiden ift und eine afthenifche Natur hat, wie bei be- 
jahrten Individuen, die an afthenifchen Hamorrhoiden zu 
leiden pflegen. Man wendet dann innerlich) und Außer: 
lich das Opium an. Iſt der Blurfluß vorübergegangen, 
fo fucht man Nückfälle zu verhüten, weil fonft die Krank: 
heit dennoch einen unglücklichen Ausgang nimmt. Dieß 
gefchieht durch ein zweckmaͤßiges, gegen die unordentliche 
Häamorrhoidalfranfheit gerichtete8 Verfahren; befonders 
durch die Anwendung der Schtwefelmilch (sulphur prae- 
eipitatum), des efjigfauren Kali. (S. d. Hämorrhoidal: 
franfheif.) 


Der Harnröhrenblutfluß (haemorrhagia urethrae, 
stymatosis). 


Man hat die Krankheit oft überfehen, und Vogel 
mußte fie gemwiffermaßen erft wieder aus älteren Schrift: 
ftellern bervorfuchen*). Cael. Aurelianus befchreibt fie 
fhon (Tard. affection., libr. V. cap. IV.) 

Man erfennt fie an dem anhaltenden, bald far: 
feren, bald fchmächeren Abfluffe (gemohnlic) erfolgt er 


*) R. A. Vogel, stymatosis, vulgo haemorrhagia penis dicta, 
morbus rarus et portentosus, ex historiis medicorum erutus et ex- 
planatus. Gotting. 1765. (Auch im Auszuge im f. praelect. 


academie,) 
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tropfenweiſe) eines reinen, unvermifchten Blutes aus der 
Harnröhre. Das Blut ift durchaus flüffig, und der Ab— 
gang deffelben erfolgt ohne alle Befchwerde; er halt oft 
mehrere Tage an, feßt aber bisweilen einige Stunden 
aus. Das abgefloffene Blut beträgt bisweilen nur einige 
Unzen, aber auch wol, wenn der Blutfluß mehrere Tage 
anhält, einige Pfunde; ja felbft mehr. Bisweilen fcheint 
der Dlutfluß eine aftive Natur zu haben, und die Stelle‘ 
der Hämorrhoiden zu vertreten; dann Fehrt er von Zeit 
su Zeit wieder. Außerdem entfieht er aber auch nach 
mancherlei heftigen Neisungen der Harnroͤhre, nach un: 
mäßigem Beifchlaf, beſonders bei älteren Individuen; 
auch find Verfonen dazu geneigt, welche viel und lange 
an Gonorrhoͤen gelitten haben. Bei einem Greife ſah 
ihn Dozent nad) einem Aphrodiſiakum entftchen. 

Dei einer anderen Spezies diefer Krankheit fcheint 
die Abfonderung des Blutes in der Gegend der Vor; 
fieherdrüfe und der Saamenbläschen Statt zu finden. 
Dann geht das Blut mit Saamenergießungen, bei Pol: 
Iutionen, beim Beifchlafe ab, ja bisweilen wird anftatt 
des Saamens reines Blut ausgeftoßen, fogar mit einer 
wollüftigen Empfindung. Diefe Spezies wird fehr fchiwer 
geheilt, wenigftens nicht fo vollfommen, daß nachher die 
Gefchlechtsverrihtung mit Sicherheit ausgeubt werden 
koͤnnte, als vielleicht nur fehr felten, nad) langen Zwi— 
fchenräumen. Blutflüffe, denen Gefhwüre, 5. B. ſyphi— 
litiſche, an der Eichel, zum Grunde liegen, koͤnnen nicht 
hierher gerechnet werden. 

Die Behandlung richtet fich vorzugsweife nach 
der Natur der Krankheit. Den aktiven Blutfluß 
überlöße man fich felbft, er hört dann zu rechter Zeit 
auf. Hat er aber einen paffiven Charafter, oder nimmt 
er diefen an, weil er zu andauernd, zu Fopiög wird, fo 
muß er geftilfe werden. Dieß gefchieht am ficherften da— 
durch, daß man das Glied, feiner ganzen Länge nad), 
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mit einer Binde umwickelt“). Auch dienen Einfprigun: 
gen, obgleich nicht adfiringirende, fondern fchleimige, Ele 
brige, 3. B. ſtarke Abfochungen von Althaͤawurzel, Auf 
löfungen von arabifchen Gummi, am beften eine Eonzen: 
frirte Auflöfung von Haufenblafe. innerlich vermeidet 
man alle Nahrungsmittel und Getränke, welche die Urin: 
abfonderung befördern, und mithin bewirken fünnen, daß 
die Harnröhre vom Urin gereist werde. Sparfam reiche 
man zum Getränf Mandelmil mit arabifchem Gummi. 
Die Hamorrhordalfiyniatofe muß als Anomalie der Haͤ⸗ 

morrhoidalkrankheit behandelt werden. 


Bemerkungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Der Blutfluß aus den Nieren (haematuria 
renalis) ift oft mit heftigen Schmerzen in der Nieren: 
und Lumbargegend verbunden, befonders wenn er von 
Nierenfteinen ausgeht, oder, wie bei hißigen Fiebern, mit 
einer entzündlichen Reizung der Nieren vergefellfchaftee 
iſt. Am häufigften beobachtet man ihn bei bejahrteren 
Individuen, welche in ihrer Jugend der Gelbftbeflecfung 
zugethan waren, den Gefchlechtstrieb, auch wol noch im 
Alter, mißbrauchten. Bei zahnenden Kindern erfolgt big: 
weilen ein unfchädlicher, vielleicht ſogar bisweilen heilfa- 
mer Nierenblurfluß; wie auch bei wohlgenährten, eine 
reichliche Diät und unthätige Lebensweiſe führenden 
Srauenzimmern, zur Zeit, wo die Menftruation ausbleibt. 

Das Blut iſt beim Nierenblutfluß ſtets innig mit 
dem Urin gewmiſcht, geht nie ohne denſelben ab, und. 
gerinnt auch nachher nicht in Flocken, fondern ſetzt 


) ©. meine angehängten Bemerkungen. 
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fich als ein dicker Brei mit glatter Oberfläche aus dem: 
felben ab, wenn man ihn ruhig flehen läßt. | 

Unter den Schädlichkeiten find noch folgende zu be 
merken. Bei großer Neisbarfeit und Empfindlichkeit der 
Nieren fonnen ſchon Erkältungen, Würmer, Galenreis, 
felbft gewiſſe, leicht dinretifche Nahrungsmittel, Spargel, 
Knoblauch, Zwiebeln die Krankheit hervorrufen. Auch 
vom Kirfchlorbeermwafler will man diefe Wirkung beobach⸗ 
tet haben. 

Leider liegen aber dem Nierenblutfluß gar nicht fel- 
ten organifche Verletzungen, Eiterungen, Sfirrhen, Farzi: 
nomatöfe DVerderbniffe der Nieren zum Grunde. Auch 
fehle e8 nicht an Beobachtungen von Würmern im den 
Nieren. Neil handelt von einem epidemifchen, afuten 
Blutharnen. In afut entzündlichen Fiebern fol der 
Nierenblutfluß bisweilen Fritifch feyn. 

Bei der Behandlung ift in vielen Fallen auf die Be: 
fchaffenheit der Blut abfondernden Organe, der Nieren, 
Kückficht zu nehmen, welche fich nicht felten in einem 
entzündlichen Zuftande befinden oder darin verfeßt werden. 
Daß daher nad) Umſtaͤnden oft örtliche, bisweilen auch 
alfgemeine Blutentziehungen (Aderläffe am Arm der, der 
leidenden entgegengefeßten Geite) nöthig werden, ift Teiche 
einzufehen. 

Wenn die allgulange Fortdauer oder Webermäßigfeit 
des Dlurfluffes, Indikationen zur Stillung deffelben ein- 
treten, fo find, nachdem man etwa vorhandene örtliche 
Urſachen, (Mierenfteine u. d. m.) berückfichtigt hat, fol- 
gende Indikationen zu beachten. 

Kann man, wie 3. B. bei allgureichlichen aktiven 
Nierenblutflüffen, bloß eine, befonders im Gefäßfyftem 
entfiandene, große Atonie als Urfache der Forfdauer 
des Dlutfluffes vorausfegen, fo wende man Außerlich die 
vorübergehend einwirfende Kälte (kalte Umfchläge auf die 
Nierengegend), innerlich toniſch Fühlende Mittel an (die 

29 
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Sitronenfäure, Weinfteinfaure, verdünnte Schwefelſaͤure). 
Bei höheren Graden der Atonie ift gewiß die Phosphor— 
fäure fehr zu empfehlen; und wenn dennod) der Blut: 
fluß fortdauert und Lebensgefahr droht, fo müffen aller 
dings adftringirende Mittel (Alaun, Bistorta, Kino, Kar 
techu, befonders aber die Natanhia) in Anwendung ge 
feßt werden, 

Tritt, als Urfache der Fortdauer des Blutfluffeg, 
deutlic) ein afthenifch Frampfhafter Zuftand hervor (meis 
ſtens giebt er ſich durch gleichzeitige Darmfrämpfe zu er 
fennen), wie man e8 befonders bei gefchtwächteren, abge 
lebten Individuen, bei Wollüftlingen, Hypochondriften im 
fpäteren Alter beobachtet, fo dienen Frampffüllende Kly— 
ftiere, inzitirende Mittel (Aufguͤſſe von Mfeffermünge, Kals 
mug, Zimmt), befonders aber dag Opium. 

Wenn eine feptifche Defchaffenheit zum Grunde 
liegt (mie beim Sforbut, bei faulichten Fiebern), fo find 
Fräftige adftringirende Mittel, gleichzeitig aber auch die 
Mineralfauren, der Kampher und die Chinarinde ange 
zeigt. Unter folchen Umftänden Fann aber auch ein laͤh— 
mungsartiger Zuftand der Nieren gedacht werden, 
und dann möchten doch wol die vom Doz. verworfenen 
Mittel, wie Kanthariden, Terpenthinol, ihre Anwendung 
finden. 

Der Blafenblutfluß ift am häufigften eine Ano— 
malie der Häamorrhoidalfranfheit (f. diefe), oder geht von 
Dlafenfteinen aus. Bisweilen wird dabei reines Blut 
auggefondert. Auch diefer Blutfluß bangt nicht felten 
mit einer entzündlichen Neisung der Blafe zufammen, 
welche man bei der Behandlung forgfaltig berückfichtigen 
muß, befonders wenn DBlafenfteine vorhanden find. Sch 
beobachtete einft einen beftigen Blafenblutfluß in Folge 
einer rheumatifchen Metaftafe auf die Darnblafe, telcher 
von heftigen Symptomen der Blafenentzündung begleitet 
war. Meichliche, örtlihe Blutentziehungen, demulzirende 
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Mittel, nachher Iaue Halbbäder und der Kampher wirk— 
ten fehr heilſam. Auch ift zu berückfichtigen, daß die 
Schleimhaut der Dlafe, welche doc) eigentlich dag Blut 
abfondert, fehr Teiche organischen Veränderungen und 
Verderbniſſen unterworfen ift. 

Unter den tonifchen Mitteln, welche bei der Nach⸗ 
fur des Nieren- und Blaſenblutfluſſes nicht ſelten noͤthig 
werden, verdient das Kalkwaſſer einer ehrenvollen Er— 
waͤhnung. Es wird hier in mancherlei Hinſicht nuͤtzlich, 
und bei einer ſogenannten Blaſenkraͤtze habe ich einen 
Aufguß (kalt bereitet) von Quaſſia mit Kalkwaſſer ſehr 
wirkſam befunden. 

Die Stymatofis ift nicht fo gar felten, denn ich 
habe fie doc) einige Male zu beobachten Gelegenheit ge- 
habt. An einem Falle entftand fie bei einem robuften 
Dranntmweintrinfer, ohne Hämorrhoidalanlage, auch ohne 
befannte DBeranlaffung, und ward fehr heftig. Sch ließ 
das Glied mit einer Binde umwickeln; als aber der 
Kranfe nach einiger Zeit nothwendig Urin laſſen mußte, 
ging anfänglich) reines Blut, dann aber Urin mit Blut 
gemifcht, ab, fogar Blutgerinnſel enthaltend; fo daß ich 
nicht bezweifeln Eonnte, es fey das Blut ın die Blafe 
zurückgetreten. Daher möchte ich dieſes Verfahren im 
Allgemeinen nicht empfehlen. Bei dem erwähnten Kran: 
fen nahm der Dlutfluß dermaßen überhand, daß eine in- 
dicatio vitalis eintrat. Vergebens gab ich Mineralfäuren, 
Alaun, Katechu, Opium, bis endlich ein ftarfes Defoft 
der Natanhia, innerlich gereicht und als Einfprißung an- 
gewendet, den Blutfluß ftillte, 


©. 
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Die Haͤmorrhoiden, Hamorrhoidalkranfheit 
(haemorrhoides, morbus haemorrhoi- 
dalis. ) 


Schriftſteller. 
Stahl, Abhandlung von der goldnen Ader. Halle, 1732. 


Richter (in ſ. opusc.) censura nimiae laudis hae- 
morrhoidum. (Hat fehr verftäandig Stahl's An- 
ficht widerlegt, welcher die Hämorrhoiden durchaus 
für heilſam hielt). | 

Ant. de Haen, thes. pathologic. de haemorrhoidib. 
Viennae, 1759. 

Trnka de Krzowitz, histor. haemorrhoid.. om- 
nis aevi observat. med. cont. Ed. Schraud, Vien- 
nae, 1794. NR. d. Lat. bearb. v. Knebel. Bresl. 
1798 — 99. 

Siebold, de morb. intestini recti, in Frank de- 
lectus opusc. med., vol. IV. pag. 177. 

Fr. A. May, die Hamorrhoiden, den Freunden dauer 
hafter Gefundheit gewidmet. Mannh. 1775. (Ent: 
halt eine gute Diätetif). 

Menz, de varice interno, morborum quorumd. 
causa. In Frank delect. opusc. med. Vol. VII. 
pag- 310. 

8. Stunzer, üb. d. goldne Ader. Wien, 1788. 

Thom. Eopeland, DBemerf. üb. d. vorzügl. Kranfh. 
d. Maftdarıng und des Afters. Ueberſ. v. Friedreich. 
Halle 1819. 

Unter den allgemeinen therapentifchen Schriftftel- 
lern verdienen befonders Burferiug (vol. IV., p. I. 
pag. 407), und ©. Gottl. Bogel (Dandb. 5. Thl. 
&. 92) nachgelefen zu werden. 


Die Hamsrrhoidalfranfheit in ihrem meiteften Um— 


ee 


fange befteht in Bluts oder Säfteanhäufung, fo wie in 
einem vermehrten Blut- und GSäfteantriebe gegen den 
Maftdarn, mit einer Gefchtwulft der Denen des Maſt— 
darms und des Zellengemwebes, welches diefe Gefäße um: 
giebt, auch mit einer, wenigftens bisweilen eintretenden 
Deffnung diefer Gefäße, wodurch entweder angehauftes 
Blut, oder eine wäffrige, fchleimige Feuchtigkeit, auch wol 
beide Slüffigkeiten zugleich), augsgefondert werden. Aug 
dieſer Befchreibung ift Teiche einzufehen (?), daß aus der 
Hämorrhoidalfranfheit mancherlei verfchiedene Krankheits— 
zuftände hervorgebildet werden müffen *). Daher müffen 
wir unterfcheiden und betrachten: 

1) die örtlichen, bei der Haͤmorrhoidalkrankheit Statt 
findenden Affeftionen; 

2) das Verhältniß diefer örtlichen Affektionen zu den 
benachbarten und entfernten Theilen; 

3) den Verlauf der gefammten Krankheit. 

1) Als örtliche Affeftionen unterfcheidet man: 

a) die blinden Hämorrhoiden (haemorrhoides 
coecae), diefe ſchwellen bisweilen an, und heißen dann: 

b) gefhwollene Hämorrhoiden (h. tumentes), 
oder werden fehmershaft und entzunden fich; dann hei— 
Ben fie 

c) ſchmerzhafte, entzündete Hämorrhoiden 
(l. dolentes, inflammatae). 

Bisweilen bleiben fie aber auch welk und fchmerzlog. 
Die blinden Hämorrhoiden, bei welchen obige Verfchieden: 
heiten vorkommen, geben ſich im Allgemeinen durch bald 
Fleinere, bald größere Gefchwulfte zu erkennen. Diefe er: 
fcheinen am Maftdarn, und befchränfen fich bald mehr 


*) Wie aus obiger Befchreibung das Hervorgehen verfchiedener 
Krankheitssuftände und Affektionen gefolgert werden koͤnne, ift nicht 
füglich einzufehen. Ich vermweife auf meine angehangten Bemer— 
kungen. ©, 
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auf das Zellengeiwebe *), wo fie fid) dann hartlich anfuͤh— 
len, bald find es wirflihe Yusdehnungen der Venen, 
welche bald größere, bald kleinere Saͤcke bilden, auch, 
was die Anzahl betrifft, DVerfchiedenheiten zeigen. Big: 
weilen erfcheint nur ein Sad, oft find aber auch mehrere 
vorhanden. Ferner findet man fie bald aͤußerlich vor 
dem Schließmuskel des Maſtdarms, oder doch in dem 
Sphinfter felbfi, und dann heißen fie: 

d) außerlihe Hämorrhoiden (h. externae); 
bald Höher hinauf im Maftdarın felbft, und dann nennt 
man fie 

e) innerlihe Hämorrhoiden (h. internae), 
Wegen ihrer Form und Geftalt unterfcheidet man: 

H Warzige Hämorrhoiden (h. verrucosae). 
Diefe fühlen ſich härtlih an, und find den Feigwarzen 
ahnlich. 

g) Die blafigen Hämorrhoiden (h. vesicales) 
ftellen Eleine Bläschen dar. 

h) Die Safhämorrhoiden (h. saccatae) bilden 
größere Saͤcke. 

Wenn diefe Gefchmülfte fich offnen, und entweder 
Blut oder eine ſchleimige Feuchtigkeit ergießen, ſo hei— 
ßen ſie: 

i) fließende Hämorrhoiden (h. Auentes), 
welche 

k) blutige (h. sanguineae) genannt werden, wenn 
Blut abgeht; aber: 

) fhleimige Ch. mucosae), auch weiße Ni 
morrhoiden heißen, wenn nur Schleim abgefondert wird. 

2) Was dag Verhältniß der örtlichen Affek— 
tionen zu den näheren und entfernteren Thei— 
len betrifft, fo ergeben fich folgende Verfchiedenheiten: 


) Oder vielmehr auf die Schleimhaut. ©. m. Bemerk. 
©. 
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Als örtliche Affeftionen wirken die Hämorrhoiden zu- 
nächft auf den Maſtdarm, aber auf mannigfaltige Weife. 
Sie entzunden fich bisweilen in einem folchen Grade, 
daß fich diefe Entzündung über den ganzen Maftdarın 
verbreitet. Sie kann fo heftig werden, daß fie in Brand 
übergeht. Ferner erfchlaffen fie nach) und nad) den Maft 
darm, ſchwaͤchen die Textur feiner Häute, befonders den 
Schließinusfel, und geben DVeranlaffung zu einem unvoll 
fommenen Vorfalle des Maftdarıns, befonders die foges 
nannten weißen oder Schleimhämorrhoiden. Gie ver: 
legen und verändern aber auch) die Drganifation des 
Maſtdarms, fo daß Kondylomenartige Auswuͤchſe (ma- 
riscae und cristae) entftehen, führen Maftdarınfifteln her: 
bei, ſowol vollfommene als unvollfommene, bringen auc) 
Eiterungen zwiſchen den Hauten des Maftdarıng hervor. 

Don dem Mafldarme aus wirken fie zunächft auf 
die Urinblafe und Harnröhre. Gie öffnen ſich big: 
meilen im Blafenhalfe, was nicht ohne Gefchwulft und 
einen gemwiffen Grad der Entzündung gefchieht, und bik 
den fo die Blafenhbämorrhoiden (cysthaemorrhoi- 
des, haemorrhoides ad vesicam); führen auch auf diefe 
Weiſe Dysurie und Iſchurie herbei, welche mit der Ge 
ſchwulſt und Entzündung des Blafenhalfes zufammenhäns- 
gen. Eben fo geben fie Gelegenheit zu Anfchwelluns 
gen der Vorfteherdrüfe, zu Schleimergießungen 
aus den Genitalien; es entftehen hamorrhoidalifche Trips 
per, Bubonen, Kondylome. Der Schleimfluß Fann, 
hefonders wenn Blafenhämorrhoiden vorangingen, fo ans 
haltend werden, daß die ganze innere Haut der Dlafe 
angeyriffen wird, und endlich die fogenannte Blaſenkraͤtze 
entjicht, welche zuleßt in eine oberflächlidde Eiterung 
übergeht. 

Beim weiblichen Gefchlechte bilden ſich Haͤmorrhoi— 
dalgefchwulite in der Scheide, fo daß diefe durchaus 
entzundet wird, oder c8 bringt aud) die Haͤmorrhoidal— 
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fongeftion eine große Entzuͤndungsgeſchwulſt in einer oder 
der anderen Schaamlippe hervor, welche gewöhnlich in 
Eiterung geht. Auch eine langwierige Feuforrhoe geht 
oft aus der Hamorrhoidalaffeftion hervor. 

Daraus ergiebt fich, daß die Hämorrhoidalfranfheit 
marcherlei Krankheitsformen hervorbringt, welche der fy: 
philitiſchen fehr Ahnlic) find, und welche man durd) 
die Erfahrung von den Acht fophilitifchen unterfcheiden 
lernen muß. Brendel (de haemorrhoid. intercept. 
nıorb., verendorum aphrodisiacos simulantib., in f. 
opuseul.) Haft darauf aufmerkſam gemacht. 

Die Hamorrhoiden haben aber auch Einfluß auf 
entferntere Theile, und daraus ergeben fich ebenfalls 
Differenzen. Sie wirfen durch anhaltende Neisung auf 
den Darmfanal, veranlaſſen dadurh Darımframpfe, 
die fogenannte SHamorrhboidalfolif (colica hae- 
morrhoidalis), und fchwächen den Darmfanal allmälig 
mehr und mehr. Sie veranlaffen auch krampfhafte Af— 
feftionen in der Leber, Milz, im Magen, indem fie Blut 
fongeftionen nach diefen Theilen verurfachen. Aus der: 
felben Urfache bewirken fie auch Bruftaffeftionen, 
befonders einen Bluthuften, legen den Grund zu einer 
Lungenſchwindſucht, veranlaffen Herzklopfen, Schwerath- 
imigfeit, Aſthma, und bringen befonders Unordnungen im 
Pulſe, einen oft ausfesenden Puls hervor. Auch das 
Gehirn Fönnen fie affiziren, und Melancholie oder Hypo: 
chondrie hervorbringen. Mit Lebterer hängen fie oft zu- 
faınmen *). 

Ale dieſe Einflüffe, diefe Affeftionen entfernterer 


*) Alle diefe Erfcheinungen möchten fich wol fchmerlich aus 
der oͤrtlichen Haͤmorrhoidalaffektion erklären Taffen, daher muß die: 
fer ein allgemeinerer Krankheitssuftend zum Grunde liegen, mit 
welchen allerdings die Betrachtung der Krankheit en follte. 
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Theile richten fich nach dem mehr regelmäßigen oder 
anomalen Verlaufe, nach der größeren oder geringeren 
Dlutentleerung, die fie veranlaffen, nad) der Stockung 
der bereit geregelten, fließenden Hämorrhoiden, welche 
wol gar habituell geworden find, und befonders nad) 
dem Kräftemaaße des leidenden Individuums, 

3) In Beziehung auf den Verlauf der gefamm: 
ten Krankheit unterfcheidet man: 

a) Die von felbft eintretenden Hamorrboi: 
den (h. spontaneae), welche etwas (?) Aktives zu ha— 
ben pflegen; 

b) die nicht von felbft fich einftellenden, 
nicht von der Naturfraft hervorgebrachten, 
fondern viehnehr durchaus ſymptomatiſchen, ja wol 
gar erfünfielten Hämorrhoiden. 

Als Stahl lehrte, daß beinahe alle Krankheiten aus 
dDiefer Duelle herzuleiten feyen, wirkte man allgemein, be- 
fonders durch aloetifche Purgirmittel, auf die Haͤmorrhoi— 
dalwege, und fo wurden die Hämorrhoiden allerdings 
fünftlich erzeugt. Diefe ſymptomatiſchen Hämorrhoiden 
beftehen nur eine Zeit lang als örtliche Affektionen; denn 
wenn fie langer gedauert haben, werden fie habituell, und 
haben auf den Gefammtorganismus beinahe denfelben 
Einfluß, als die aftiven (?). Letztere geben, was ein 
charafteriftiiches Merkmal ift, von einer Anlage aus, 
welche oft angeerbt zu feyn fcheint Chereditaria), gewiſſen 
Familien eigen iſt (gentilitia). Gie kann aber auch durch 
eine fisende Lebensweife, wie fie 3. B. gewiſſe Handwer; 
fer führen müffen, durch) Anftrengungen des Gehirns, mit 
einer fißenden Lebensweife verbunden, daher durch ein li 
terarifches, Fontemplatives Leben (weil eine erhöhete Thaͤ— 
tigfeit des Gehirns ſtets die Abdominalorgane fchwächt) 
hervorgebracht und acquirire werden. Daſſelbe gefchieht 
durch den Mißbrauch erregender, erhißender Nahrungs: 
mittel, durch den reichlichen Genuß heißer Weine, befon- 
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derg eines feinen rothen Burgunders, um fo mehr, wenn 
zugleich die Gefchlechtsluft im Uebermaaße genoffen wird. 
Daraus erklärt fi) auch der Umftand, daß die Haͤ— 
morrhoiden fo oft die Gicht begleiten *). 

Außer diefer Anlage geht auch noch dem erften Er: 
fcheinen der aftiven, fpontanen Hämorrhoiden ein eigener 
Krankheitszuſtand voran, nämlich) eine Gruppe von Ers 
fcheinungen, welche, zufanmengenommen, die Form einer 
ſchweren Hypochondrie darftellen, und im mannig- 
faltigften Wechſel oft mehrere Sabre andauern. Man 
kann diefe Erfcheinungen mit dem Worte fhwere, 
mübfame Hämorrhoiden (dyshaemorrhoides) be: 
zeichnen. Gemeiniglich erfcheint, wenn das leidende Indi— 
viduum ein Alter von dreißig oder vierzig Jahren erreicht 
bat, plöslih am After eine ſchmerzhafte Geſchwulſt. 
Bald fließt nun aus einer Lleinen Deffnung (?) derfelben, 
meiftens in unbeträchtlicher Menge, ein helles, rothes 
Blut hervor, worauf alle jene Erfcheinungen nachlaffen, 
und ber Kranfe fich wiederum wohl fühle Dann pflegt 
fid) von Zeit zu Zeit eine ſolche Ausleerung aufs neue 
einzuftelfen, anfänglich in längeren, fpäterhin in kuͤrzeren 
Zwifchenräumen, big endlich diefelbe habituell wird. Im 
höheren Alter flocft dann entweder der Ausfluß, oder 
wird andauernd, übermäßig, erfchöpfend. Wenn er ftockt, 
fo entſtehen wol Affeftionen des Gehirns, Melancholie, 
ſelbſt Manie, bisweilen auch Schlagflüffe, Bruftleiden, 
befonders Aſthma; und wenn er im hoben Alter über 
mäßig wird, fo entwickelte fich fchleichend Kacherie und 
Waſſerſucht. Auch kann ein heftiger Blutfluß hochbe— 


*) Daraus allein moͤchte ſich wol ſchwerlich der Zuſammen— 
hang der Haͤmorrhoiden mit der Gicht erklaͤren laſſen. Ich ver— 
weiſe deshalb auf meine angehaͤngten Bemerkungen, in denen ich 
einen anderen, weit wichtigeren Zuſammenhang nachweiſen werde. 

S. 
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jahrte Individuen auf der Stelle durch eine apoplexia 
nervosa ex inanitione toͤdten. 

Wo mithin jene Anlage, jene vorangehenden Kranf: 
heitserfcheinungen fehlen, da Fann man die Hämorrhoiden 
‚nur für paffive, ſymptomatiſche Affeftionen anfehen, oder 
muß fie wol gar als erfünftelt betrachten. 

Obgleich die Krankheit ſchon feit Hippofrates beobach- 
tet worden, fo ift es doch fehr ſchwer, ihren eigentlichen 
Sitz anzugeben, nämlich die Gefäße zu beftimmen, welche 
das Blut abfondern. Die Hämporrhoidalgefchwulft er: 
fcheint oft in den, höher hinauf im Maftdarın fituirten 
Häamorrhoidalvenen, und diefe hängen allerdings 
durch den Aft der Mefenterialvene mit der Pfortader zu; 
fammen. Sin den gemwöhnlicheren Fällen find eg die äu- 
Beren Hämorrhoidalvenen, welche um die Mündung des 
Maftdarms liegen. Diefe ſtehen aber nicht mit der 
Nfortader, fondern mit der Hohlvene in Verbindung, ver: 
mittelft der hypogaſtriſchen Venen. Daher findet ein 
Zufammenhang mit der Pfortader nur Statt, wenn Die 
inneren Hämorrhoidalvenen affigirt werden, und de Haen 
hat nicht Unrecht, wenn er behauptet, daß, weil dag Blur 
meiftens aus den äußeren Hämorrhoidalvenen fließe, die: 
fer Blutfluß überhaupt mehr als eine Entleerung des ge 
ſammten Gefaͤßſyſtems, als der Pfortader zu betrachten 
fey, woraus ſich denn auch die ſchwaͤchende Wirkung 
deffelben auf den Gefammtorganismus erfläre”). Die 


) Wie ich im meinen angehängten Bemerkungen naher ange: 
ben werde, möchte das Blut mol ſchwerlich aus den Venen felbft 
fließen, ja nicht einmal dann, wenn ein Sack berfiet, fondern eg 
wird von der Schleimhaut des Maſtdarms fezernirt. Dadurch fallt 
aber der Streit über den Urfprung deffelben aus den inneren oder 
außeren Hamprrhpidalvenen hinweg, welche außerdem fo mannig— 
faltig mit einander anaftomofiren (nie auch Dozent in der Zolge 
felbfi bemerkt), daß fie nicht fuglich als getrennt gedacht werden 
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Säle, wo die Entleerung ſich mehr auf das Pfortader: 
ſyſtem besiehen laffe, weil die Blutung aus den inneren 
Häamorrhoidalvenen erfolgt, find, wie er bemerkt, fehr fel: 
ten, daher follte man glauben, daß der ganze Blutfluß 
auch nur felten einen Einfluß auf das Pfortaderfpftem 
haben fünnte. Dagegen find aber die Anaflomofen der 
inneren und aͤußeren Hamorrhoidalgefäße in Erinnerung 
zu bringen, fo daß auch durch einen Bluterguß aus den 
äußeren dem Pfortaderſyſtem Blut entzogen werden Fann. 
Fun fragt fich aber, ob denn dag Blut wirflid aug 
den Denen fomme? Gie felbft öffnen fich gewiß 
nicht, fondern bilden nur Knoten in ihren Haͤuten, welche 
an der inneren Haut des Maſtdarms hervortreten. Diefe 
Knoͤtchen entzünden fi, und beginnen nun, an dem einen 
oder anderen Punkte ein hellrothes Blut abzufondern, 
welches Eeinesweges eine venöfe Befchaffenheit hat, und 
auch nicht aus den Venen, fondern nur aus ihren Haus 
ten quillt, wo e8 ohne Zweifel von den kleinen Arterien 
diefer Häute, welche in den entzündeten Tuberfeln aus 
münden oder ihre Mündungen erweitern, ergoflen wird. 
Wie nun aber die Abfonderung eines arteriellen Blutes 
einen folhen Einfluß auf das Pfortaderfyften haben 
folfte, ift noch fchmwerer zu begreifen; doc) kann fie aller: 
dings bemirfen, daß die Venen freier werden, leichter 
Blut in fi) aufzunehmen vermögen, und dadurd) Fünnen 
freilich das Pfortaderfyftem und die damit in Verbindung 
ſtehenden höher Tiegenden Abdominalorgane befreit und 
erleichtert werden. Wenn aber auch in der Folge wirf- 
lich die Denen des Maſtdarms deutlich anfchiwellen, eine 
varikoͤſe Befchaffenheit annehmen, und, wie variföfe Ge: 
fäße, berften, oder kuͤnſtlich geöffnet werden müffen, fo 


onen. Auch wird bei den ‚aktiven Eritifchen Hämorrhoiden, wie 
Dozent ſelbſt angiebt, Fein vendfes, ſondern arterielles Blut ergoflen. 
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ergießen fie allerdings venoͤſes Blut; aber dann hat auch) 
die Krankheit feinen aktiven Charafter mehr, oder ift viel- 
mehr rein örtlich. Auch kann man diefe Hämprrhoidal: 
ſaͤcke kaum noch vergrößerte oder ausgedehnte, erweiterte 
Denen nennen, fondern muß vielmehr eine große Umbil—⸗ 
dung voraugfegen, und zwar fo, daß man diefe Säcke 
als Anhäufungen des Blutes, welches nicht mehr in den 
Denen enthalten ift, im Zellengewebe und in den Häuten 
des Maftdarms betrachtet. Danad) kann man auch nur 
beurtheilen, in wie fern der Hämorrhoidalfluß einen fchad- 
lichen oder heilfamen Einfluß habe. 


Urfahen der Hämorrhoiden. 


Es giebt eine erbliche Anlage zur Haͤmorrhoi— 
dalfranfheit (seminium hereditarium), fo gut, fie 
zu den Krankheiten der Lungen und anderer Organe. Wo 
eine ſolche Anlage Statt findet, da ift fie in der große: 
ven Schwäche (??) der zum Pfortaderfyftem gehörigen 
Gebilde zu fuchen; oder, da fich der Antheil des Pfort: 
aderſyſtems nicht in allen Fällen nachweifen läßt, in einer 
Schwäche der Abdominalorgane überhaupt, und der Blut: 
gefäße des Unterleibes. Diefe Anlage pflegt fich erft im 
maͤnnlichen Alter zu einem wirklichen Kranfheitszuftande 
auszubilden. Doch kann die Anlage auch acquirirt wer- 
den, und dieß feheint befonders durch Schädlichfeiten zu 
gefchehen, welche auf die Abdominalorgane und Blutge— 
faͤße des Unterleibes bald direft, bald mehr indireft 
fhwachend einwirken. Wenn diefe Organe und Gefäße, 
wie dieß in den meiften Fallen gefchieht, mehr indireft 
gefchiwächt werden, fo feheint daher, im mittleren Alter, 
und bei einer noch Fräftigen Vegetation, jene Leberfüllung 
der Abdominalorgane mit Blut zu entfiehen, welche von 
den älteren Xersten Abdominalvollblütigfeit (ple- 
thora abdominalis) genannt worden, und als bleibende 
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Anlage zur Krankheit zu betrachten ifE*). Uebrigeng 
fommen Fälle vor, bei denen mehr eine direfte Schwäche 
der Abdominalorgane und Blutgefäße vorhanden ift, und 
diefe pflegt mit allgemeiner Schwäche, ja mit wirklichem 
Blutmangel verbunden zu feyn. 

Die angeführten vorbereitenden Urfachen werden num 
durch) Gelegenheitsurfahen in ihren Wirfungen 
unterftüßt, fo daß die ausgebildete Krankheit entftehen 
fann. Diefe Gelegenheitsurfachen find nämlich entweder 
direft oder indireft ſchwaͤchende Einflüffe, nämlich folche, 
welche auf die Abdominalorgane wirfen. Man kann da: 
hin rechnen eine fehr erregende, gewürshafte Koft, fpirt- 
tuöfe Getränfe, oder folche, die reich an Kohlenftofffäure 
find, weil das Fohlenftofffaure Gag leicht Abnormitäten 
im Gefaͤßſyſtem hervorbringt, und alle Blutflüffe befoͤr— 
dert; ferner Mißbrauch des Gefchlechtsgenuffes, häufigen 
Mißbrauch abfuͤhrender Mittel, befonders folcher, welche 
Aloe oder ſchwarze Nieswurz enthalten, auch den Miß— 
brauch des Schwefels. Von den zulegt genannten Ar 
neimitteln bat die Erfahrung gelehrt, daß fie vorzugsweiſe 
die Blutgefäße des Darmkanals erregen und reisen. Gie 
bilden auch jene Pillenmaffen, welche Becher, und nad) 
ihm Stahl, zur Beförderung des Hamorrhoidalfluffes 
in Anwendung festen. Eben fo wirken Franfhafte Durch: 
fälle, wenn fie lange dauern; aber auch habituelle Leibes— 
verftopfung bei Individuen, welche übrigens eine reichliche 
Diaͤt führen, geiftige oder fchmwere Getränfe frinfen, Die 


*) Wie foll mol, bei indirekt geſchwaͤchten Abdominalorganen, 
eine Eräftige Vegetation Statt finden! Nach Dozents Auseinan- 
derfegung mußte jene Abdominalplethora eine paffive Kongeftion 
feyn; und doch fol fih eine folche Blutanhaufung durch einen ak— 
tiven Blutfiuß ausgleichen? So müffen fich felbft die gemäßigten 
Anhänger Bromm’s ftets in Widerfpruche vermickeln. 


zuleßt genannte Urfache fcheint durch den Druck des ans 
gehäuften Darmkothes auf eine mechanifche Weife zu 
wirken (2). Auch häufige, raſch Hinter einander folgende 
Schwangerfchaften führen Hämorrhoiden herbei. Alle 
diefe Schädlichfeiten werden oft noch durch eine fißende 
Lebensweiſe unterftüßt, fey fie nun mit großer Muße und 
Unthätigkeit, oder mit anhaltendem Kummer verbun- 
den, welcher letztere vorzugsweiſe die Abdominalorgane 


ſchwaͤcht *). 


Yus den angeführten Urfachen geht auch hervor, 
warum die Hämorrhoidalfranfheit in gewiſſen Ländern 
häufiger vorfommt, al8 in anderen. Go leiden in Polen 
die Reicheren faft alle an Hämorrhoiden, was fich feines; 
weges aus Flimatifchen Einflüffen erklären laͤßt. Endlich 
find auch noch gewiſſe oͤrtliche Einflüffe zu berückfichtigen, 
welche oft ſchon allein hinreichen, die Krankheit hervorzu— 
bringen; 3. B. anhaltendes und flarfes Neiten, große 
Reiſen in unbequemen Wagen, bei Weibern aus den 
höheren Ständen der Mißbrauch der Kinftiere, befonderg 
wenn zur Verſchoͤnerung der Hautfarbe, täglicy einige an— 
gewendet werden. Gelbft bei Kindern bewirken haͤufig 
applisirte Klyſtiere Anfchwellungen der Hamorrhoidals 
venen. Es giebt aber endlih auch Schädlichfeiten, wo— 
durch andere nothiwendige oder habıtuelle Blurfefretionen 
(Nafenbluten, Katamenien) unterdrückt, und fo ein vifärer 
Hämorrhoidalfluß hervorgerufen werden Fann. 


*) Dozent führt hier promiscue die mannigfaltigften Urfachen 
an, und erſchwert dadurch eine Flare Meberficht derfelben. Wenigs 
ftens follte man die Urfachen, melche mehr auf den Geſammtorga— 
niemus wirfen und die Fonftitutionelle Hamorrhoidalfranfheit hers 
vorbringen, von denjenigen trennen, die nur vrtliche Affektionen 
zu bewirken vermögen. 


©. 
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In Beziehung auf die nächfte Urfache (causa 
proxima, continens) müffen die örtlichen Haͤmorrhoi— 
den, und die Hämorrhoiden unterfchieden werden, welche 
eine Krankheit des ganzen Syſtems darftellen. Um die 
örtliche Krankheit hervorzubringen, ift nichts als Schwaͤ— 
hung des Maſtdarms nöthig, namentlich durch die ange: 
führten Urfachen, durch Leibesverfiopfung, Durchfälle, 
Mißbrauch der Purgirmittel, der Klyſtiere, Stuhlzäpfchen, 
durch Neiten, häufige Geburten, felbft durch bloße Un: 
reinlichfeit. Gründet fich aber die Krankheit im ganzen 
Spftem, in der Konftitution des Kranken, fo muß man 
eine Schwäche der Abdominalgefäße und Organe als die 
nächfte Urfache betrachten (?), mit welcher denn auch in 
den meiften Fällen eine allgemeine Schwäche des Ge 
fammtorganismus verbunden zu feyn pflege (2%). Bei 
den meiften Kranken folder Art giebt fich diefe allge 
meine Schwäche ſchon im ganzen Habitus zu erfennen, 
und nur felten befällt die Krankheit jüngere, Eräftigere 
Individuen, welche eine erregende und nährende Diaͤt 
führen. Da muß man denn allerdings einen aftiven 
Charafter derfelben anerkennen, und eine erböhete Erre— 
gung in den Gefäßen des Unterleibes annehmen. Doc) 
auch felbft diefer Zuftand dauert nur eine Furze Zeit, und 
hängt genau mit indirefter Schwäche zuſammen (??). Die 
Erfahrung lehrt, daß felbft die aftive Haͤmorrhoidalkrank— 
heit bald eine allgemeine Schwäche herbeiführt. 

Die Prognofe der Hamorrhoidalfranfheit geht aus 
ihrer Gefchichte und aus den angeführten Urfachen ber: 
vor. Zu erforfchen iſt vorzugsweiſe, ob man e8 mit einer 
örtlichen Affeftion, oder mit einer Krankheit des Ge 
fammtorganismus zu thun habe, wie hoch der Grad der 
Schwäche in den Abdominalorganen geftiegen ſey, wie es 
mit den Kräften des Geſammtorganismus ftehe, ob die 
Krankheit, was freilich nur in feltenen Faͤllen vorfommt, 
noch mit einer vermehrten Erregung im Gefaͤßſyſtem 
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verbunden fen; ferner, in mie fern dag Alter des Patien— 
ten der Krankheit entfpreche (das mittlere ift das ſchick— 
liche, dag frühere jugendliche und das fpätere Greifenalter 
entfprechen der Krankheit nicht). Im Allgemeinen Fann 
man wol annehmen, daß die Hämorrhoidalfranfheit Fein 
Prafidium der Gefundheit, fondern eine wirklich bedeu- 
tende Butler, und der Gefundhertszuftand derjenigen, 
welche daran leiden, immer ein fehr unficherer fey. Wenn 
fich) die Hämorrhoiden zu anderen fehweren Sranfheiten 
gefellen, fo kann nur die Beobachtung lehren, ob fie einen 
günftigen oder ungünftigen Einfluß haben; denn a priori 
läßt fich darüber nichts beftimmen *). Auch nach der 
Konftitution des Kranken urtheilt man nicht immer rich. 
fig, und muß fich daher ſtets auf eine forgfältige Beob- 
achtung verlaffen. Wenn der Einfluß der Hämorrhoiden 
auf andere Krankheiten auch in der That ein heilfamer 
ift, fo pflegt er dieß doc) nur femporär zu feyn, weil die 
edleren Eingeweide oder das Nervenſyſtem durch den 
Blutfluß nur vorübergehend befreit werden. Wenn aber 
fchon eine deutlich erkennbare, allgemeine Schwäche vor: 
handen ift, wenn ſich bereits ein beträchtlicher Blut: und 
Säftemangel zeigt, fo ift der Hämorrhoidalfluß durchaus 
ſchaͤdlich, und es entftcht früher Wafferfucht, als ohne 
denfelben gefchehen wäre. Wenn bei entkräfteten Greifen 
fich ein reichliher Hamorrhoidalfluß einftelt, fo erfolgt 
oft ein plößlicher Tod. 


— — 


*) Ich geſtehe gern ein, daß man ſich bei der Würdigung der 
Hämorrhoiden, als heilfame, Fritifche Erfcheinung, leicht irren kann 
indeffen vermögen wir doch, auf eine richtige Anficht von dem Wer 
fen der Hämorrhoiden, nämlich der aktiven, geſtuͤtzt, nicht felrn 
fhon im Voraus zu befiimmen, ob von ihnen ein heilfamer oder 
nachtheiliger Einfluß auf andere Krankheiten zu ermartm fey. 
®. meine angehanat. Bemerf. 

©. 
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Behandlung der Hamorrhoiden. 


Bon der allgemeinen Behandlung gilt Folgendes. 
Die Hämorrhoiden find eine Krankheit, und dürfen 
mithin, wenn es noch möglich ift, geheilt werden. Es 
giebt indeffen, twie die Erfahrung nun einmal gelehrt bat, 
Ausnahmen und Fälle, wo man fie nicht unmittelbar 
heilen darf, wenn es auch gelingen möchte. Dozent 
nimmt drei folcher Falle an. 

a) Iſt die Krankheit Familienfranfheit, gründet fie 
fich) auf eine erbliche oder angeborene Anlage, fo kann 
man durch ein, fchon in der früheften Kindheit anzuwen— 
dendes Verhalten diefelbe verhüten, was fehr wohl 
ausführbar ift, und oͤfter gelingt, als die Tilgung ange: 
erbfer oder angeborener Schwächen in anderen wichtigen 
Drganen. ft aber diefe Prophylaxis vernachläffige wor— 
den, hat fi die Krankheit bereitS ausgebildet, dann 
würde die Heilung derfelben das Leben des Kranfen in 
Gefahr ſetzen. 

b) Eben fo verhält es fich bei der acquirirten Ans 
lage, fobald die Krankheit fchon mehrere Jahre gedauert 
bat, babituell geworden ift; ja unter folchen Umftänden 
würde die Heilung nicht einmal gelingen, felbft wenn fie 
erlaubt wäre; denn welche Mittel vermöchten wol, eine 
fo lange dauernde Schwäche der Abdominalorgane und 
Blutgefäße zu befeitigen. 

c) Heilen darf man endlidy die Hämorrhoiden nicht, 
wenn fie mit anderen wichtigen Kranfheiten, mit Blut 
buften, Melancdyolie, Manie, in Verbindung ftehen; we— 
nigfteng ift eine forgfältige und andauernde Beobachtung 
nöthig, um auszumitteln, ob fie doch nicht auf Diefe 
Krankheiten einen heilfamen Einfluß ausüben. Oft hat 
Dozint dieß beim Bluthuften und bei der Schwindfucht 
beobachtet. Lindert und befchränft man nur den Haͤ— 
morrhoidslblutfluß, fo Fann das Leben des Kranfen lange 
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gefriftet werden; will man aber diefen Blutfluß hemmen 
oder unterdrücken, ſaͤmmtliche Haͤmorrhoidalknoten durch 
den Schnitt entfernen, fo bildet fich rafch eine tödtliche 
Schwindſucht aus. 

Bei der Behandlung ift e8 befonders wichtig, Die 
örtlichen Affeftionen von der allgemeinen Hämorrhoidal: 
franfheit zu unterfcheiden. 

1) Bei den Hämorrhoiden, als örtlihe Af: 
feftionen betrachtet, kommt es befonders darauf an, 
ob fie frifch entftanden oder fchon veraltet find, Iſt dag 
Zellengewebe fchon fehr locker und ſchwach, fo fann man 
die örtlichen Hämorrhoiden nicht mehr binwegfchaffen. 
Am Anfange gelingt es jedoch) leicht. Man vermeide die 
Schädlichkeiten, welche das Uebel unterhalten, forge für 
tägliche, freie Leibesöffnung, damit der Maftdarın nicht 
durch verhärtete Erfremente gereist werde. Dazu find 
num nicht immer durchaus nur Arzneimittel anzuwenden, 
fondern man ordne vielmehr eine fchickliche Diät an, 
reiche eine angemeffene Menge Getränf, wähle auch daſ— 
felbe nad) einer, der individuellen Konftitution entfprechen: 
den Dualität. So befördert der alleinige Genuß des 
Thee's oder Kaffees, oder des reinen Waffers, die Leibes— 
Öffnung nicht nur nicht, fondern bewirft vielmehr Der: 
fopfung. Bei vielen Individuen befördert dagegen ein 
Glas reinen Waffers, kurz vor den Schlafengehen und 
nach den Erwachen getrunfen, den Stuhlgang; Anderen 
befommt im diefer Hinficht Bier beffer. Einigen verfchaf: 
fen frifhe Eidotter, Anderen der Honig die gehörige 
Keibesöffnung. Hier muß alfo der Arzt das individuelle 
Bedürfniß kennen. Als allgemeines Mittel Fann die Ap— 
plifation eines in faltes Waffer getauchten Schwammeg, 
des Morgens, fo wie nad) einem jeden Stuhlgange, be; 
trachtet werden. Auch der in Frankreich und England 
fehr übliche Gebrauch des Biders mit Falten Waffer ift 
fehe nuͤtzlich. Zu eigentlichen Arzneien maß man nur 
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dann erft feine Zuflucht nehmen, wenn die diatetifchen 
Mittel nichts mehr ausrichten, oder wenn fie im Anfange 
vernachläfjige worden find. Man wähle, nach der Kon- 
ftitution des Kranfen, bald ein Getranf aus Weinftein- 
rahm mit Zucker, bald einen Leckfaft aus Nisinusol, 
Manna, einem Eidotter und Fenchelfaamen, theelöffel: 
mweife gegeben. Wenn der Darınfanal fchon fehr ge 
ſchwaͤcht ift, obgleich das Uebel anfänglich) nur oͤrtlich 
war, fo befeitigt man die Verftopfung durch fein gepül: 
verte Chinarinde mit etwas Weinfteinrahm, Morgens und 
Abends zu einem Theelöffel gereicht. Mit diefen Eleineh 
Mitteln kann der erfahrene Arzt viel ausrichten. 

2) Was die Behandlung der Hamorrhoidal: 
franfheit als Kranfheit des ganzen Syſtems 
betrifft, fo ift bier zunachfi von der Haͤmorrhoidal— 
franfheit mit einem gewiffen Grade der ver- 
mehrten Erregung, mit einem Zuftande von 
Blutanhäufung im Unterleibe zu handeln. Dabei 
iſt eine vorfichtig und mäßig fchwächende Heilart ange: 
zeigt; doch wird die Gefäßerregung felten einen folchen 
Grad erreichen, daß es einer Venaͤſektion bedürfte. Unter 
folchen Umftänden pflegen die Hämorrhoidalfnoten ftarf 
von Blut zu firogen, und man reicht nicht felten mit der 
Anlegung einiger DBlutegel an diefelbe aus. Befoͤrdert 
man noch die Nachblutung durch dag Auflegen eines, in 
warmes Waffer getauchten und ausgedrüctn Schwan: 
mes, fo kann man dadurch hinreichend ſchwaͤchen. Uebri- 
gens dienen zur Erreichung deffelben Zweckes eine Füh- 
lende Diät, veichlicher Genuß des Obſtes, befonders ber 
Weintrauben. Im Frühlinge laffe man Molfen trinfen, 
gebe die milderen Salze, den Weinfteinrahm, dag wein— 
fteinfaure Kali, den Digeftivliquor, mit Tamarinden, und 
wende diefe Mittel in folchen Duantitäten an, daß fie 
nur gelind den Leib eröffnen. Darauf laffe man mild 
erregende Mittel folgen, befonder8 das Tararafum: und 


ee 


Kardobenediftenertraft. Individuen im beſten Alter, mit 
vollen Kräften fende man ım Sommer nach Karlsbad; 
die abführende Kraft (??) der dortigen Waffer macht den 
Umlauf in den Abdominalorganen ziemlich frei, und be- 
wirkt, daß die Hämorrhoiden fließend und regelmäßig 
werden, naͤmlich wenn fchon eine deutlich und beftimme 
entwickelte Anlage dazu vorhanden ift. 

Die aſtheniſche Hämorrhoidalfranfheit muß 
nach dem verfchiedenen Grade der damit verbundenen 
Schwäche mehr oder weniger erregend und ftärfend be- 
handelt werden. Iſt der Grad der Schwäche nur nod) 
mäßig, fo leiftet der lange fortgefeßte Gebrauch der bit: 
teren Ertrafte, befonders derjenigen, welche zugleich mäßig 
erregende Eigenfchaften befigen, de8 Gentauriumg, des 
Bitterflees, die beften Dienfte. Nachher giebt man auch 
wol Duaffia und Schaafgarbe. Im Sommer dienen zu: 
gleich laue Bäder, befonders eifenhaltige. Wenn aber 
fowol in den Abdominalorganen, al im Geſammtorga— 
nismus, fchon höhere Grade der Schwäche obwalten, fo 
muß man vorzugetveife eine mehr nährende und fiarfende 
Diät anwenden. Man reicht dabei folche Arzneimittel, 
welche fowol den Darmfanal, als den Gefammtorganig: 
mus erregen und ftärfen; und fo dienen die Stahl’fchen 
Pillen aus bitteren Ertraften mit einem geringen Zufaße 
von Aloe, oder eine Pillenfompofition aus Eifenpulver, 
Myrrhe und Aloe, Morgens und Abends, und in fo 
fleinen Gaben, daß fie nicht abführend, fondern nur er: 
regend wirft. Auf den Gefammtorganismus wirfe man 
färfend durch Ehinarinde, Eifen, Eifentinfturen, eifenhal- 
tige Mineralmwaffer. Unter den Ießteren empfiehlt fic) 
bier befonders der Eger: Sranzensbrunnen. Kann diefen 
der Kranfe einige Sommer hinter einander an der Duelle 
trinfen, fo wird dadurch viel gewonnen; da indeſſen ber: 
gleichen Kranfe fehr empfindlich zu feyn pflegen, fo muß 
diefes Heilverfahren mit großer Behutſamkeit angewendet 
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fcheidenen Lebensweiſe und bei lebensfräftigen Individuen 
pflegt dieß wol zu.gefchehen, und er kehrt im kraͤftigen 
Alter jährlid) ein Mal, hoͤchſtens zwei Mal wieder. Bei 
herannahendem Alter erfolgt aber eine häufigere Wieder 
fehr, doch ftetS in einer gewiffen Ordnung, fo lange noch 
‚ein binreichender Grad von Naturkraft vorhanden ift. 

Unter folchen Umftänden muß der Arzt den Gang 
der Krankheit der Natur überlaffen, foll aber eine zweck 
maͤßige Lebenstweife und Diät anordnen, zur DBermeidung 
erregender, erhißender Speifen und Getränfe, befonderg 
der heißen, rothen, treibenden Weine, aber zugleic) aud) 
folcher Nahrungsmittel rathen, welche derbe, feſte Exfre: 
mente erzeugen, wodurch Verſtopfung entftehen Fünnte. 
Wuͤrde diefer Blutfiuß geradezu gehemmt, fo Fünnte da: 
durch große Lebensgefahr entftehen, oder, nach Befchaffen: 
heit der individuellen Konftitution, der Grund bald zum 
Dlurbrechen, bald zum Bluthuften gelegt, ja wol gar eine 
ſchnell rödtliche Apoplerie herbeigeführt werden. Es giebt 
Fälle, wo man fogar den Blurfluß gelind befördern 
muß, wenn er, in Beziehung auf die Kräfte des Kranfen, 
auf die Abdominalplethora, zu gering iſt, wenn er die 
Unterleibsbefchwerden nicht vollfommen erleichtert, Dieß 
gefchieht durc) warme Wafferdampfe, gegen den After 
geleitet, durch das Auflegen eines in warmes Waffer ge 
tauchten Schwammes, durch Fußbäder, laue, des Abende 
angewendet, und dadurd), Daß man Morgens und Abends 
eine mäßige Gabe Schwefelmild) (sulphur praecipitatum) in 
Gebrauch) zieht. Bei Individuen, welche daran gewöhnt 
find, gebe man einen edlen, rothen Wein, befonderg den 
feineren Burgunder, welchem man eine eigenthünmliche 
Wirkung auf die Beförderung des Hämorrhoidalffuffes 
sufchreibt. 

Ein allzureichlicher, allzulange anhaltender Blutfluß 
muß aber auch gemäßigt oder geftillt werden. Dazu die: , 
nen ein Iheeaufguß von Schaafgarbenfpißen, wovon man 
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einige Mal täglich eine Taſſe voll Falk trinfen laßt; und 
außerdem förperlihe und gemüthliche Ruhe Wenn aber 
im böberen Alter, oder auch ſchon früher bei geſchwaͤch— 
ten Individuen, der Blutfluß eine aftbenifche Natur bat, 
wenn er aus diefem Grunde allzuoft twiederfehrt, wenn 
eine beträchtliche Duantität Blut ausgeleert, und der 
Kranfe dadurch angegriffen wird, fo muß allerdings ein 
pofitivereg, heininendes Verfahren eintreten. Dazu dienen 
aber mäßig erregende Mittel, das Hallerfche Sauer 
(mixtura sulphurico-acida) im Getränk, Aufgüffe von 
Schaafgarbenfpigen, getrockneter Pomeranzenfchaale (Na- 
vedo corticum aurantiorum) mit Zucer, in Bulverforn, 
ſtuͤndlich oder dreiftündlich zu einem Theelöffel vol ge 
reicht, eine Abkochung der Chinarinde, mit Pomeranzen: 
ſchaalen infundirt, oder mit Kalmuswurzel, mir Schaaf: 
garbenfpigen ; fpirituöfe Einreibungen des Unterleibeg, 
denen man auch wol Opiumtinftur beimifcht. Mit diefen 
Mitteln reicht man auch oft aus, wenn nicht etiwa fchon 
die oͤrtliche Shwähe im Maftdarme einen allgus 
hohen Grad erreicht hat. Dann bedarf es aber einer 
örtlichen Hülfe, denn die innerlid) angemwendeten Mittel 
find nicht hinreichend, und wirfen auch nicht fchnell ge: 
nug. Daher nimmt man die örtliche Anwendung adftrin- 
girender Mittel zu Huͤlfe. Schnelle Wirfung erlangt man 
durch dag Einbringen mit Bleieffig angefeuchteter Wiefen 
in den Maftdarn. Miet Eifenvitriolauflofung angefeuchtete 
MWiefen, oder Schwämme, in Effig oder Weingeift ge 
taucht, werden zwar auch empfohlen, reizen aber den 
Maftdarm allzubeftig. Wenn der Blutfluß bereits fteht, 
fo fuche man den Maftdarın dadurch örtlich zu ftärfen, 
daß man Yufgüffe und Abfochungen von Schanfgarbe, 
Islaͤndiſchen Moofe oder Tormentillwurzel  einfprißt. 
Wenn die blutenden Gefäße aͤußerlich Tiegen, fo dienen 
auch Tampons von Lärchenfhwanm, oder, wenn die in: 
neren Dämorrhoidalgefäße das Blut ergießen, Einfprigun- 
gen von ftarfen Auflöfungen des arabifchen Gummi, der 


Haufenblafe. Damit folhe Einfprigungen eine längere 
Zeit beibehalten werden, mifcht man ihnen zehn bis funf: 
zehn Tropfen”) Opiumtinftur bei. Nach der Skillung 
des Blutfluffes muß noch eine längere Zeit hindurch das 
ftärfende Verfahren fortgefeßt werden, weil fich fonft 
leicht Ruͤckfaͤlle einftellen. Doc find auch noch einige 
Kautelen bei der Anwendung derfelben anzumerfen. Nicht 
felten unterhalten im Maftdarıne befindliche, verhärtete 
Erfremente den Blutfluß. Diefe müffen auf eine Art 
entfernt werden, wodurd) der Blutfluß nicht etwa ver: 
mehrt werden Fann, nämlich durch gelinde, milde, abfüh: 
vende Mittel. Iſt das Individuum noc) Fräftig, fo gebe 
man die angeführte Latwerge aus Manna und Tamarin: 
den, ift es aber fchon mehr gefchwächt, einen Leckfaft aus 
Rizinusoͤl. Auch vermögen alle die bisher empfohlenen 
Mittel nicht, den Blutfluß zu flillen, wenn ein frampf; 
hafter Zuftand im Unterleibe vorhanden iſt; und nur 
durch die Adminiftration eines Frampfftillenden Verfahrens 
fommt man unter folchen Umftänden zum Zwece Man 
fee daher, mit Ausnahme des Schaafgarbenaufguffeg, 
welcher, feiner Erampfftillenden Eigenfchaften wegen, beis 
behalten werden kann, die übrigen heinmenden Mittel 
aus, und reiche wiederholte mäßige Gaben Opiumtinftur, 
veranftalte auch Frampfftillende Einreibungen, befonderg 
mit Aether. Wenn die Krämpfe bypochondrifcher Natur 
find, fo leiften Pillen aus Afand und Kaftoreum bie 
beften Dienfte. 

So ftillt man den Blutfluß, wenn er nur aus ben 


*) Non zehn bis funfehn Tropfen Opiumtinftur, im Klyſtier 
angewendet, babe ich nicht felten ftarfere, narkotifche Wirkungen 
beobachtet, als von der innerlichen Anwendung derfelben Gabe. 
Daher ift die hier feftgeftellte Quantität viel zu groß, und muß 

auf fünf bis acht Tropfen beſchraͤnkt werden. 
S. 


fleinen, geöffneten Gefäßen entfpringt *). Wenn fich aber 
die Venen fchon fehr ausgedehnt haben, ja wenn fie zum 
Theil mit dem Zellengewebe zufammengefloffen find, fo 
daß große Säcfe vorhanden, fo kehrt der Blutfluß ſtets 
wieder, und wird gewöhnlich fo heftig, daß er den Kran: 
fen fehr erfchöpft. Dann ift e8 freilich nothig, die gro: 
ßeren Säcfe auszurotten und zu verfchließen. Die älte: 
ven Aerzte verfuhren dabei auf eine febr fcharfjinnige 
Weiſe, welche man fchon in den Hippofratifchen Schrif: 
ten (de haemorrhoidib.) angegeben findet. Gie näher; 
ten nämlich ein glühendes Eifen den offenen (?) Gefäßen, 
und bemwirften durch die erregende Einwirkung der Hitze 
eine Zufammenziehung derfelben; ja wol gar das Ver: 
fhwinden Fleinerer Saͤcke. Diefes Berfahren bat de 
Haen nachgeahmt. Auch hat es Celfus empfohlen. 
Die Neueren öffnen die Saͤcke mit einem Meffer, und 
heilen dann die Wunde; ja fie fchneiden fie wol gar mit 
einer Scheere aus. Dabei darf man aber des Hippo: 
frates Rath nicht vergeffen, daß man nämlich nicht alle 
folche Säcke auf einmal zerftöre, fondern einen oder den 
anderen übrig laffe; weil fonft der Blutfluß auf einmal 
gehemmt wird, und das Blut bei Fräftigen Individuen 
einen anderen Weg nimmt, oder die Lungen ergriffen 
erden. Dozent ſah mehrere Kranfe nach diefer Opera: - 
tion an der Lungenfchwindfucht fterben. 


b) Der Hämorrhoidalfchleimfluß, fließen: 
de, fhleimige Hämorrhoiden (haemorrhoides mu- 
cosae fluentes, h. albae). Man erfennt diefe Spezies 
an einem fchleimigen, waͤſſrigen, oft eiweifartiaen Abgange 


*) Dozent will damit denjenigen Blutfluß andeuten, welcher 
mehr als eine Blutſekretion zu betrachten, und allerdings von der 
Blutung aus einen aeborfienen Hämorrhoidalfacke zu unterfchei- 
den ift. ©. 
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aus dem Maftdarın. Bisweilen hat diefer Abgang auch 
eine eiterförmige Beſchaffenheit. Die Schüler Stahl's, 
bef. J. M. Alberti, (de haemorrhoid. alb.), und unter 
den Neueren Seeligmann (de haemorrh. alb.), haben 
fie am beften befchrieben. 


Der fchleimige Abgang findet aber nicht nur aug 
dem After, fondern auch aus anderen Theilen Statt. So 
entfteht er auch aus der Harnröhre, und bildet dann den 
Schleim: oder Hämorrhoidaltripper (phallor- 
rhoea, gonorrhoea haemorrhoidalis), aus der Harn: 
blafe (cystorrhoea haemorrhoidalis), aus der Scheide 
und Gebärmutter (leucorrhoea haemorrhoidalis),. 


as den Afterfchleimfluß betrifft, fo wird der 
Schleim entweder mehr äußerlich abgefondert, (entwe— 
der aus blinden Hämorrhoidalfäcen, oder indem Fleine, 
flechtenartige, mit beftigem Jucken verbundene Bläschen 
entftehen, welche anfänglich trocken find, dann aber feucht 
werden), oder der Schleim kommt aus der inneren 
Flache des Maftdarms Am erfteren Falle ift die 
Abfonderung immer nur gering, und bat eine gelbliche, 
beinahe eiterförmige Befchaffenheit; im andern ift fie aber 
viel reichlicher, ein dicker, eimeißartiger, bisweilen aber 
auch dünner, freffender, oder blutiger Schleim Dieſer 
Ausfluß pflege anfänglich ziemlich regelmäßig zu feyn, 
fich zu gewiſſen Zeiten einzuftellen, wird aber in der Folge 
andauernder, hört zulegt gar nicht mehr auf, und ift fehr 


beſchwerlich. 


Auch den Haͤmorrhoidalſchleimfluß fuͤhrt die Stahl' 
ſche Schule auf den inneren und aͤußeren zuruͤck, und 
nimmt deshalb an, daß durch den inneren vorzugsweiſe 
das Pfortaderſyſtem befreit werde. Der Schleim kann 
aber nicht aus den Venen abgeſondert werden, ſondern 
dieß geſchieht durch die Schleim abſondernden Organe 
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des Maſtdarms ). Doc ſoll damit nicht geleugnet wer— 
den, daß eine ſolche Schleimabſonderung nicht etwa einen 
Einfluß auf den allgemeinen Geſundheitszuſtand haben 
koͤnne, da dieſe Abſonderung gewiſſermaßen als eine ar— 
terielle zu betrachten iſt. 

Der Schleimhaͤmorrhoidalfluß erſcheint gewoͤhnlich in 
den ſpaͤteren Jahren, zwiſchen dem vierzigſten und funf— 
zigſten. Er kommt haͤufiger bei Maͤnnern, als bei Wei— 
bern vor, und pflegt ein ziemlich ſicheres Kennzeichen einer 
ſchwaͤchlichen Konſtitution zu ſeyn. Bisweilen geht er 
auch dem Haͤmorrhoidalblutfluß voran, oͤfter aber folgt 
er der blutigen Sekretion, uud tritt um ſo ſtaͤrker hervor, 
je mehr ſich dieſe vermindert und ausbleibt. Daher iſt 
einzuſehen (?), daß er ſtets mit einem ſchwaͤchlichen und 
verdächtigen allgemeinen Gefundheitszuftande verbunden 
ſeyn müffe, und daß er felten eine fo aftive Natur ha— 
ben fönne, als der Hämorrhoidalblurfluß. Selbſt die da: 
mit verbundenen Beſchwerden, das anhaltende Zucken, 
der Stuhlswang, fchtwächen mehr, als die, mit der bluti: 
gen Abfonderung verbundenen Erfcheinungen. Dennod) 
fann man auc, diefer Gefretion nicht allen beilfamen 
Einfluß abfprechen, befonders bei bejahrteren Individuen, 
oder bei folchen, die an chronifchen Schleunfranfheiten, 
an langwierigen Bruftfatarrhen, felbft an der Schleim— 
ſchwindſucht leiden. Wenigftens werden folche Indivi— 
duen durd) die Unterdrückung der Schleimhämorrhoiden 
oft in einen gefahrvollen Zuftand verfeßt. Oft find die 
Schleimhaͤmorrhoiden aber auch eine rein örtliche Affek 


*) Daß eine Schleimfefretion, wenn der Schleim auch nich: 
von den Venen abgefondert wird, dennoch mit der fogenanntesi 
franfhaften Erhöhung der Venofität im Zufammenhange ftehen, 
und auf diefe heilfam ausgleichend wirken koͤnne, werde ich im mei: 
nen angehängten Bemerkungen nachjumweifen fuchen. 


©. 
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tion, ein lofaler Schleimfluß des Maftdarıng, bilden ſich 
auch wol zum fogenannten Bauchfluß (Huxus- coelia- 
eus) der älteren Aerzte aus, obgleich) Dozent darin der 
Anficht der Neueren nicht beiftimmt, daß der Bauchfluß 
nie etwas Anderes, als ein Schleimhämorrhoidalfluß fen. 
Die entfernteren Urfachen bat der Hamorrhoidal: - 
fchleimfluß mit der Hämorrhoidalfrankheit überhaupt ge: 
mein, nur fcheint doch immer ein höherer Grad von 
Schwäche die Anlage dazu zu begründen, und zwar eine 
Schwäche, welche ſich allmalig dem ganzen Syſtem mit: 
theil. Auch trägt die Fopiöfe Ausleerung des Eiweiß: 
ſtoffes gewiß viel zur Steigerung jener Schwäche bei. 
Daher befommen Individuen, bei welchen jener Schleim: 
fluß überhand nimmt, ein verfallenes, Eacheftifches Aug; 
fehen, und werden endlich Leicht wafferfüchtig. - Auch ort: 
lich auf den Maſtdarm wirken die Schleimhämorrhoiden 
nachtheiliger, und geben nicht felten zu wirklichen Ver— 
ſchwaͤrungen und zur Entfiehung von Maftdarmfifteln 
Gelegenheit. Die Erfahrung beftätiget den Unterſchied 
stoifchen den Außeren und inneren Schleimhämorrhoiden. 
Die erfteren, trocken, juckend, flechtenartig, erfcheinen oft 
fehr früh, bei Fraftigen Individuen, und find nicht felten 
Borboten des Hämorrhoidalblutfluffes. Dieß gilt aber 
nicht von den inneren Schleimhämorrhoiden. 
Bei der Behandlung der Schleimhäamorrhoiden 
muß man auf ihren Urfprung und auf ihre Bedeutung 
Nückfiht nehmen. Diejenigen, welche dem Haͤmorrhoi— 
dalblutfluffe vorangehen, werden geheilt, wenn dieſer er; 
fcheint. Daher ift der Blutfluß, nach Umftänden, auf die 
oben angegebene Weife zu befordern. Befonders verdient 
aber der anhaltende Gebrauch der bitteren, etwas erregen- 
den Mittel, der Ertrafte des Loͤwenzahns, Fieber: 
klees, Taufendgüldenfrautes Empfehlung. Mitunter dienen 
fleine Gaben Rhabarber, mit Schwefelmilh (Klein’s 


solamen hypochondriacorum, Selle’s pulyis ecphra- 
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ctieus). Dann ſuche man durch Bähungen örtlich die 
Sefretionen zu befördern, wozu auch Fleine Klyſtiere 
nuͤtzen. Wenn fich turgeszirende Gefäße zeigen, fo applis 
sire man einige Blutegel, um fo den Haͤmorrhoidalblut— 
fluß bervorzubringen. 

Wenn man fich aber überzeugt hat, daß dem Schleim: 
fluß nichts Aktives beimohnt, daß er Fein Vorbote ift 
des DBlutflufes, fo tritt fowol ein allgemeines als ein 
örtliches, ftärfendes Verfahren ein. Man adminiftrire 
täglich einige kleine Kinftiere aus Aufgüffen und Abko— 
chungen von Schaafgarbe, Islaͤndiſchem Moofe, fee die: 
fen Kinftieren anfänglich wenig, nach und nach mehr 
MWeingeift hinzu, je nachdem diefer Zufaß von der Ems 
pfindlichkeit des Maftdarıng ertragen wird; man empfiehlt 
dem Kranfen die größte Meinlichfeit. Ein ſolches Ber; 
fahren ift bei jüngeren Individuen um fo nöthiger, weil 
der Maftdarın durch die Scyleimabfonderung allmälig fo 
geſchwaͤcht wird, daß leicht ein fehr befchwerlicher Bor: 
fall deffelben entiteht. 

Auf diefe Weife fann der paffive Hamorrhoidal; 
fchleimfluß ficher befeitiget und gehemmt werden; wenn 
er nicht etwa ſchon eine längere Zeit gedauert 
bat, oder bei fehr bejahrten Individuen vor- 
fommt. Dann muß man ihn mehr fich felbft überlaf; 
fen, und nur dafür forgen, daß, befonders bei älteren 
Andividuen, die Kräfte erhalten werden, und die Ent: 
fiehung örtlicher Uebel, der Verfchwärungen oder Fifteln, 
zu verhüten fuchen. Bisweilen ift e8 auch nöthig, daß 
man die Schleimfefretion gelinde befördere.. Dazu die: 
nen, als örtliche Mittel, Kiyftiere, Bähungen; innerlich 
gelinde erregende Mittel, befonders Schwefelmilch u. d. m. 
Diefe Beförderung des Schleimfluffes ift um fo dringen: 
der angezeigt, wenn die Kranfen an Bruftbefchwerden lei: 
den, welche oft in Verbindung mit den Schleimhaͤmor— 
rhoiden ftehen. Bei bejahrten Kranfen entftehen bisweilen 
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Schleimſaͤcke am Maſtdarm, welche einen gallertarti- 
gen, dem Frofchlaich ähnlichen Schleim (die pituita vitrea 
der älteren Aerzte) enthalten. Diefe Schleimfäcke müffen 
geöffnet und entleert werden. In einem fehr hohen Alter 
fommen indeffen Sale vor, wo die Schleimausleerung 
beträchtlich fchwächt. Dann muß man allerdings die 
Schleimfefretion vorfihtig und durch milde Mittel zu ber 
fchränfen fuchen, 5. DB. durch Sinjeftionen eines Schaafe 
garbenaufguffes oder einer Abfochung des Ssländifchen 
Moofed. Am meiften ſchwaͤcht diefer Schleimfluß, wenn 
er eine wirkliche Diarrhöe herbeiführt, und diefe muß da: 
her durch die befannten, firen, ftärfenden Mittel gemäßigt 
werden. echte Angufturarinde leiſtet hier die beften 
Dienfte. Man verfchreibt fie entweder in Form einer 
Abkochung, indem man eine halbe Unze derfelben mit 
zehn Unzen Waffer auf fechs Unzen Kolatur einfochen 
läßt, und eine oder die andere Drachme Zimmttinktur 
oder Gemürztinftur binzufeßt,; oder man giebt eine Auf: 
löfung des Angufturaertrafts in Zunmtwaſſer. Dieſe 
Spezies der Schleimhamorrhoiden Fann allerdings geheilt 
werden, obgleich fie mit dem wahren, aber wol immer 
unheilbaren Bauchfluß (Huxus coeliacus) eine große Aehn— 
lichkeit hat. ’ 

e) Die Blafenhbamorrhoiden. Es giebt fowol 
blutige, als fchleimige. Die blutigen erfcheinen in der 
Form eines Dlafenblutfluffes (haematuria haemorrhoi- 
dalis). Unter den älteren DBefchreibungen verdient eine 
Abhandlung von Detharding (de haemorrhoidibus 
vesicae mucosis, in Haller's disput. pract. argum., 

vol. II.) nachgelefen zu werden. 

Bei den Blafenhämorrhoiden nuß man bloße Be- 
firebungen (molimina) zu Haͤmorrhoidalſekretio— 
nen im Blafenhalfe, und die ausgebideten Bla; 
fenhämorrhoiden feldft unterfcheiden. Die erfleren 
find gewiffermaßen als blinde Hämorrhoiden der Blaſe 
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su betrachten, welche man auch nur muthmaßen Fann, 
weil die vorhandenen Erfcheinungen darauf hindeuten. 
Die blutigen und fchleimigen Blafenhämorrhoiden 
find in der Wirflichfeie felten fcharf getrennt. Auf eine 
Abfonderung des Blutes folgt gewöhnlich auch Schleim: 
abgang. Der Schleim ift bald reichlich, bald ſparſam, 
hat bisweilen eine fehr zähe, in anderen Fallen aber auch 
eine dünnflüffige Defchaffenheit. Die Ausleerung deffel- 
ben ift mie Schmerzen in der Dlafe und in der Gegend 
des Dammes verbunden, die Urinerfretion wird befchiwer: 
li) (dysuria, tenesmus vesicae), oder auch bisweilen 
gänzlich unterdrückt (ischuria), Alle diefe Befchwerden 
find bei den fchleimigen Blafenhämorrhoiden großer, als 
bei den blutigen, wegen der größeren Schwäche. Die 
bfutigen laffen fich auch bei Individuen, welche fich noch 
im kraͤftigen Alter befinden, auf die natürlichen Auslee— 
rungswege zurück verfeßen, oder felbft gründlich heilen, 
was dagegen bei den fchleimigen wol nur höchft felten 
gelingt. Beide pflegen periodifch zu erfcheinen; allein Die 
blutigen erfcheinen ftetS regelmäßiger, führen nicht fo 
leicht eine tödtliche Harnverhaltung herbei, wenn fie nicht 
in der Behandlung vernachläffige werden. Bei den fehlei- 
migen gefchieht dieß oft genug, indem dadurch eine böfe 
Entzündung der Blaſe, oder DOrganifationsverleßungen 
dieſes Gebildes veranlaßt werden. Auch entfräften fie 
mehr, und erzeugen, bei längerer Andauer, einen beftifchen 
Zuftand. Was die von ihnen bemirften Organifationg- 
verleßungen der Blaſe betrifft, fo beftehen diefe in Der: 
dicfungen des DBlafenhalfes, der Blaſenhaͤute überhaupt, 
wodurch das Organ in feiner Vitalität beeinträchtigt 
wird, fo daß leicht eine tödtliche Sfchurie entftehen Fann. 
Was zur Behandlung der Hämorrhoidalfranfheit 
überhaupt gehört, fo wie das Verfahren, welches dazu 
dient, den Maftdarmhämorrhoidalfluß hervorzurufen, iſt 
bereits angegeben worden. 
Band IV. 31 
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Was die Behandlung der Symptome betrifft, 
fo muß man die blutigen und die ſchleimigen Bla— 
ſenhaͤmorrhoiden unterfcheiden. 

Bei den blutigen ift bisweilen im Anfange das 
Anlegen einiger Blutegel an den After nörhig, beſonders 
wenn fie mehr nur noch als molimina zu defrachten 
find, wenn noch Fein, oder nur ein fehr geringer Blutab— 
gang aus der Dlafe Statt finder. Doch hat auch bis— 
weilen die Krankheit fo deutlich eine altbenifche Natur, 
daß nur erregende Mittel angezeige find; befonders Ver— 
bindungen krampfſtillender Mittel mit Schwefelmilch. Auf 
den Maſtdarm ſuche man durch kleine erregende Klyſtiere, 
durch Daͤmpfe, durch Breiumſchlaͤge auf den Damm zu 
wirken, und wenn nun gluͤcklicherweiſe Maſtdarmhaͤmor— 
rhoiden erſcheinen, und fließend werden, ſo ſchuͤtze und 
ſichere man die Blaſe durch ſtaͤrkende Mittel, beſonders 
durch oͤrtliche. Man waſche den Damm mit kaltem 
Waſſer, fomentire ihn mit Bleiwaſſer, wozu ein aromati— 
ſcher Spiritus, z. B. spiritus serpylli, gemiſcht worden. 
Das ganze Verfahren bat Quarin (observat. circa 
morbos chronic. tom. II., pag. 254) trefflich angegeben. 

Die Darnverhaltung, welche fich fo Leicht zu 
den blutigen Dlafenhämorrhoiden gefellt, geht entweder 
von einer Dlafenentzundung, welcher durch ein angemeſ— 
fenes Verfahren, befonders durch Blutegel, zu begegnen 
ift, oder von einer Verſtopfung des Dlafenhalfes durd) 
Blutgerinnfel, aus. Sin leßteren Falle dienen erweichende 
Einfprißungen in die Blafe durch den Katheter; ja, nach 
Dozents Beobachkungen, find oft fehon dergleichen Ein: 
fprigungen in die Harnröhre hinreichend. 

Die fchleimigen DBlafenhämorrhoiden pflegen mit 
einer fchmerzhafteren Dysurie und Sfchurie aufzutreten. 
Dagegen dienen Kipftiere, Einreibungen des Unterleibeg, 
der Dlafengegend, am hülfreichften beweiſt fich aber ein 
laues Halbbad: Dabei reiche man innerlich einen gum- 
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mofen Deltranf, und zugleich Eleine Gaben Opium, mo: 
durch der Schleimfluß am beften befördert wird. Ueber 
haupt beginnen diefe Schleimhaͤmorrhoiden der Blafe ftets 
mit einem mehr Frampfhaften Zuftande. Bei den blu: 
tigen muß man dagegen mehr gegen eine Anſchwellung 
und Entzündung des Dlafenhalfes auf feiner Hut feyn, 
und dem gemäß verfahren. 

Wenn e8 bei den fchleimigen gelungen iſt, den 
Krampf zu befeitigen, fo pflegt der Schleim abzugeben. 
Man befördert diefen Abgang durch ein Pulver aus 
Schwefel und Seife, oder, bei fehr empfindlichen Kran: 
fen, durch die gleichzeitige Anwendung des effigfauren 
Kalt, deſſen Auflofung man die Schwefelmilch beimifcht, 
und die Mifchung beim Einnehmen gut umfchütteln laßt. 
DBejahrtere Individuen ertragen ſchon Fräftigere Meise, 
z. D. eine Verbindung des Schwefelg, der Seife und der 
Rhabarber. Auch dienen Fohlenftofffäurehaltige Waffer, 
3. D. dag Selterwaffer. Hort nun endlich die auf diefe 
Weife beförderte Ausleerung auf, nachdem fie ſich allına- 
(ig vermindert hat, fo dienen innerlich und außerlic) to— 
nifche und ftärfende Mittel. innerlich empfiehlt fich be: 
fonders die Bärentraube (folia uvae ursi). Lange Fann 
man durch ihren Gebrauch Desorganifationen der Blafe 
verhüten, und der Wiederkehr der Sfchurie vorbauen. Im 
Sommer dienen eifenhaltige, oder, wenn Gelegenheit dazu 
vorhanden iſt, Seebäder. | 

Beim weiblichen Gefchlechte erfcheinen diefe Dlafen: 
bamorrhoiden theilß in der Scheide, im terug; die blu- 
tigen pflegen mehr den Eingang der Scheide und die 
großen Schaamlippen zu befallen, wo fie oft große Ab; 
fceffe, Eitergefchmwülfte erzeugen. Die fchleimigen ftellen 
eine Leuforrhoe dar. Im Ganzen erheifchen fie die be: 
reits angegebene Behandlung; nur kann man, wenn fie in 
der Scheide erfcheinen, mit Injektionen zu Hülfe kom— 
men, und fie oft gründlich heilen. Durch ſtets mehr zu: 

| > Wis 
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ſammenziehende Mittel, welche man zu den Einfprigungen 
wählt, kann man hier um fo ficherer verfahren, da die 
Hämorrhoiden beim weiblichen Gefchlecht meiftens paffi: 
ver Natur, in Folge wiederholter Schtwangerfchaften und 
Entbindungen entftanden find. Daher ift von der Hem— 
mung diefer Schleimfefretion nichts zu fürchten, um fo 
mehr, da deren Fortdauer endlich einen Zehrzuftand her: 
beiführen ınuß. 

d) Die blinden Hämorrhoiden (haemorrhoides 
coecae). Sie zeigen fich in verfchiedenen Formen, bald 
außerlih am Maſtdarm, bald in der Gegend des Schließ:- 
musfels, bald tiefer im Maftdarm, bald in geringerer, 
bald in größerer Menge. Der Form nach find es big: 
weilen nur Fleine Bläschen, bisweilen erreichen fie aber 
auch die Größe einer Wallnuß, oder gar eines Eies. Neu 
entftanden, fühlen fie fich weich an; veraltet, werden fie 
hart und ſchwielicht. Sie enthalten bisweilen Blut, ja 
firogen davon; bisweilen find fie aber auch blutleer. Oft 
fondern fie eine dünne, übelriechende, eiterähnliche Feuch— 
tigfeit ab. Nicht felten gleichen fie auch in einem hohen 
Grade den, am Maftdarme entftehenden, fyphilitifchen 
Afterproduftionen, ja felbft den, Gottlob bei ung feltenen, 
örtlichen Uebeln des Maftdarıng, welche eine Folge der 
Näderaftie zu feyn pflegen. Sie erfcheinen als Feigwar: 
zen, Kaͤmme, Niffe, und wenn fie mit wirklichen, fophili- 
tifchen Affeftionen zufammentreffen, fo ift die Unterſchei— 
dung ungemein fchmwer. 

Man bielt die blinden Hämorrhoiden ehemals für 
varikoͤſe Ausdehnungen der inneren und äußeren Venen 
des Maſtdarms; und daß fie es bisweilen find, Fann 
nicht geleugnet werden. Allein in den meiften Fällen 
kann man- dieß nicht annehinen, wie ſchon die mannigfal- 
tigen Formen derfelben darthun, welche Feinesweges aus 
einer bloßen Erweiterung der Venen zu erklären find. 
Auch werden fie ja fo oft blutleer angefroffen. Syn den 
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meiften Fallen muß man fie alfo als Deformationen der 
äußeren Haut ber Venen befrachten, oder der inneren - 
Haut des Maſtdarms und des Zellengewebes, welches 
die Schleimhaut des Maſtdarms mit den nahe gelegenen 
Theilen verbindet. 

Für die Behandlung unterfcheidet man: 

1) die blutgefüllten, nicht fonderlich ſchmerzhaften, 
blinden Hämorrhoiden, in denen Fein Entzundungsreiz 
Statt finde. Man nennt fie angefchwollene Has 
morrhboiden, Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte. 

2) Die blutgefüllten, nicht eben ftroßenden, aber 
ſchmerzhaften, deutlich entzündeten blinden Häs 
morrhoiden. Die Eleineren nennt man Hamorrhoidals 
fnoten, Hämorrhoidalgaden, bie größeren Häs 
morrhboidalfäde. 

Se nachdem fie einen verfchiedenen Sit haben, oder 
in. geringerer oder größerer Anzahl vorhanden find, mir: 
fen fie auch bald weniger, bald mehr fchädlic) und nach: 
theilig auf den Maftdarn. Sitzen fie unten im Mafts 
darıme felbft, fo ſchwillt diefe Parthie in einem folchen 
Grade an, daß fie hervortritt und eine Art Vorfall bil: 
det. Haben fie ihren Siß in der Gegend des Schließs 
muskels, oder dicht hinter demfelben, fo veranlaffen fie 
durch beftändige Reizung einen anhaltenden und fehr be 
fchwerlihen Stuhlswang. Im Maftdarme felbft bewirken 
fie ähnliche Befchwerden, verengern den Maſtdarm, vers 
anlaffen Hartleibigfeit, werden beim Stuhlgange heraus; 
gepreßt, und koͤnnen oft nur mit Mühe zurückgebracht 
werden. Gelingt dieß nicht, fo werden fie vom Schließ— 
muskel eingeflemmt, und entzünden fi) bis zur brandi; 
gen Verderbniß. 

Die entzündeten Hämorrhoiden werden von eis 
nen heftigen, fchmershaften Brennen, Stuhlverhaltung, 
und nicht felten von einem beträchtlichen Fieber de 
gleitet. Die örtlihe Entzündung geht, wenn fie nicht 
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bald zertheilt wird, leicht entweder in Eiterung oder im 
Brand über. So entfiehen am häufigften Maftdarın- 
fiffeln. Wenn der Uebergang in Brand erfolgt, fo wird 
oft eine bedeutende Parthie des Maftdarıng, ein Theil 
des Schließmuskels zerftört, und dadurch oft ein lebens— 
gefährlicher Zuftand, immer aber ein Unvermögen herbei: 
geführt, den Stuhlgang zurückzuhalten (incontinentia 
alvi). Aber auch die Eiterung bahnt fich beim maͤnnli— 
chen Gefchlecht bisweilen einen Weg in die Harnblafe, 
beim weiblichen in die Scheide, woraus dann nothiwendig 
unheilbare VBerfchwärungen und eine toͤdtliche Abzehrung 
hervorgehen müffen. 

Die nicht entzündeten, bloß angefchmwolle: 
nen Hämorrhoiden müffen von ihrem Blutinhalte be: 
freit werden, was theils durch Beforderung der Neforp- 
tion, theils durch Deffnung derfelben gefchehen kann. 
Dann bleibe ein leerer, unfchmerzhafter Sack zurück, der 
jedoch in der Folge ſtets zu neuen Befchwerden Veran: 
laffung giebt, befonders zu heftigen, verzehrenden Blut: 
flüffen. 

Diefe verfchiedenartigen blinden Hämorrhoiden, feldft 
wenn fie keinesweges als Varikoſitaͤten der Haͤmorrhoi— 
dalvenen betrachtet werden koͤnnen, ſtehen mit den flie— 
ßenden Haͤmorrhoiden in mannigfaltiger Verbindung. Sie 
pflegen haͤufiger bei Individuen vorzukommen, welche an 
hoͤheren Graden der allgemeinen und der Schwaͤche der 
Abdominalorgane leiden. Oft gehen ſie den fließenden 
voran, und verſchwinden, wenn ein aftiver Haͤmorrhoidal—⸗ 
fluß eintritt. Oft muß man alfo, unter folchen Umſtaͤn— 
den, durch die angegebenen Mittel den Uebergang der 
blinden in die fließenden Hamorrhoiden befördern, und 
erftere auf Diefe Weife heilen. Wenn man aber die flie 
Benden Hamsrrhoiden nicht erwarten Fann, fo muß man 
die Krankheit als eine örtliche befrachten, und auch dem 
gemäß behandeln; man muß die blinden Hämorrhoiden 
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auszurotten fuchen, doc) niemals alle auf einmal, und 
überhaupt nur dann, ‚wenn man von der Dertlichfeit des 
Uebels, und von der Unfchädlichfeit der Ausrottung für 
den Gefammtorganismus überzeugt ift. 

Man muß daher auch die innere und allgemeine 
von der Außerlihen und oͤrtlichen Behandlung 
unterfcheiden. 

Wie man, was die allgemeine und auch die ürtliche 
Dehandlung betrifft, zu verfahren hat, um die blinden 
Hämorrhoiden in fließende zu verwandeln, iſt bereits an— 
gegeben worden. Dagegen ift hier noch die Behandlung 
der entzündeten angefhwollenen Haͤmorrhoi— 
den und der aus ihnen entftehenden DBlutflüffe anzumer: 
fen. Dei der Entzündung der Haͤmorchoidalknoten if 
ſchnelle Hülfe nöthig. Bei jüngeren, Fraftvolleren Andi: 
viduen ift alsbald ein Aderlaß angezeigt, um die Entzuͤn— 
dung fo bald als möglich) zu zertheilen. Iſt die Entzuͤn— 
dung nur mäßig, oder das leidende Individuum weniger 
fräftig, fo feße man Schröpfföpfe oder DBlutegel an die 
Dberfchenfel, leßtere an den After, aber niemals auf 
die entzündeten Stellen felbft (wodurch der Entzuͤn— 
dungsreis nur gefteigert werben dürfte), fondern in der 
Nähe derfelben. Nach hinreichenden Blutausleerungen die: 
nen drtlic) laue Dämpfe, erweichende Inſeſſus, äbnliche 
Fomentationen aus fchleimigen Subftanzen, Althäamurzel, 
Mollfrautblumen (for. verbasc)., Man vermeide fette, 
ölige Mittel, mifche aber jenen erweichenden Mitteln 
eine gehörige Duantität Bilſenkraut bei. Aehnliche ſchlei— 
mige AbFochungen fprige man in den Maftdarın. Delige 
Mittel dienen nur, wenn die Kranfen ein heftigeg Bren— 
nen empfinden. Da nüßen Klyſtiere aus einer oder zwei 
Unzen frifch gepreßten Leinoͤls. Hat fich die Entzündung 
einigermaßen gemildert, fo mifche man den Fomentatio— 
nen etwas Dleieffig, und nach und nach immer mehr bei. 
Dadurch werden die zuſammengezogenen Saͤcke vollends 
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sufammengesogen. Doch gefchieht dies auch bisweilen 
nicht, 5. DB. bei fehr bejahrten Individuen, oder auch bei 
jüngeren, wenn fie fchon lange gedauert haben. Da fins 
det denn ein hoher Grad örtlicher Schwäche Statt, und die 
Entzündung, welche felten fehr heftig oder mit beträchtlis 
chen Schmerzen verbunden ift, muß für eine aftbenifche 
gehalten werden. Unter folchen Umftänden find auch oͤrt— 
lich nicht erweichende, fondern erregende Mittel anzu: 
wenden. Den angegebenen Fomentationen feßt man da» 
her, um fie erregend zu machen, Opiumtinftur hinzu; be 
fonders ift aber bier das Terpentbinfeifenliniment 
(linimentum sapoaato-terebinthinatum, balsamum viltae 
externum) nüßlid. Man loͤſ't es in Waffer auf (etwa 
eine halbe Unze in ſechs Unzen Kamillenwaffer) und legt 
e8 mit Läppchen über. Dozent hat e8 auch wol in Blei: 
waffer auflöfen laffen, obgleich Letzteres dadurch zerfeßt 
wird. Es muß übrigens ein wenig lau angewendet wer: 
den. Bald laffen dann das Juden und die übrigen Be; 
fchwerden nach, und die Saͤcke ziehen ſich zuſammen. 

So lange die Entzündung noch heftig ift, muß man 
unterfuchen, ob nicht der eine oder andre Hämorrhoidalfnoten 
vom Schließinusfel eingeflemmt wird, welches befonders 
gefchieht, wenn fich innere Säcke fehr verlängern. Durch 
Diefe heftige Neisung Fonnen fogar Symptome der Darın: 
entzundung, heftige Leibſchmerzen, Uebelfeiten, Erbrechen, 
hervorgebracht werden. Der eingeflemmte Theil wird 
leicht brandig. Man muß daher dergleichen vorgefallene 
Knoten fobald als möglich zurückzubringen ſuchen, was 
aber bei den mit Blut angefüllten erft gelinge, wenn man 
fie durch einen Einſtich mit der Lanzette entleert. ft 
durch Verſaͤumniß und Vernachläffigung der Huülfe bereits 
Brand eingefreten, fo muß man durd) örtliche, erregende 
Mittel den Brand befchranfen und die Abftoßung des 
Hrandigen befördern. Auch Fonnen dabei Umfchläge und 
Somentationen von einigen gewürzhaften Kräutern mit 
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Chinarinde, und mit einem Zufaße von Wein, angewendet 
werden. Die befte Hülfe leiftet aber die Tinftur des Gal— 
banums, (tinctura galbani spirituosa, essentia galbani 
Bernhardi), welcher man, nach Kämpf’s Rath, nod) 
Schwefeläthergeift beimifchen Fann. Mit diefer Tinktur 
werden zufammengelegte Läppchen befeuchtet und überge: 
legt; befonders auf die brandige Stelle. Darüber werden 
dann die angegebenen Fomentationen apvlizirt. Bald wird 
nun die Abftoßung des Brandigen und eine mäßige Eis 
terung erfolgen, welche fo trocken als möglich behandelt 
werden muß. Anfänglich ift fie durch die allermildeften, 
erweichenden Spezies (aus Leinfaamen, Flieder, Althäa: 
wurzel mit Milch) zu befördern, und wenn ſich nun ein 
Abſceß bildet, fo muß er fogleich geöffnet, der Eiter aus: 
geleert, und dann der Abfceß durch die größte Remlichkeit 
und Trockenheit geheilt werden, um die Entftepang von 
Sifteln zu verhüten. |] 

Dei den nicht entzündeten, bloß geſchwol— 
lenen Hämorrhoiden muß man die verfchiedenen Grade 
der Gefchwulft unterfcheiden. Iſt diefe noch unbeträcht: 
lich, fo reicht das Auflegen eines in nad) und nach Fäl; 
teres Waffer getauchten Schwammes hin. Man fann die: 
ſem Waſſer auch Borar, oder Bleyeffig, anfänglich we: 
nig, nach und nach mehr beimifchen. Größere Gefchwulfte 
pflegen fchmerzhaft zu werden, und fich zur Entzündung 
binzuneigen. Leßtere muß man zu verbhüten fuchen, indem 
man durch das Auflegen frifchen Duittenfchleimg, deg 
frifchen Moͤhrenbrei's, eines Aufguffes von Bilfenfraut 
den Schmerz ftille. Werden die Geſchwuͤlſte heiß, fo ift 
um fo mehr Entzündung zu befürchten. Dann dienen, 
außer den Falten Umfchlägen, Stuhlsäpfchen. aus einem 
Stuͤck Melone oder Kürbiß, und man muß auch, um bie 
Kongeftion zu vermindern, die Leibesöffnung befördern, 
Kinftiere find hier nicht füglich beisubringen, und flärfere 
Purgiermittel wirfen nachtheilig. Man reiche alfo öfter 
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maͤßige Gaben des Weinſteinrahms mit Schwefelmilch, 
oder den empfohlenen Leckſaft aus Rizinusoͤl, oder, bei 
großer Empfindlichkeit, eine Aufloͤſung des eſſigſauren Kali 
mit Schwefelmilch. Bei einem ſolchen Verfahren ſinken 
die Saͤcke zuſammen, und die Entzuͤndung wird verhuͤtet. 

Daß man die zuletzt angewandten Mittel auch in Ge— 
brauch ziehen muͤſſe bei den entzuͤndeten Haͤmorrhoidal— 
knoten, wenn es gelungen iſt, die Entzuͤndung zu beſchraͤn— 
ken, verſteht ſich von ſelbſt. 

Bisweilen berſten aber auch von Zeit zu Zeit die 
geſchwollenen Haͤmorrhoidalknoten, und geben zu heftigen 
Blutfluͤſſen Gelegenheit. Solche Blutfluͤſſe entſtehen 
aber auch, ohne daß eigentlich Haͤmorrhoidalknoten berſten. 
Sie find dann als ein Uebermaaß des wirklichen 
Hamorchoidalfluffes zu betrachten, und in den mei: 
ſten Sollen ift damit ein gewiffer Grad der vermehrten 
Erregung zu betrachten. Die, unter diefen Umftänden er: 
forderliche Behandlung ift bereits bei den fließenden Haͤ⸗— 
mor-hoiden angezeigt worden. Wenn der Blutfluß allzu- 
large andauert, fo nimmt er oft die entgegengefeßte afthe- 
nische Natur an. 

Aber auch von Anfang an kann diefer Blutfluß eine 
afthenifche Natur haben, befonders bei Individuen mit ho- 
heren Graden der Schwäche des Gefammtorganismug 
und der Abdominalorgane. Da geht er oft von dem Ber: 
fen der Hamorrhoidalfäcfe aus. Bald find es die äußeren, 
wo dann die Diagnofe leicht ift, bald berften aber auch) 
Hamorrhoidalfäcke, welche tief im Maſtdarm befindlich 
find, und dann find leicht Irrungen in der Erfenntnig 
des Urfprunges der DBlutergießung möglih. Das Blut 
gerinnt auch wol, und verftopft den Maftdarın, haͤuft 
ſich auch im oberen Theil der Gedärme an. Da ift dann 
der äußere Blurfluß gering, und man Fann nur aus an—⸗ 
deren Erſcheinungen, befonderg aus der fehnellen und un: 
erklaͤrbaren Erfchöpfung des Kranfen auf den veichlichen 
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Bluterguß fchließen. Nach einem Kinftier geht geronnenes 
Blut ab, und dadurch wird die Diagnofe betätigt. Stets 
gehören diefe Falle zu den, im hohen Grade aſtheniſchen 
Blutfluͤſſen. Innerlich dienen die verduͤnnte Schwefel⸗ 
ſaͤure, das Hallerſche Sauer, beſonders wenn der Blut— 
fluß anfaͤnglich aktiv war, und erſt ſpaͤter eine aſtheniſche 
Natur angenommen hat; ferner Aufguͤſſe von Schaafgar- 
benſpitzen, Kalmuswurzel, ſelbſt, bei großer Schwaͤche, 
ein Theeaufguß der Ingberwurzel. Der Ingber ſcheint 
faſt einen aͤhnlichen, ſpezifiſchen Einfluß auf aſtheniſche 
Blutungen aus den Haͤmorrhoidalgefaͤßen zu haben, wie 
der Zimmt auf die aſtheniſche Metrorrhagie. Man verbindet 
fire, ftarfende Mittel, Duaffienabfochung, Abfochung der 
China- oder Angufturarinde damit. Droht Verblutung, (mag 
aber eine richtige Beurtheilung erfordert), fo muß der Blutfluß 
alsbald durch äußere Mittel gehemmt werden. Dazu dienen 
kalte Fomentationen des Afters mit Waffer und Weingeift, 
denn die Kinftiere aus deinfelben Gemifch, welche von Ei- 
nigen empfohlen werden, hält Dozent für allzureisend, 
was auch von den Effigflyftieren gilt. Beſſer eignet fich 
zu Snjeftionen eine Auflofung der Haufenblafe, und au: 
ferdem dient auch das Einbringen von Charpiebäufchchen, 
oder auch nur das Anlegen derfelben, wenn fich die blu; 
tenden Gefäße äußerlich befinden. Sie fünnen in eine 
Yuflöfung von Alaun getaucht werden. 

Iſt der Blutfluß geftillt, und waren es geplaßte Hä- 
morrhoidalfäcke, aus welchen er entfprang, fo muß man 
diefe zu zerffören fuchen, um Nückfälle zu verhüten. Bei 
fleineren Säcen dient eine Abfochung von Kichenrinde 
mit rothem Wein, oder auch noch mit einem Zufage von 
Alaun, als Injektion und Umfchlag angewendet. Wenn 
die Säce danach verfchrumpfen, fo iſt man gegen neue 
Blutfluͤſſe gefichert. Größere Säcke, bei denen die innere 
Haut des Maſtdarms ſich gelöft hat, erfordern die Anwen: 
dung der Ligatur und des Meflers, (Nichter’8 Chirurgie, 
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6. Bd.). Mit Recht empfiehlt Celſus, daß man fo viel 
als möglich von der inneren Haut des Maftdarıng erhal: 
ten folle, damit nicht Verengerungen deffelben entftehen. 
Durch eine fefte Vernarbung werden neue Blutanfamın: 
lungen und das Platzen der Saͤcke unmöglich gemacht. 
Doch muß man auch hierbei den gefammten Geſundheits⸗ 
zuſtand in Erwaͤgung ziehen, und nicht alle, ſondern nur 
die größeren Saͤcke zerſtoͤren; damit man, durch die gaͤnz⸗ 
liche Verſchließung habitueller Wege, den Kranken nicht 
in Lebensgefahr feße, 
Nachtrag. 

Beobachtungen von der, mit gutem Erfolg unternom⸗ 
menen Zerflörung fehr großer Hämorrhoidalfäcke findet 
man in Theden’S Bemerfungen, im 2. Bande. 

Eine fehr richtige Behandlung der afthenifchen Haͤ— 
morrhoiden giebt Weifard im erften Theil feines Hand: 
buches, geht aber zu weit, indem er die aftiven Hämor: 
rhoiden gänzlich leugnet. Eine treffliche Berichtigung der 
Stahlfchen Anfichten findet man in Hoffmann’s 
medic. rational. systematica, im 4. Theil. 


Bemerfungen und Erganzungen des 
Herausgebers. 


Man wird nicht leicht in irgend einem Lehr: und 
Handbuche der praftifchen Medizin eine beffere und aus: 
fuͤhrlichere Abhandlung der Haͤmorhoidalkrankheit finden, 
als fie Dozent im vorftehenden Auffage feinen Schülern 
vorgetragen hat. Es bleibe mir daher nur fehr wenig zu 
ergänzen übrig; und diefes Wenige fol fich vorzugsweiſe 
auf die allgemeine, oder aus einem allgemeinen Krank 
heitszuftande hervorgehende Hamorrhoidalfranfheit beziehen. 

Die krankhaft erhöhte Wenofität (ich habe 
meine Anficht von dieſem Krankheitszuſtande bereits in 
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den Anmerfungen zum gaftrifchen Fieber, zur Gicht, zum 
Blutbrechen und zu der Meläna ausführlich angegeben) 
ift auch die Grundlage der Hämorrhoidalfranfheit, e8 mag 
diefelbe nun von einer erblichen, angebornen Diathefe 
ausgehen, oder durch eine fehlerhafte Lebensweife acqui- 
rirt worden feyn. | 

Wenn die Eranfhafte Erhöhung der Venofität, befon- 
ders vermöge einer erblihen Diathefe, ſich allmälig aus: 
bildet, d. 5. wenn mehr in dag, eigentlich blurbereitende 
Venenſyſtem aufgenommen, als verbraucht und ausgefchie- 
den wird, fo muß zunächft eine Vollbluͤtigkeit oder 
Neberfüllung des Venenſyſtems hervortreten, aus 
welcher fich erft fpaterhin die venöfe Befchaffenheit der 
gefammten Blutmaffe entwickelte. Daher ift die Hamor: 
rboidalfranfheit diejenige, welche fich unter den, auf 
der krankhaft erhöhten Venofität, und auf einem, nad) 
YAusgleichung derfelben gegründeten Naturbeftreben beru- 
henden, gemwiffermaßen Fritifchen Krankheiten zuerft zeigt, 
und erft fpäter erfcheinen andre, aus demfelben Gefichtg- 
punfte zu betrachtende, theils Fritifche, theils nicht Eriki- 
fche Krankheiten, der morbus atrabilarius, die Gicht, die 
Steinfranfheit, die Melana. Aus demfelben Grunde (und 
nicht aus dem, vom Dozenten angeführten) ift die Hamor- 
rhoidalfranfheit, oder find wenigſtens unvollkommene Ha- 
morrboidalbeftrebungen die Vorläufer der zulegt genannten 
Krankheiten. Was die, nicht von einem EFritifchen Natur: 
beftreben ausgehenden Sranfheiten diefer Art betrifft, 
fo freten in den meiſten Fallen zuerft Nerven- oder wol 
gar Geiſtes- und Gemüthsfranfheiten, Hypochondrie und 
Hpfterie auf, und fpäterhin führt die venoͤſe Dysfrafie 
de8 Blutes böfe Kacherien und DVerlegungen der Organi— 
fation herbei. 

Die Hämorrhoidalfranfheit, welche ſich auf die venofe 
Neberfüllung und venöfe Dyskrafie des Blutes gründet, 
bietet eine Gruppe und Neibefolge von Erfcheinungen dar, 
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welche fih auf eine und diefelbe allgemeine 
Urfache zurücführen laffen. Das Auffinden diefer - 
gemeinfamen Urfache muß daher für die Behandlung 
höchft wichtig feyn. Nicht jeder Blurfiuß aus dem After 
ift aber als ein Symptom der wahren Hämorrhoidalfranr- 
heit zu betrachten, fondern bei diefer muß ſtets ein allgemei- 
ner, der Franfhaften Erhöhung der Venofität mehr oder 
weniger vertwandter Zuftand nachgewiefen werden Fünnen. 
Yuch beginnt die wahre Haͤmorrhoidalkrankheit mit 
Erfcheinungen und Zufällen, welche ſich alle auf die Ue— 
berfüllung des Venenſyſtems, und auf die venöfe Dys- 
Frafie des Blutes zurückführen laffen. Diefe Zufälfe und 
Erfcheinungen, welche zum Theil noch der Anlage ange- 
hören, zum Theil aber auch fchon dag erwachte, nad) Aus; 
gleichung firebende Treiben der Naturkraft bezeichnen, be- 
ſtehen einerfeit8 in Störungen des Gemeingefühls, andrer- 
feits in DVerlegungen der Verdauung und in Abnormitd- 
ten des Blutumlaufs und der Blutvertheilung. Letztere 
erfordern, da fie die wichtigften Nachtbeile und Folgen 
herbeiführen koͤnnen, befonders die Aufmerkſamkeit des 
praftifchen Arztes. Die Kongeftionen und Blutanhaͤufun—⸗ 
gen erreichen oft einen ungememn hohen Grad, dauern fehr 
lange, und geben zu den mannigfaltigften Leiden und Af: 
feftionen, (Nervenzufällen, Schmerzen, heftigem Kopfweh, 
Sinnestäufchungen, Schwindel, Athembefchwerden, ürtli- 
chen Entzündungen, zu fehlerhaften Abfonderungen, Blut: 
und Schleimflüffen, Störungen der Verdauungsthätigfeit), 
Gelegenheit. Vorzugsweiſe verdankt ihnen die oft Acht 
entzündlihe Hämorrhoidalfolif, (Dozent bat fie ei- 
gentlich nicht erwähnt), welche einer Darmentzündung fehr 
nahe fteht, ihren Urfprung. Diefen anomalen Hämorrhoi- 
dalbeftrebungen liegt, befonders bei jüngeren, Fräftigeren 
Individuen, und wenn fie fi fchon im Fräftigen Juͤng— 
Iingsalter zeigen, fehr oft ein hoher Grad der Ueberfül- 
ung des Venenſyſtems zum Grunde, Gie fünnen die 
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verfchiedenartigften Formen annehmen, und den Arzt tau- 
fchen, als entzündliche Fieber erfcheinen, (welche aber 
doch faft immer einen remittirenden Typus haben), als af: 
tive Blurflüffe, akute Beeinträchtigungen der Abdominal-, 
Bruft: und DBackenorgane, ja fogar des Gehirng und fei- 
ner Hüllen. 

Doch ift es nicht zuläffig, daß man alle die genann⸗ 
ten Affeftionen und Leiden aus Blutfongeftionen ableite. 
Bielen liegt naͤmlich die, im fenfiblen Syſtem erwachende, 
aber noch immer einer ficheren und befiimmten Nichtung 
ermangelnde, Fritifche Erregung zum Grunde. 

Die venöfe Plethora firire fi) endlich, nach diefen 
mannigfaltigen Abweichungen, in den Abdominalgefäßen 
und Organen, zuleßt in den Becfenorganen, und wird nun 
durch feröfe oder blutige Abfonderungen im Mafldarın 
ausgeglichen, wenn die Krankheit einen normalen Verlauf 
Dat. 

Der Siß diefer ausgleichenden, blutigen oder fehlei- 
migen GSefretionen ift die Schleimhaut des Maft 
darms, und zwar an denjenigen Stellen, wo ſich vari- 
föfe Ausdehnungen der Maftdarmvenen befinden. Die 
arteriellen Gefäße diefer Schleimhaut find ihr 
Urſprung; denn daß eine arterielle Sefretion eine 
venöfe Ueberfüllung ausgleichen Fonne, ift nicht zu 
leugnen. Die Schleimhaut enthält reichlich arterielle Ra- 
pilfargefäße, ja faft noch reichlicher venöfe. Beide find 
netzfoͤrmig mit einander verflochten, und Letztere kommunizi— 
ven, ſchon vermöge der Kontinuität der Schleim: 
membran, mit den venöfen Gefäßen der gefammten, 
auch von diefer Membran ausgefleideten Unterleibgorgane. 
Daraus geht aber auch eine Erflärung des Umſtandes 
hervor, daß urfprünglich venoͤſe Blutſekretionen in der Re— 
gel von Schleimflüffen vorbereitet werden, daß dieſe 
auf jene folgen, ja fie fogar vertreten Fünnen; wozu 
oft nur ein Sangfamerer Dergang des Sefretiong: 
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prozeſſes nöthig zu feyn fcheint, fo daß das abfondernde 

Gebilde, die Schleimmembran , Zeit gewinnt, dag ihm 
übergebene Blut, feiner Sunftion gemäß, in ein eigen. 
thuͤmliches Sefret, in Schleim, umzuwandeln. Daß dar- 
auf die Krafis des. Blutes, ein Meberfluß der Grundlage 
des Schleims in demfelben, einen wichtigen Einfluß ha- 
be, ift nicht zu leugnen. | 
Da aber durch den Hämorrhoidalfluß, wenigſtens 
durch den blutigen, nur ein quantitatives Mißverhält: 
niß, nämlich die venoͤſe Plethora, ausgeglichen ‚wird, und 
die Schleimabfonderung, mindefteng bei den aftiven 
Hämorrhoiden, viel zu gering iſt, um bier in Anfchlag ge 
bracht zu werden, fo kann der Hamorrhoidalfluß auch nur 
die. venoͤſe Molfblütigkeit, niemald aber die aefammte, 
frankhaft erhöhte Wenofität, die venöfe Dyskraſie der 
Dlutmaffe ausgleichen. | 

Doch muß man auch nicht überfehen, daß fchon aus 
der venöfen Plethora allein heftige und fehwere Krankhei— 
ten hervorgehen, (Geiſtes- und Gemüthsfranfheiten, oͤrt⸗ 
liche Affeftionen wichtiger Organe, befonders der Bruft, 
der DVerdauungsorgane); ja daß dieſen Krankheiten gar 
nicht felten anomale Hämorrhoidalbeftrebungen 
zum Grunde liegen. Daher ift in diefem Betracht Die 
Ausbildung regelmäßiger Hämorrhoiden höchft wichtig, und 
nicht felten hängt von ıhr allein die Heilung jener Krank: 
heiten ab. Ne 

Eine forgfältige Betrachtung verdienen noch die man- 
nigfaltigen Affeftionen der Schleimmembra 
nen, welche theils während der Hamorrhoidalbeftrebungen, 
theils als Folgen und Nachkrankheiten der Hämorrhoiden 
auftreten.- Selbft Kleinere Parthien der Schleimhaut, die 
Bindehaut, die Nafenfchleimhaut, die Schleimhaut des 
Gehörorgans und des Halfes koͤnnen davon befallen wer: 
den. Diefe Affektionen find um. fo wichtiger, da die 
Schleimhaut; wie ich früher nachgemwiefen babe, (f. meine 
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Anmerkungen zum Katarrh), fo leicht in ihrer Organifation 
verleßt werden kann. In diefen Schleimhäuten entfpinnt 
fich oft genug eine, bisweilen mehr chronifche, gewiffer 
maßen plaftifche Entzündung, welche ſich zum Theil aus 
der wichtigen Nolfe erklärt, die das arterielle, alfo plafte 
fchen Stoff abfondernde, Kapillarſyſtem bei der Haͤmor⸗ 
rhoidalkrankheit ſpielt. 

Was die Behandlung betrifft, fo iſt diefe vom 
Dozenten faft erfchöpfend abgehandelt worden. 

Zur Tilgung der (mehr acquirirten) Anlage bei fuͤn— 
geren, vollfaftigeren, Fräftigeren Sjndividuen dienen auch 
noch die merhodifche Anwendung des Bitterwaſſers, der 
Wafler zu Marienbad (Kreuzbrunnen), zu Oberfalzbrun: 
nen in GSchlefien, der Gebrauch Fühlender, auflöfender 

dittel. 

Die anomalen Hämorrhoibalfongeftionen und Die dar 
aus hervorgehenden Affeftionen, welche ich bereits ange- 
führe Habe, befonders die Affektionen der Bruſt, die örtz 
lichen Entzündungen und aktiven oder vielmehr hyperſthe— 
nifchen Blutflüffe machen oft felbft wiederholte, allgemeine 
und örtliche Blutentziehungen, oder auch, wenn fich folche 
Affeftionen, namentlich) in Gebilden, welche mit Schleim: 
membranen ausgekleidet find, 5. B. in den Lungen, fixiren, 
fünftlihe Eiterungen nothwendig. 

Sehr genau find vom Dozenten die Umftände ange 
geben worden, unter welchen e8 rathſam iſt, die Ausbil. 
dung der Hämorrhoiden, den Hamorrhoidalblut- und 
Scleimfluß zu befördern. Sch bemerfe darüber nur noch 
Solgendes, Bei einer erblidden Anlage gelingt es nur 
durch die Unordnung einer zweckmaͤßigen Lebensweife fchon 
in der Kindheit, dergleichen Anlage zu tilgen. Iſt dieg 
‚unterlaffen worden, fo kann man die Ausbildung der 
Krankheit nicht mehr verhüten, wol aber muß man fie fo 
weit wie möglich in dag reifere, männliche Alter hinaus: 
zufchieben fuchen, wozu befonders das oben angegebene, 

32.n 


— 408 — 


gegen die krankhaft erhoͤhte Venoſitaͤt gerichtete Verfahren 
dient. Liegt aber die Haͤmorrhoidalkrankheit ſchweren Ner— 
venaffektionen, Gemuͤthskrankheiten, heftigem Kopfweh, eis 
ner ſchweren Hypochondrie u. d. m. zum Grunde, oder 
find dieſe Leiden gewiſſermaßen als anomale Hämorrhois 
dalbeſtrebuugen zu betrachten, dann muß man den Haͤ— 
morrhoidalfluß befoͤrdern. Bei den doͤrtlichen Affektio— 
nen. der Schleimmembranen, welche in Anſchwellungen, 
Verdickungen und ſonſtigen Organiſationsveraͤnderungen 
beſtehen, und, wie ich oben nachgewieſen habe, oft mit ei- 
ner chronifchen, vegekativen Entzündung zufammenhängen, 
leiften oft der Salmiak in größeren Gaben, ein vorfichti- 
ger Gebrauch des Schwefelfali, das verfügte Dueckfilber, 
mie Schwefel verbunden, die Senega, der Kalmus vor: 
zügliche Dienfte. Die Verbindung des Dueckfilberg mit 
Schwefel habe ich bei dergleichen Affeftionen der Blaſen⸗ 
ſchleimhaut oft mit Nutzen angewendet. 
S. 


Seite 

Metives Nafenbiuten.. . 369 

— Hämatutie ...... 439 
Akute Exantheme im All— 

meiten ‘Soon 1 

— Rheumatismus. . . . 181 

— nude. ..».. 308. 314 


AllgemeineBehandlung der 

akuten Erantheme . 12. 21 

Allgemeine Betrachtungen 
über diefelben ..... 1 


SIHAROMDTE .. - - 29% 336 
Anlage zur Sicht .... . 257 
— Meläna ...:.... 413 
Anomale Blattern.... 48 
—@ichtr 224. 246 
— Maſern ....... 78 
Aphy 0. 144 
Aphthenfieber .. - .. 147. 151 
Afihenifche Blattern .. 43 
— Blutflüffe -:..... 346 
— Hämoptöe.... .. 376. 388 
— Nafenbluten...... 372 


— PRheumatismus ... . 184 
Atoniſche Blutflüfe . . . 363 


Seite 
Atoniſche Gicht ... . 234 
Augenentzuͤndung, morbil- 


Die N En IE u 83 
= varioldfe. ein uns 5a 
Augenliedframpf, nach 

Maſerrnn 85 


B. 
Behandlung der Aphthen 148 
— des Anfalls der Melaͤna 417 
— der Blatter4 
— der Blutflüfe .. ....343 
— des Blutbrechens . . . 402 
— des Bluthufiens . .. 379 
— des Frieſels 124 135 
— des gelben Fiebers 35 


dr Gich 245 
— der Hämorrhoiden . . 466 
— des Katarıhs .... . 282 
de Maſernn 80 
— des Pemphygus.. .. 143 
— Ders leibia. si na 
— der Vetechien -.......159 


mug ver 604 ....184 


ns 


Seite 

Behandlung des chroni— 
fchen Rheumatismus . 199 
— der Nuhr , 314 
— des Scharlachs . . . - 
Bemerkungen des Herause 
gebers zu den Aphchen 151 
— zum Blafenfieber . . 143 
— zu den Blattern ... 56 
— zum Blutbrechen . . 422 
— zu den Blutflüffen . - 355 


— zum Bluthuflen ... . 395 
— zur Cholera ..... 333 
— zur Einleitung... . 16 
— zum Frieſel - 130 


— zur Gicht ... .... 257 
— zur Haͤmaturie ... 
— zu den Haͤmorrhoiden 492 


— zum Hüftweh . ©... 219 
— zum Ratarıh » . .. . 294 
— zu. den Mafern . ... 87 
— zu den Petechien . . . 160 
— zum. Rheumatismus . 176 


— zum rheumat. Fieber 190 


zuge Ruhr 03 
Blafenblutfluß . . . 435. 442 
Blafenhämgrrhoiden - . . 444 
Blafenfieber - -...... 140 
SBlntterit:-.- 23h le 34 
Blutbreden ....: 43397 
Blutblatten 42 
Blutfluß aus den Harn— 
werkzeugen IE. 2% 434 
Blutfluͤſſe 335 


— aus oͤrtlicher Affektion 365 


448. 


00 


Seite 
Blutflüffe verborgene . . 341 
Blutharnen ...:.:. 434 
Bluthuften ........ 374 
Blutfiilung . . ...... 350 
Boͤsartige Aphthen . - . 146 
i C. 
Charakter der Exantheme 2 
cha sa. ea 325 
Chlorotiſcher Bluthuften 392 
Ehronifche Aphthen . - . 145 
SFrieſe 129 
— Katarrh281. 286 
— Melaͤna . ..... 413 
— Rheumatismus . - - 195 
— Ruhr .. 308. 315. 319 
Eoragra au 224 
Diabroſis 
en El . 336. 356 
Diarrhoͤe nad) Ruhr . . 323 
Dysarthritis -. ..... 234 
Doyseuterien. sen en. 305 
E. 
Einimpfung der Blattern 
62. 65 
— der Mafern oo. 86 
Eintheilung der akuten 
Erafitheme - „cu 4 


Eiterungsfieber bei Pocken 4i 
Entwicklungskrankheiten 
bei Blattern CO 


Seite 
Entzuͤndliche Boden : 43. 49 
— Scharlach .. ... 97. 106 
Fyiflafis 2... >. 8. + 367 
Grelatung =. e... 280 


Erethiſtiſche Blutflüffe . 382 


Eita 115 
Erantheme, akute . . : 2 
Falſche Lungenentzündung. 
287. 290 
SEM. u... 86 
—Pockenn 71 


— Rheumatismus ... . 175 
Saulichte Blattern . . 43. 50 


— Mafern ....- © 80. 83 
— Scharlah - .. ...- 7 
Feuermaſern —1 
Fieberhafte Aphthen ... 147 
— Petehien......:.» 157 
Singerwurm: 2. +... 170 
SUB 2 22 27 0.168 
Slußfieber :::. - . 276. 283 
Bledtieber >... 0... 155 
Stiefel... 2.00. 0 117 
Sriefelblattern ... . 43 
SDESIDE ik Su. 232 
G. 
Gallichte Cholera . ... 333 
— Haͤmoptos ... 390. 395 
Gallenruhr 2.2...» 335 
Safirifche Blattern . . . 42 


Sul 


Geldes Fieber ...... 30 
Gichtanfall . .. .....233 
Gichtbeftrebungen ..... . 231 
Bichtifche Krankheiten . 229 
Bichtmaterie . -...... 242 
Öutartige Apbthen . . . 146 
2. 
Habituelles Naſenbluten 137 
Hals, feier: ».. .+.2.,218 
Halsentzuͤndung beiSchar- 
la. 0m. er 101 
Hämatemefis -...... 397 
Hamatinie , ......, 434 
Hamoptyfs 374 
Hamorthagie . ... ..._.. 335 
Hämorrhoiden ...... 452 
— blutige... .. 471. 490 
— fihleimige . .. - » .. 475 
— der Blafe . . .. . 444. 480 
Harnleiterblutfluß . . . . 435 
Harnröhrenblutfluß 436. 446 
Heiferkeit : .:... — 
Stel ne 275. 234 
Huͤftweh . ».. .... . 209, 294 
ze. letvDles ... ...... 218 
Hyperſtheniſche Blattern 
39. 45 
— Blutflüffe . . .. . 343. 362 
— Hämpptoe .. : .-376. 387 _ 
..2..,.79,89 


Geite 
„79. 82 
1854 
109 


Gaſtriſche Mafern 
— Rheumatismus. Kae 
— Scharlach . . 98. 101. 


— Maſern . 


Kindbetterinnfriefel 122. 127 
Kolliquative Blutflüfe . 303 
Komplikation der Blat- 
tern 44 
— der Erantheme .... 13 
— des Ratarıhs . - 277. 285 


Biol gi ws er — 


Kongeſtion ....- 339. 358. 
Kontagiel. ....:.- 4. 16 
— der Blatter . - » 56 


— drNuht.:....%.309 
Krampfhafte Blutflüffe . 362 
— Hämoptye . . . . 388. 396 
Kritiſche Blutfluͤſſe - - 361 
Kryſtallblattern 43 
Kuhblattern 


oe» se :.0 0 


02 


Seite 
Hyperſtheniſches Naſen— 
blüte 2 
— PRheumatismus 183 
ZI SRUNE. ee N. 313 
— Scharlach -...... 106 
ST 
Idiopathiſche Haͤmoptos 
377. 380 
— Frieſel ...... 122. 130 
SSUÄHEHIN. a cas 280 
SRDRS TEE ENT 209 
K. 
Karbunkel ........ alas 
Ratarrhal-Blattern . . 45. 59 
— Fieber ...... 276. 283 
LESE EI 3 274 


Seite 
L. 
Lienterie nach Ruhr. .. 309 


Lungenentzuͤndung, falſche 
287. 200. 300 


—, nach Maſern ..... 85 
Lungenkatarrh ...... 288 
M. 
Mafern..... — 
Materie der Gicht... . . 242 
Melannı. 5 2 Wr. 407 
Menfchenblattern. - »- . . 34 
—, Einimpfung der... 62: 


Metaftafen der Blattern 55 


— des Rheumatismus . 192 
Miasmen 16 
Mifluußßßg 407 
Mittlere Krankheiten .. 167 


Morbillöfe Augenentzün- 


BUNG ua ee 83 
Morbus atrabilarıus . .. . 423 
Morbi med . 2.2... 167 
Mundblutfiuß....:... 366 
MIYOllis nd 169 

N N ai 
Nachkrankheiten der Blat- 

tern N 
— der Maſern ...... 84 
— des Scharlachs . . . . 103 
Stafenbluten.........987 


Seite 

Hrervenaffeftion bei den 
aftiven Erantbemen . 18 
Nervoͤſe Blatter 43. 50. 57 


— ae... 2... 334 
— Suelel ... . ... 120. 125 
EEE 2 u... 213 
— Mafern .. 80. 83. 89 
a RN 319 
— Sa. ...-: - 108 
SEemellicht - .,..2.-.: 113 
Irierenblutfluß . . - 434. 457 
N. 
Deeidentalifche Pet . 36 
Srientalifhe Bell... 3 


Offenbare Blutflüfe - - - 3 


I We RE 277 
P. 
Mnariti in 170 
Paflive Hämaturie. ... . 439 
WENBHYAUS :. .. Sure; 140 
N a EN 23 
DBavenleh ....: 5 27 
JJJ 155 
un: u 337 
Modadra: . -r..... 232 
NEE 26 
Porzellanfieber ...... 115 
Primäre akute Exantheme 4 
— Stiefel »..... 122. 130 
Band VI. 


Seite - 
Primäre Petechien . . . 155 
Prophylaktiſche Blut⸗ 


Bern. ER 360 
Pſeudoeryſipelas .. .. . 194 
Phthiſiſcher Bluthuſten 

377. 394 

R. 

Retrograde Gicht . 235. 255 
Rheumatismus ...... 168 
Rheumatiſche Cholera . 334 
mise ...., 181. 190 
— Kallektenn. nt. 221 
IIMATELE on 174 


— Metaftafe auf die ſe— 
roͤſe Haut 193 
— — auf's Zelgewebe . 194 


. . te 8 0 0 


SROCHEI ee 91 
SRUbr a 305 
©. 
Scharlachfieber .... . .. 92 


Schiefer Hnls .... 171. 27 
Schleimfluß bei Katarıh 289 


Schleimihwindfucht.. . 287 
Shnupfen . Zu.n., - 275 
Schuskblattern ......- 65 
Schwammden... .. 144 
Schwammpocken ..... 71 
Schwarze Krankheit ... 407 
Schweinspocken... . - - 74 


33 


Seite 
Schweißfriefel - - - - - ı 135 
Sekundaͤre Petechien . . 162 
— Frieſel . ..... 123. 132 


Sforbutifcher Frieſel . . 129 
Spasmus fixus Paracelsi . 171 
Steifer Hals ....... 218 
Steinpoden ........ 74 
Stodfchnupfen .. 275. 286 
Stadien der Erantheme 8 
— des gelben Ftebers. - 33 
ee Wil .. -. ..088 
— der Mafern 2... 76 
— des Scharlahs : ... 94 
Stranguric bei Friefeln 131 


Stuhlzwang - .- . 306. 321 
Stymatofis . . 437. 446. 451 
Sallanuna una... 133 
Symptomatifche akute 

Erantheme .......- 4 
— Aphthen .... . . 148. 152 
— Behandlung des Frie— 

1 ER 137 
— Blutflüffe .-..... 361 
— Bluthuften .. . 378. 389 
— Steel... -.. 123. 132 


—— Petechien Luc Ber Br gr Br 163 


Tenesmus...... 306. 321 
Trockene Cholera... ... 327 
Topifche Blutflüffe . - . 343 
Typhus bei Ruhr . . . . 318 


ah — 


Seite 
U. 


Unaͤchte akute Exantheme 168 
Unregelmaͤßige Blattern. 48 
— ME... 
Unterſchied von Gicht 
und Rheumatismus 172. 


175. 239 

Urſachen der akuten Exan— 
theme 21... 0 en 
— der Gicht ... .. — 
Vretherenblutfluß . 435. 437 
Hterinbluthuften . ... . . 399 

DB. 

Bariolöfe Augenentzüns 
DIITAN: er ee 54 

Venoſitaͤt, krankhaft er— 
Habe ra 423 


Verborgene Blutflüffe . . 341 
Vikaͤres Blutbrechen . . 361 


— Blutflüfe -... >». 422 
— Hämoptoe....... 394 
Bolblätigkeit..-..:- 337 


Borboten der Gicht... . 231 
Vorfall der Uvula ... . . 278 


W. 


Wahre Giht.--. --- 232 
Wafferpoden -.. ---- 71 
Weſen des Blutbrechens 399 
— Her Blutflüfle- - - - - 339 


| 
& 
| 


Seite Seite 
Weſen der Cholera ...329 2. 
— des Katarıhs - . . - -» 297 Zufammengefebte dhroni- 
— der Melätna ..... . 414 sche Rheumatismen 197. 207 
— der Erantheme. ... 16 Zuftand der Gefäße bei 
— des NRheumatismus . 176 den Blutflüffen nach 
— der Ruhr... ... .. 301 Den -llten >20. . 336 








Berlin, gedruckt bei A. W. Haym. 


Anzeige für Aerzte und Wundärzte. 





Im Verlage des Unterzeichneten erscheint auf Subscription ohne 
’orausbezahlung folgendes ‚Werk: ] 
8 8 


Theoretisch - praktisches 
Has mW "der Chir. e, 
mit Einschlunfs der 


syphilitischen - und Augen - Krankheiten; 
‚in alphabetischer Ordnung. 


Unter Mitwirkung eines Vereins von Aeızten und Wüundärzten 
herausgegeben 


von 


Dr. J. N. Rust, 


Königl. Preuss, Geh, Ober-Med. Rathe, General-Stabsarzte der Armee, 
Professor etc. 


Ueber den Plan und die Tendenz desselben hat sich der Herr 
Herausgeber in einer besondern Anzeige, welche gratis zu haben ist, 
hinreichend ausgesprochen. DerDruck beginnt im Sommer des Jahres 
4829, und da bis zu dieser Zeit sämmtliche Artikel der Redaction 
- vorliegen müssen, so wird er so rasch betrieben werden, dass alle 
sechs Wochen eine Lieferung von 24 Bogen erscheint und das ganze 
Werk mit dem Schluss des Jahres 1830 vollständig abgeliefert seyn 
wird, 

Die Stärke des Werkes lässt sich mit Zuverlässigkeit noch 
nicht angeben, doch wird sie zwölf Lieferungen schwerlich über- 
steigen. Eine Lieferung von 24 Bogen kostet für die Subscriben- 
ten 12 Rıhlr., der nachherige Ladenpreis wird dagegeu auf 2Rthlr, 
erhöht werden. Der Betrag wird erst beim Empfang einer jeden 
Lieferung bezahlt, die Verbindlichkeit der Abnahme erstreckt sich 
jedoch natürlich auf das ganze Werk, dem von Zeit zu Zeit Haupt- 
ütel nach einer bequemen Abtheilung in Bände beigegeben werden. 

Die Subscribenten werden zugleich ersucht, sich mit. ihrer 
Bestellung bald an irgend eine beliebige solide Buchhandlung zu 
wenden,, da mit dem Ablauf des Septembers 1829 der Subscrip- 
tions-Termin gänzlich geschlossen wird und der Ladenpreis eintritt. 


Berlin, den 15. Juli 1828. 
Theod, Christ. Fr. Enslin. 











= 
S 
—* 
8 
8 
x 
S 
8 
8 
2 
x 
x 
[7 








